Jürgen Thorwalds 
spannender Bericht aus den USA: 


Teuflisches Geheimnis 


du! vom Glück in dem neuen 
„Uns die Welt” 
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Zugegeben - dieser „schnittige“ Dreirad-Motorwagen anno 1891 verursachte noch manche Panne 


und seinen Insassen viel Kopfzerbrechen. Die Technik von heute ist erfolgreich bemüht, das Risiko 


weitestgehend auszuschalten - nicht nur beim Auto. Betrachten Sie zum Beispiel diesen STRUMPF. 


ERGEE hat ihn geschaffen, und er ist wirklich zuverlässig. Warum? Ganz einfach - 


hier hat man nicht an Material gespart. Der ERGEE- Strumpf ist - in seiner Länge und Breite - so großzügig 


gearbeitet, daß er nicht „spannt“. Und weil er so elastisch sitzt, hält er auch ganz besonders lange. 


Der ERGEE-Strumpf OHNE HALTER macht 
den Strumpfbandgürtel überflüssig. Der patentierte 
Spezial-Doppelrand bewirkt, daß dieser Strumpf (aus 
eigener Kraft) hält und dabei stets korrekt und sehr 
bequem sitzt. 


EDWIN E. ROSSLER OHG FEINSTRUMPFWERKE 


ZUUNSERMTITELBILD 


UM EINEN TRAUM 


vom Glück und einem sorgenlosen, un- 
beschwerten Leben geht es in dem 
neuesten Maxim-Farbfilm der Prisma 
„Uns gefällt die Welt“. Topsy Küppers 
spielt in diesem Film die Rolle einer 
jungen Tänzerin, die natürlich zum 
Schluß auch sehr glücklich wird und 
feststellt, daß ihr die Welt gefällt 
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„Welike Ike“ - schwarz auf weiß. Wie überallhatten sich auch inder demokratischen Hoch- 
burg New York seine Anhänger zu dieser „Liebeserklärung“ für den Republikaner Eisenhower formiert 


Yater der Nation 


In der Krise hielt Amerika Ike die Treue 


onne- Im Rennen wechselt man nicht die Pferde. Dieser Grundsatz galt auch für die 
nstal- amerikanische Präsidentenwahl, die Dwight D. Eisenhower einen überzeugen- 
den Sieg mit mehr als acht Millionen Stimmen Vorsprung vor seinem Gegner, 
Ver- dem Kandidaten der Demokratischen Partei, Adlai Stevenson brachte und 
die seinen Erfolg von 1952 noch in den Schatten stellt. Für die Amerikaner 
ist Eisenhower die Verkörperung der Rechtschaffenheit, der „Vater der 
2 Nation”, zu dem sie gerade in diesen schweren Tagen vertrauensvoll auf- 
blicken. Sie glauben, daf nur er allein kraft seines internationalen An- 
— sehens imstande ist, die Bedrohung des Friedens von der Welt abzuwenden. 
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In luftiger Höhe schwebte am 4. September der 20 Tonnen schwere Parabolspiegel. Kräne 
setzten ihn sicher auf den Zapfen des Betonsockels, obwohl starke Böen dieses Manöver er- 
schwerten. Die gekrümmte Spiegelfläche besteht aus Leichtmetall. Sie ist gleichmäßig durch- 
löchert. Selbst Orkane sollen den Hohlspiegel nicht von dem 17 Meter hohen Sockel reißen können 


Dipl.-Ing.Th.Pederzani Prof. Dr. F. Becker 


4 DER STERN 


lauschtes 
Weltall 


Das erste deutsche Radiotele- 
skop wurde bei Bonn aufgestellt 


eit 350 Jahren blicken Menschen ‘mit Fern- 

rohren zum Firmament empor. In den letzten 

Jahren richteten sich Riesenteleskope auf Ge- 
stirne, die viele hundert Millionen Lichtjahre von 
uns entfernt sind. Von Welten, die uns selbst die 
gröhten Fernrohre niemals sichtbar machen können, 
geben uns jetzt Radiosternwarten Kunde. Sie 
zeichnen unhörbare Klänge aus dem Universum 
auf. Auf dem Stockert in der Eifel wurde vor kurzem 
das Radioteleskop der Universität Bonn errichtet. 


Der kleinere Vorfahre des lauschenden Metallspiegels 
bei Münstereifel war das „Würzburg-Gerät‘‘. Es wurde für 
die Flugabwehr eingesetzt. Schon vor dem Kriege war die 
Radartechnik in Deutschland hochentwickelt. Im Zeitalter der 
Weltraumschiffahrt wird die Bedeutung der Radartechnik noch 
in steigendem Maße zunehmen. „Für uns als Bürger eines In- 
dustriestaates sind die Forschungen auf diesem Gebiet so 
notwendig wie das tägliche Brot“, sagen die Wissenschaftler 


Wie ein umgekehrter Regenschirm sieht das Rund des Parabolspiegels aus, dessen 
Durchmesser 25 Meter beträgt. Dieser Hohlspiegel wirft die Wellen, die von Himmelskörpern im 
Weltall ausgehen, konzentriert auf den Empfangsdipol in der Mitte. So ist es den Forschern 
möglich, unvorstellbar weite Räume zu erkunden. Diese Radiosternwarte der Bonner Universität 
besitzt damit eines der größten Teleskope der Welt. Prof. Dr. Friedrich Becker leitet die Warte. Der 
Konstrukteur des bewundernswerten Präzisionsbaues war der Telefunkeningenieur Th. Pederzani. 


Die schweren Stunden, die jedem Mann 


Strampelhöschen und 
Schnuller werfen ihre 
Schatten auf Monako 


ie blonde Frau aus Hollywood, 

die im April dieses Jahres in 

Monte Carlo an Land ging, um 
Landesmutfer von Monako zu wer- 
den, sieht nun den wahren Mutier- 
freuden entgegen. Wir lernten sie 
auf der Leinwand kennen, als sie 
noch Grace Kelly hiel, und es war 
einem manchmal unbehaglich vor so 
viel Kühle und zur Schau getragener 
Unnahbarkeit. Ein halbes ‚Jahr Ehe 
allerdings hat dem Star auf dem 
Fürstenthron Liebreiz geschenkt — 
gleich einem Tauftropfen, den der 
Strahl der Morgensonne vergoldet. 
Wärme und Innigkeit haben sich in 
das Kameralächeln gemischt. Ein 
amerikanischer Arzt, der sich bei 220 
Prophezeiungen ganze neunmal ge- 
irrt hat, sagte der Fürstin Zwillinge, 
und zwar Mädchen, voraus. So will 
man denn im Schloß am blauen 
Meer gerüstet sein. Die Fürstin 
häkelt und strickt, und der Fürst voll- 
führt zwischen dem Regieren jenes 
merkwürdige Gehabe, zu dem die 
werdenden Väter aller sozialen 
Schichten immer wieder fähig sind. 
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ab. Aber Fürstin Patricia ist liebevoll und trostspendend in seiner Nähe 


Fehruar sind wir vielleicht 


Ohne Ansehen des Standes: einfach eine glückliche Mutter. 
Im Schloß von Monte Carlo dreht sich bereits alles um den bevor. 
stehenden Familienzuwachs. Grace Patricia spielt ihre Rolle als Fürstin 

ser als ihre Filmrolle. Ihr letzter Film „Gute Gesellschaft‘ war 
ein Reinfall, Filmkenner riefen nach Katherine Hepburn. Die spielte 
in der ersten Fassung der „Guten Gesellschaft‘‘ die Rolle von Grace 
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Das war das Ende: 
Chlorkalk über die Toten. 
erbarmungslose 
nung mit denen, die es ® 
wagt hatten,denSowjetstemn, 
als Wegweiser Ungarns a, 
zutasten. Mit einem mör 
derischen Bombardemen 
aus denRohren von Artillerie 
und 3000 Panzern began- 
neh die Sowjets die Aktion 
durch die sie das nach bj. 
tigen Kämpfen hinwegge. 
fegte kommunistische $y- 
stem wieder aufrichteten, 
Scheinheilig hatten sie yor. 
her die Führer der Befrej. 
ungsarmee zu Verhandlun- 
gen über den Abzug ihrer 
Truppen eingeladen - und 
sie sofort bei ihrem Eintrefs 
fen verhaftet. Eine rasch 
eingesetzte Marionetten. 
regierung rief Moskau um 
militärische Unterstützung 
gegen die „faschistischen 
Banden“ und gab somit 
dem Eingreifen des Kreml 
den Anschein der Legitimi. 
tät. „Werdet ihr uns helfen? 
Wird die UN helfen 
wurden die Reporter des 
Stern gefragt, als nach dem 
Sieg der antikommunisti- 
schen Revolution die Nach- 
richten voneinmarschieren- 
den Panzerdivisionen ka- 
men.DieUNaber,dieeinzige 
Macht der Welt, die Ungarn 
vor dem erneuten schreck- 
x lichen Sturz in die Dunkel- 
heithätte bewahren können, 
war imentscheidenden Zeit- 
punkt blockiert. Sie mußte 
ihre ganze Kraft einsetzen, 
umdieAusweitungvonEdens 
Suezkrieg zum Weltkrieg 
Nr.3 zu verhindern. In Bu- 
dapest wie im ganzen Land 
kehrt jetzt langsam die 
Ruhe ein — Friedhofsruhe 


Am Rände der großen 
Flucht, die nach dem Ver- 
geltungsangriff der russi- 
schen Divisionen einsetzte: 
ein einsamer Junge. Er hat 
seine Mutter verloren, mit 
der er aus Ungarisch-Öden- 
burg über die nahe öster- 
reichische Grenze gekom- 
men war. Um 9 Uhr war er 
mit seinen Eltern noch in 
der Kirche, um halb zehn 
wurde bekannt, daß die Pan- 
zer auch schon dicht vor der 
Stadt standen. Der Vater 
blieb in Ungarn zurück und 
schloß sich den Resten der 
Nationaltruppen an, die 
weiterkämpften und über 
das Radio um Waffen und 
Munition baten. Ein Hoff- 
nungsschimmer tauchte für 
sie auf, als auch Nehru - 
der einzige von Moskau re- 
spektierte Friedensvermitt- 
ler — gegen die Vernichtung 
der Freiheitsbewegung pro- 
testierte und internationale 
Kontrolle Ungarns forderte. 
Auch die UN schaltete sich 
energisch ein, nachdem der 
Suezkonflikt halbwegs bei- 
gelegt wurde - zu spät: 
Keine internationale Kon- 
trolle nützt etwas, wenn 
die Volksmassen, die mit 
dem Kommunismus auf- 
räumen wollten, bereits 
niedergedrückt worden sind 


Nach 13 Tagen, Ho! 
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der Freiheit erlosch. 


13 Tagenpt, Hoffnung, Blut und Tränen wurde Ungarn am 4. November1956 unter den Ketten sowjetischer Panzer zermalmt 
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Verzweiflungstaten füllen den letzten Akt der ungarischen Tragödie. Um jeden Preis wollten 
dıese Studenten der Hochschule von Sopron den Kampf gegen die russischen Panzer aufnehmen, ob es 
nun noch Sinn hatte oder nicht. Mit einer ihrer vier russischen 10,5-cm-Feldhaubitzen gingen sie an 
der Grenzstraße nach Österreich in Stellung, ohne dabei von der Bedienung des Geschützes eine Ahnung 
zu haben. Die Armee-Einheiten, die vorher mit ihnen gegangen waren, hatten sich aufgelöst. Ein zurück- 
gebliebener Artillerie-Leutnant zeigte den Studenten rasch, wie die Granatzünder eingestellt werden 


... dann flammten die Leuchtkugeln auf - das Zeichen, daß nunmehr der Schrecken in 
- Sopron (Ungarisch-Ödenburg) auf rasselnden Panzerketten eingezogen war. „Nach Österreich - in 
Sicherheit!‘ lautete die Parole für die Aufständischen. Die meisten dachten nicht daran, daß sie mit 
dem einen Schritt hinter die Grenzschranke ihre Heimat für immer aufgeben. Nur Oberleutnant Kovacs 
und zwei seiner Grenzsoldaten blieben: ‚Sie sollen mit mir machen, was sie wollen.‘““ Nach dem brü- 
derlichen Kuß für den Freund trennten sich ihre Wege. Dem letzten Flüchtling sah Kovacs lange nach 


8 DER STERN 


Was in Ungarn seit dem 4. November, je- 
nem Blutsonntag, geschah und zur Stunde 
noch geschieht, was sich hinter den immer 
spärlicher durchsickernden Nachrichten an 
Schicksalen verbirgt? — wer will das er- 
messen, werten oder auch nur annähernd 
nachempfinden! Das Martyrium dieses Vol- 
kes ist bisher nur in Bruchstücken über die 
Grenze gedrungen. Jeweils so viel, wie ein 
einzelner erleiden und erfassen kann. Aber 
wenigstens die müssen gesammelt werden, 
damit eines Tages aus den vielen blutigen 
Splittern ein Bild erwächst, das sich den 
Menschen unauslöschlich ins Gewissen bohrt. 


Einer, der den Sonntag in Budapest über- 
lebt hat, sagt: „Es geht nicht anders, ich 
bin tot. Mich haben sie in der Rakoczi- 
straße erschossen. Verstehn Sie? An die 
Wand gestellt und niedergemacht. Mit der 
Maschinenpistole. Zusammen mit sieben 
andern. Wir waren so ziemlich die ersten, 
denn sie sind durch die Rakoczistraße in 
das Stadtzentrum eingedrungen. Panzer an 
der Spitze und dahinter Infanterie. Da war 
nicht viel.zu machen, glauben Sie mir. Und 
wer ihnen lebendig in die Hände gefallen 


‚ist, wurde liquidiert. Ich zum Beispiel und 


die sieben andern. Das war morgens gegen 
sechs. Ich bin also seit Sonntag früh sechs 


Uhr tot. Erschossen, liquidiert, tot . . . tot 


für alle, die mich kennen. — Es gab für 
mich keinen andern Ausweg, verstehen Sie?” 


Er sitzt in sich zusammengesunken auf 
dem weinroten Plüschsofa und sieht aus 
wie ein mageres Fragezeichen. Seine 
Schultern reichen kaum über die Marmor- 
platte des Tisches. Dabei ist er durchaus 
nicht klein von Wuchs. Aber in den Fenster- 
nischen dieses Wiener Kaffeehauses sitzt 
man tief und weich und bequem. 


Er sagt: „Wenn ich nur wühte, ob sie mich 
identifiziert haben. Davon hängt jetzt alles 
ab, verstehn Sie. Sie müssen mich als 
Leiche in der Rakoczistraße identifiziert 
haben. Du lieber Gott, man wird doch 
noch erwarten dürfen, dab sie wenigstens 
hinterher feststellen, wen sie erschossen 
haben. Das ist doch nicht zuviel verlangt. 
Bei mir”, er unterbricht sich und versucht 
ein erbärmliches Lächeln, „ich meine, bei 
einem der acht toten Männer in der Ra- 
koczistraße würde ein Griff in die Rock- 
tasche genügen. Dort ist mein Ausweis. — 
Sie.müssen feststellen, daß ich tot bin. 
Herrgott noch mal, sie müssen, sonst ... 
sonst war alles umsonst." 


Es ist halb fünf Uhr nachmittags. Draußen 
auf der Straße flammen die Lichter auf. Ihr 


Schein verdoppelt sich auf dem nassen Pfla-. 


ster. Die Gummiräder der Autos sprühen 
glitzernde, silberhelle Fontänen hoch. Die 
Passanten drängen sich dicht an der Häu- 
serfront entlang, und wenn sie zufällig 
einen Blick in das Kaffeehaus werfen, 
sehen sie teilnahmslos über einen jungen 
Mann hinweg, der auf dem weinroten 
Plüschsofa sitzt und verzweifelt gern wis- 
sen möchte, ob er inzwischen als Leiche 
identifiziert worden ist. 


„Meine Frau”, sagt er, „hat sich in den 
letzten acht Tagen nicht aus dem Haus ge- 
traut. Jemand mufte bei dem Kind bleiben. 
Unser erstes Kind, müssen Sie wissen. Vier- 
zehn Monate alt. Wir hatten auch ein Zim- 
mer, in der... . straße mit separatem Ein- 
gang, ganz für uns allein. Und wir wären 
auch zufrieden gewesen, wenn die Molnars 
nicht gewesen wären. Sie haben im Neben- 
zimmer gewohnt mit zwei Kindern. Meine 
Frau und seine Frau — also, die haben 
sich die Hölle heil; gemacht, in der Küche, 
im Badezimmer und wo sie sonst noch an- 
einanderstießen. Und er war beim Sicher- 
heitsdienst. — Es war nicht angenehm, 
den Molnars im Wege zu stehen, aber was 
sollten wir machen ., ." 


Seine Lippen sind trocken und rauh wie 


-Schmirgelpapier. Er trinkt pausenlos Kaf- 


fee und Wasser. Eine Tasse Kaffee, ein 
Glas Wasser, immerzu, als ob er noch im- 
mer in der Hölle sähe. 


„Dann kam die Revolution, und am zwei- 
ten Tag kam der Molnar nicht mehr nach 
Hause. Ich dachte ... . soll ich sagen, was 
ich dachte. Gott verzeih mir meine Sün- 
den, aber ich hab wirklich gedacht, sie hät- 
ten vielleicht auch ihn... ." 


Er trinkt Kaffee und Wasser, und die 
Angst sitzt ihm plötzlich wieder in den 
Augen. 

„Am 3. November war ich in einem Ho- 
spital. Ich bin zwar Tierarzt, aber sie konn- 
ten mich dort gut gebrauchen. Bei so vie- 
len Verwundeten fragt man nicht lange, ob 
Tierarzt oder Menschenarzt. Die ganze 
Nacht habe ich durchgearbeitet .... bis zum 
ersten Kanonendonner. Bis es plötzlich 
hieß: die Russen schießen. Da bin ich ein- 
fach weggerannt. Ich wollte meine Frau und 


Der letzte Akt der ungarischen Tragödie 


das Kind zu mir in das Hospital bringen, 
Ich dachte, dort sind sie vielleicht sicher 
aufgehoben, und ich dachte: jetzt müssen 
wir drei 2usammenbleiben .. 

Die... straße, wo wir wohnten, ist nicht 
weit von der Rakoczistraße, aber sie ist 
sehr weit von dem Hospital entfernt. Ich 
lief die ganze Strecke. Rings um mich her. 
um .dröhnten die Kanonen, und es war, als 
explodiere die ganze Stadt. 


In unserer Straße war nur ein Zimmer 
hell erleuchtet, und ich sah schon von wei- 
tem; das ist das Zimmer der Molnars. Ich 
konnte ihn von der Straße aus ganz deut- 
lich sehen, den Molnar meine ich. Er war 
wieder zu Hause. Und da wußte ich: jetzt 
ist es aus. Jetzt sind meine Frau und das 
Kind in seiner Gewalt, und ich habe nicht ein- 
mal eine Pistole. Außerdem war er nicht 
allein. In seinem Zimmer sah ich noch zwei, 
drei Gestalten. 

Ich weils nicht mehr, wie lange ich dort 
auf der Straße vor meiner Wohnung ge- 
standen habe. Vielleicht eine Stunde, viel- 
leicht auch nur zehn Minuten. Erst als die 
ersten russischen Panzer kamen, bin ich 
blind darauf losgelaufen. Ausgerechnet in 
die Rakoczistraße, und dort war erst recht 
der Teufel los. In einem Torbogen habe ich 
gewartet, bis die Panzer vorrüber waren und 
hinter ihnen die Infanteristen. Sie haben 
mich nicht gesehen. Ein paar hundert Meter 
weiter unten stieß ich auf die acht liquidier- 
ten Freiheitskämpfer. Sie lagen in Reih und 
Glied, ganz friedlich, ganz ruhig, wie er- 
löst. Ich glaube, ich habe sie in dieser Se- 
kunde sogar beneidet. Und ich dachte, 
wenn du jetzt auch hier liegen würdest, 
wäre alles ausgestanden, die irrsinnige 
Angst um Ilonka und um das Kind, und das 
wäre für die beiden sogar am besten. 
Denn mehr als liquidieren kann mich auch 
der Molnar nicht, und vielleicht läßt er 
dann wenigstens Ilonka in Ruhe . 


Von da an hatte ich nur noch den einen 
Gedanken: tot sein mußt du... . erschossen, 
liquidiert, erledigt ... . 

Ich habe dann einem Toten meinen Aus- 
weis in die Tasche geschoben und seinen 
an mich genommen ... Zwei Tage später 
haben mich die Bauern bei Sopron über 
die Grenze geschoben ... 


Ich bin also tot, verstehen. Sie... . Und 
die Russen haben bestimmt meine Leiche 
identifiziert und der Molnar wird Ilonka 
in Ruhe lassen .. ." 


Vor einer Stunde haben sie ihre Kanone 
abgeprotzt und neben der Straße in Stel- 
lung gebracht. Das Rohr dieser Kanone ist 
auf den Punkt eingerichtet, wo die Strahe 
eine Krümmung macht. Entfernung 400 Me- 
ter. Zur Tarnung haben sie dann noch ein 
paar kahle Novemberäste um ihr Geschütz 
gelegt. Die Munitionskisten mit zwanzig 
Granaten liegen griffbereit. 


Jetzt warten sie auf Russenpanzer. 


Unten im Tal liegt Sopron. Eine Stadt, 
acht Kilometer von der österreichischen 
Grenze entfernt, mit 37000 Einwohnern, 
drei Kirchen, mehreren Fabriken, ergiebi- 
gen Braunkohlenlagern und einer Berg- 
akademie mit tausend Hochschülern. 


Diese tausend Hochschüler tragen rot- 
weih-grüne Binden am Arm, ein Gewehr 
auf dem Rücken und Handgranaten in der 
ausgebeulten Manteltasche. Außerdem ha- 
ben sie eine Kanone. Damit wollen sie auf 
Russenpanzer schießen. 


Vorläufig _ kommen Lastwagen und 
Pferdefuhrwerke voll beladen mit Flücht- 
lingen. Achttausend Soproner jagen in pa- 
nischer Angst aus der Stadt zur Grenze und 
kommen an der Kanone vorbei. Seit Stun- 
den geht das so. Seit an diesem Sonntay- 
morgen plötzlich die Nachricht wie ein 
Lauffeuver durch die Stadt ging: die Rus- 
sen kommen. 

Zehn Mann, genauer gesagt, zehn Hoch- 
schüler von der Bergakademie halten bei 
der Kanone Wacht und decken den Rück- 
zug. Sie sind siebzehn, achtzehn, neunzehn 
Jahre alt. Die heien: Gedichte Petöfis, der 
vor 107 Jahren für Ungarns Freiheit fiel, 
können sie auswendig; die Lehren eines 
Karl Marx oder Lenin, die sie in der Schuie 
pauken mußten, haben sie von einer Stunde 
zur andern vergessen. Petöfi ist auch im 
Kampf gegen russische Truppen gefallen, 
die damals in den Revolutionswirren den 
Habsburgern zu Hilfe eilten. Petöfi war 
neunundzwanzig Jahre alt. 


Auf den Feldern liegt Schnee, grau wie 
ein Leichentuch. Die Dächer der Stadt leuch- 
ten rot. Wie Schwurfinger ragen die Kirch- 
türme zum Himmel. Ganz deutlich sind die 
zwölf Glockenschläge der Uhr zu hören. 

Immer noch Flüchtlinge und kein Sowijei- 
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Verloren - nie wurde der Welt sinnfälliger gezeigt, welche grauenhafte Bedeutung dieses Wort haben kann. Während 
über Budapest die mörderische Feuerglocke der sowjetischen Geschütze donnert, geht dieses junge Paar, die Gewehre noch 


bereit, durch die Straßen des Industrievorortes Csepel nach Hause. Erschöpfung und Hoffnungslosigkeit haben sie unempfind- 
sam gegen alles gemacht, was umsie herum geschieht. Sie haben verloren.Widerstandslos ließen sich viele der Freiheitskämpfer 
nach dem Zusammenbruch von Russen und den mit ihnen zurückgekehrten Staatspolizei-Truppen zusammentreiben ... 


panzer. Die Fühe und Finger werden klamm. Wenn 
die Aufregung nicht wäre, käme jetzt ein herzhafter 
Hunger. 

Ein Offizier springt von einem Flüchtlingswagen, 
geht zum Geschütz und schaut die Kanoniere 
fragend an. 

„Alles klar?” 

„Jawoll, Herr Leutnant.” 

Das „Herr” geht ihnen ganz leicht von den Lip- 
pen. Dabei haben sie dieses Wort nicht allzuoft 
gehört. Die meisten unter ihnen waren fünf, sechs 
Jahre alt, als aus den Herren Genossen wurden. Nur 
der Leutnant zuckt bei dieser Anrede unmerklich 
zusammen. 

Er sagt: „Mal sehen, ob ihr's noch könnt”, und 
zeigt auf den Verschluß des Geschützes. Vor ein 
paar Stunden haben sie zum erstenmal so ein Ge- 
schütz aus der Nähe gesehen. Und jetzt wollen sie 
Russenpanzer abschieen. Genausogut könnten sie 
mit blanken Fäusten gegen einen T-34 anrennen. 


Der Leutnant weiß, daf das, was hier geschieht, 
Vorbereitung zum Selbstmord ist. Er weil aber 
auch, daf einer Revolution nie mit nüchternem Ver- 
stand beizukommen ist. Er sieht die flackernden 
Augen der Kanoniere und spürt förmlich die heihe 
Welle ihrer Opferbereitschaft. Da hilft kein Zureden 
und kein Ermahnen. Oder soll er ihnen ins Gesicht 
brüllen: was ihr vorhabt, ist blanker Wahnsinn .... 


Sie würden ihn mit einem Wort zum Schweigen 
bringen. Budapest, würden sie sagen, denken Sie 
an Budapest, Herr Leutnant. Denken Sie daran, 
was jetzt, in dieser Stunde, in dieser Minute dort 
geschieht... Und wir sollen einfach weglaufen, 
bloß weil wir das Glück haben, dicht vor der 
Grenze zu stehen... 

Der Leutnant kaut an der Unterlippe und läft 
sich die Bedienung des Geschützes vorführen. Ein 
Schuß, denkt er, ein Schuß geht vielleicht aus dem 
Rohr, wenn dort unten an der Kurve ein Panzer 
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auftaucht. Zum zweiten Schuß kommt es dann be- 


‚stimmt nicht mehr... 


Gegen drei Uhr nachmittags werden die ersten 
Panzer vom entgegengesetzten Ende der Stadt ge- 
meldet. Der Strom der Flüchtlinge ist dünner gewor- 
den, aber dafür werden diejenigen, die jetzt noch 
kommen, von noch panischerer Angst getrieben. 

Oben am Schlagbaum steht Oberleutnant Kovacs. 
Wagen um Wagen läßt er passieren. Die rot-weih 
gestreiften Balken ragen kerzengerade in die Luft. 
Alle zehn Minuten geht Oberleutnant Kovacs in 
sein Häuschen und dreht die Kurbel des Feld- 
telefons. Die Zentrale in der Stadt verbindet dann 
weiter zu dem Dienstapparat, der bei ihm in der 
Wohnung steht. Oberleutnant Kovacs hat eine 
sanfte, helle Stimme, die zu seinem runden Gesicht 
paht. Man kann sich sein Lachen lebhaft vorstellen, 
wenn man ihn sprechen hört. 

„Na, was ist, was soll mit uns geschehen?” sagt 
er, und das klingt wie die Frage: Gehn wir ins Kino 
oder gehn wir nicht ins Kino? 

Aber er prehjt den Hörer fest an seine Backen, 
damit seine Hand nicht zittert. 

„Ja, ja”, sagt er leise, „wir bleiben... Entweder 
alle, oder keiner... Mach dir keine Sorgen, 
Katinka; es wird schon nicht so schlimm werden .. ." 

Und er denkt, wahrscheinlich werden sie mich 
aufhängen. An dem Grenzbalken werden sie mich 
aufhängen, weil ich die Flüchtlinge durchgelassen 
habe. Und wenn ich die Flüchtlinge nicht durch- 
gelassen hätte, hätten die mich aufgehängt ... 


Vier Uhr. Die Dämmerung verwischt die Umrisse 
in dem Tal. Von dort, wo die Kanone steht, sind 
die Kirchtürme der Stadt kaum noch zu erkennen. 
Jetzt preschen nur noch vereinzelte schnelle Per- 


- sonenwagen die Straße entlang in Richtung Grenze. 


Die Russen sind in der Stadt, heiht es, Panzer haben 
Sopron besetzt, jeden Augenblick müssen sie im 


Schußbereich der Kanone auftau- 
chen. Denn natürlich werden sie, 
so wie überall, die Grenze be- 
setzen. 

Die Kanoniere warten auf das 
mahlende Kettengeräusch und auf 
das Tuckern eines schweren Mo- 
tors. Ihre überspannten Nerven 
vibrieren bei jedem Laut. Jetzt erst 
werden sie sich bewußt, wie allein 
sie sind. Aber’ die in Budapest sind 
wahrscheinlich noch einsamer, noch 
verlorener. 

Plötzlich ist der Leutnant wieder 
da. Er ist querbeet den Hang hin- 
aufgelaufen und ist noch ganz 
außer Atem. 

„Los”, keucht er, „die Russen 
sind in Agfelva, sie haben uns um- 
gangen. Los Jungs, zurück zur 
Grenze, bevor sie uns in den Rük- 
ken fallen... Wir müssen unbe- 
dingt heraus aus der Falle.” 

Und er rennt, ohne sich umzu- 
sehen, in Richtung Grenze. Nur aus 
den Augenwinkeln beobachtet er, 
wie ihm zögernd einer nach dem 
anderen folgt. Bevor er noch die 
Zugmaschine angeworfen hat, weih; 
er, daß er gewonnen hat. Sie 
folgen ihm alle. Mit der Zug- 
maschine fahren sie bis zur Grenze, 
wo Kovacz hinter ihnen die Schran- 
ken herunterläßt. Wenige Schritte 
weiter stehen sie vor dem öster- 
reichischen Schlagbaum. Und dann 
werden sie von österreichischen 
Soldaten umringt und müssen die 
Waffen abgeben. Gewehre, Ma- 
schinenpistolen, Handgranaten, und 
die Kanone steht nun ganz allein 
unten auf der Landstraße. 

Die Russen sind auch nicht in 
Agfelva, und diese ganze Ge- 
schichte von dem Umgehungs- 
manöver war also nichts als ein 
Trick dieses Leutnants, zu dem man 
nie mehr Herr Leutnant sagen wird. 

Bevor die Kanoniere von den 
Osterreichern nach Klingenbach 
geführt werden, wo sie im Wirts- 
haus eine heiße Suppe bekommen 
sollen, werfen sie noch einen Blick 
zurück an die Grenze. Es ist nicht 
viel zu sehen. Nur eine einsame 
gedrungene Gestalt steht reglos 
vor dem Grenzerhäuschen. Ober- 


leutnant Kovacz wartet, sie 


kommen, und wer weih, was dann 


passieren wird... 
* 


Sie löffeln schweigend ihre 
Suppe. Acht Stunden hindurch 
haben sie damit gerechnet, diesen 
Abend nicht mehr zu erleben, und 
jetzt spüren sie, wie ihre steif. 
gefrorenen Glieder in der wohligen 
Wärme allmählich auftauen. Die 
Freiheitskämpfer, die freiwilligen 
Kanoniere, sitzen in der überfüll- 
ten Dorfschenke dicht aneinander- 
gedrängt, mit dem Rücken zum 
Leutnant. 

Da gelingt es dem Wirt, mit 
seinem Rundfunkgerät einen Sen. 
der aus Budapest aufzufangen. 
Die Stimme dröhnt aus dem Laut- 
sprecher: 

„Hört uns! Rettet! Helft! — Völ- 
ker der Welt, auf den Wachtürmen 
des 1000jährigen Ungarn beginnen 
die letzten Flammen zu erlöschen. 
Die Sowjetarmee will uns zerschla- 
gen. Ihre Panzer und Geschütze 
rollen über Ungarn hinweg. Unsere 
Frauen, Mütter und Töchter sind 
bedroht. Sie haben noch schreck- 
liche Erinnerungen an 1945. Rettet 
unsere Seelen. 

Dies ist vielleicht das letzte freie 
Wort aus Ungarn. Völker der Welt: 
hört uns — helft uns. Nicht mit Rat, 
nicht mit Worten, mit der Tat, mit 
Soldaten und Waffen. Vergefit 
nicht, dah die Sowjets in ihrem 
brutalen Ansturm keinen Halt ken- 
nen. Das nächste Opfer werdet ihr 
sein. Helft uns. 

Völker der Welt. Im Namen der 
Gerechtigkeit und Freiheit, helft. 
Das Schiff sinkt, das Licht schwindet, 
die Schatten werden von Stunde 
zu Stunde dunkler über der Erde 
Ungarns. Hört den Schrei. Reicht 
uns eure brüderliche Hand. Rettet 
uns. — Gott mit euch und mit uns!” 


Später, beim Abtransport der 
Freiheitskämpfer, fehlen ein Leut- 
nant und zehn Mann. 

Es heißt, sie sind wieder zurück 
über die Grenze — auf dem Wege 
nach Budapest... 


Victor Schuller 


Der erste Kuß in der Emigration. 15000 Flüchtlinge strömten über Öster- 
reichs Grenzen. Der Verlust der Heimat erschien ihnen allen erträglicher, als ein 
weiteres Leben unter dem Sowjetstern. Sie alle aber können nicht verstehen, daß der 
Westen Ungarn nicht beigestanden hat - und sie alle wissen, daß von nun an kein Volk 
jenseits des Eisernen Vorhanges mehr gegen Moskau auf die Barrikaden steigen wird 
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...„ wenn Sie es hinter Stahl und Beton verschliehen. 


eheimnis 


Für vertrauliche Schriftstücke — einschliehlich Einkommensteuerbescheid — ist 
und bleibt der Panzerschrank der sicherste Aufbewahrungsort. 


Es gibt jedoch persönliche Geheimnisse, die man auch dem Tresor nicht anver- 
trauen möchte. Ganz abgesehen davon, daf es wohl auch sinnlos wäre. Mit dem 
persönlichen Geheimnis ist die Zahnprothese, also das künstliche Gebifz gemeint. 
Allein in Deutschland gibt es Millionen solcher „Geheimnisträger”, denn: 
15 von 100 Erwachsenen tragen ein künstliches Gebih;. 


Wieder froh und glücklich! 


Wenn die meisten Gebihträger heute wieder froh und wohlgemut durchs Leben 
® gehen, dann nur deshalb, weil es ihnen durch die großartigeEErfindung derKukident- 
Präparate gelungen ist, ihr Geheimnis streng zu hüten. Nicht einmal das ge- 
schulte Auge eines Zahnarztes wird „auf Anhieb” erkennen, ob der Gesprächs- 
partner ein künstliches Gebifz trägt oder nicht, weil die künstlichen Zähne bei 
Gebrauch von Kukident wie natürliche wirken. 


= Die Kukident-Präparate haben sich millionenfach bewährt und finden täglich 
neue, begeisterte Freunde. Drei Präparate sind es, die auch aus Ihnen wieder 
® einen glücklichen und selbstbewuhten schen machen: 


Kukident-Reinigungs-Pulver, 


Der Sitz eines künstlichen Gebisses 


wird früher oder später Anlab zur Klage geben, sei es 
durch unsachgemähe Prothesenpflege oder durch eine 
allmähliche Kieferveränderung. 


Eine mechanische Reinigung mittels Bürste sollte unbe- 
dingt vermieden werden, da das Prothesenmaterial hoch- 
empfindlich ist, dadurch schnell rauh wird und seine Haft- 
fähigkeit einbüht. So entstehen dann die verräterischen 
Wackel-Gebisse und der unangenehme Mundgeruch als 
Folge festgesetzter Speisereste zwischen Gaumen und 
Gebihplatte. 
Tausende von Zahnärzten empfehlen deshalb. ihren. 
Patienten immer wieder:,„Unterlassen Sie das gefährliche => 
Bürsten. Besorgen Sie sich statt dessen eine Packung 
Kukident-Reinigungs-Pulver.” 
Ein Kaffeelöffel dieses zahnfleischfarbenen Pulvers, in 
einem halben Glas Wasser verrührt, ergibt die vielge- 
rühmte Kukident-Lösung. Da hinein legen Sie Ihre Zahn- 
prothese — entweder täglich !/2 Stunde oder über Nacht. 
Hernach besitzen Sie ein selbsttätig gereinigtes und her- 
vorragend desinfiziertes Gebil; von makelloser Schön- 
heit. Jegliche Beläge und Verfärbungen sind wie von 
Zauberhand verschwunden, und Ihr Atem ist so frisch und 
rein, daß es eine wahre Freude ist. Niemand wird auch 
nur ahnen, dafj Sie ein künstliches Gebih; tragen. 

Eine Probeflasche Kukident erhalten Sie schon für 90 Dpf. 


Sollte der gute Sitz Ihres künstlichen Gebisses gelitten 
haben, so brauchen Sie keineswegs zu verzagen. 

3 Tupfer der berühmten Kukident-Haft-Creme — die 
Probetube kostet 1 DM — genügen, um Ihr Gebih, den 
ganzenTag über so festzuhalten, daf Sie ohne Furcht spre- 
chen, lachen, singen, ja sogar husten und niesen können. 
In schwierigen Fällen streuen Sie noch etwas Kukident- 
Haft-Pulver aus der flachen Streudose zu 1,50 DM auf 
die angefeuchtete Gebihjplatte. Dann kann Ihnen über- 
haupt nicht h i . Ob Sie es glauben oder 
Ir: Is Aene eg hal und singen, Wenn Sie Ihre goldenen Ringe und Armbänder mit Kukident reinigen, werden 
sogar husten, niesen, außerdem Apfel, Brötchen und den die Schmuckstücke in neuem Glanz erstrahlen. 

zähesten Braten essen — selbstsicher wie... . damals. Auch in Österreich, im Saargebiet und in der Schweiz erhältlich. 


Ja, Kukident ist ein wahrer Segen! Auch für Sie! KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.6., (170) WEINHEIM (BERGSTR.) 
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Ben Gurion, Israels 
Ministerpräsident, befahl \ 
den Angriff gegen Äpypten, 
„um der ständigen Be- 
drohung zu begegnen“. 
Damit begann der Krieg, 
der England so gelegen kam 


Mollet, Frankreichs Mi- 


nisterpräsident, sah in Isra- 
elsAggressioneine Gelegen- 2 
heit, um die französischen en‘ 


Probleme in Nordafrika mit 
Gewalt zu lösen. Auch er Der militärische Sieg der britisch-französischen Truppen 
gab den Angriffsbefehl in Ägypten ist eine moralische Niederlage für den Westen. 


Da t W h i t 


saate die Londoner Zeituna „News Chronicle” zu Edens Befehl zur Bombardierung Ägyp- 
tens und zum Einmarsch englisch-französischer Truppen in die Suezkanalzone, Sir Anthony 
hatte mit diesem Schlage noch mehr zerstört als das Leben von zehntausenden britischer, 
französischer, israelischer Soldaten und ungarischer Freiheitskämpfer. Er zerstörte den 
Glauben an die sittlichen Fundamente der westlichen Politik, die moralischen Prinzipien 
der freien Welt; er fiel den ungarischen Freiheitskämpfern in den Arm und half den 
Sowjets, ihr unmenschliches Vorgehen in Osteuropa zu vertuschen. Erst in allerletzter 
Minute, als auch in England das Volk gegen ihn rebellierte (Bild oben), fand er sich 
bereit, seine Aggression zu stoppen und den Weltkrieg vorläufig zu verhindern. 
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Noch nie standen wirsonah 


vor einem neuen Weltkrieg 


$ 


wie in der letzten Woche 


Die Soldaten, die bei Port Said in den Tod stürmten, starben nicht für die Freiheit, sondern 
für Englands Machtpolitik. Unser Bild zeigt den Kampf um einen Wüstenstreifen am Kanal 


Hammarskjöld, der Gene- 
ralsekretär der UNO, hatte an- 
gedroht, seinen Posten zur Ver- 
fügung zustellen, aber Edenließ 
trotz des Protestes der Verein- 
ten Nationen weiter englische 


Bomben auf ägyptische Städte der tumultuarischen Debatten te. Nutting stellte sein Amt e Äg 1 

fallen - bis Moskau erklärte: im Unterhaus Eden mit Hitler, zur Verfügung, weil es ihm un- Militärallianzen \, 
„Wirsind fest entschlossen, die beschuldigte ihn, organisier- möglich war, die Haltung der 4 i \ 
AggressionmitGewaltniederzu- ten Mord veranlaßt zu haben, Eden-Regierung im britischen 


werfen.“ Hammarskjöld konnte 
in letzter Minute vermitteln 


Gaitskell, Führer der briti- 
schen Labour-Opposition, erhob 
mit schärfsten Worten immer 
wieder seine Stimme gegen 
Edens Spiel mit dem Krieg. Die 
Opposition verglich während 


und nannte den Überfall „Eng- 
lands schwärzeste Stunde“ 


Nutting, Staatsminister im 
Auswärtigen Amt, zog für sich 
die Konsequenzen aus Edens 
Kriegspolitik, die in der letzten 
Woche die Welt an den Rand 
eines neuen Weltbrandes brach- 


Parlament und vor den Verein- 
ten Nationen zu vertreten 


Das europäische Drama der letzten Wochen 


yptische | N 


a AÄgyp- begann mit einem für die freie Welt verheifungsvollen Auftakt: Das polnische Volk 
Anthony sagte sich unter der Führung Gomulkas von den Sowjets los; die Regierung bekannte 
‚itischer, sich zu einem nationalen Kommunismus und versprach gröhere Freiheit. Stalins 
rie den Satelliten-Imperium erhielt seinen ersten Stoß. Ungarn folgte. Das Volk stand gegen 
inzipien seine Unterdrücker auf. Die Befreiung war greifbar nahe. Da lie Eden Bomben auf 
alf den Ägypten fallen. Sowjetische Panzer erstickten Ungarns Freiheitskampf im Blut. Sie 
arletzter konnten es sich leisten; denn die Welt blickte plötzlich auf Nahost. Rukland nutzte seine 
er sich Chance und drohte mit Weltkrieg, falls die Aggression in Ägypten und am Suez- 
lindern. kanal nicht beendet würde. England gab nach. Der Frieden war noch einmal gerettet. 
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Der Angrifi 
auf Port Saiı 


Aber Port Sa 
Der Weltbrand 
hofen landete 


wurde verhindert 


| Mechanik 


Aa 2210 


hilft im 
Krankheitsfall 
jedermann 
und überall! 


Beitragsgünstige Tarife 
für Einzelpersonen und Fa- 
milien (ab 3.70 DM bzw. 11.60 DM 
monatl.). Ausgleichstarife für 
Pflichtversicherte (bessere Pfle- 
Keine Arzneimittel- 

schränkung. Keine Aussteue- 
rung. Spezialtarife für Auslands- 
reisen u. längere -aufenthalte. 


Verlangen Sie unverbindlich die 
| Werbeschrift „19 Punkte‘ von der 


Volkswohl 


KRANKENVERSICHERUNG V.a.G. 


te IM FALLE EINES FALLES... 
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Aber Port Said steht in Flammen. Britische Bomben 
trofen die Öltanks und zerstörten ein ganzes Stadt- 
viertel, ehe die Fallschirmjäger auf dem Gamal-Flug- 
hofen landeten. Hubschrauber brachten den Nachschub 
(Bild unten) und flogen die ersten Verwundeten heraus, 
deren Blut für einen sinnlosen Angriff floßB. Zuvor 


hatten schwere Kreuzer aus sicherer Entfernung die 
armseligen Verteidigungsanlagen der Ägypter vor der 
Hafeneinfahrt z gesch (Bild rechts). 
„Dieersten Wellen der Aggressoren wurden vernichtet‘‘, 
behauptete Kairo; der britische Kriegsminister aber 
gab vor dem Unterhaus als Verluste nur 20 Tote zu 


i 
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AM KURFÜRSTENDAMM Dr. Wohlgemuth 


als überaus befähigter 
Frauenarzt und Frauenliebling überall ein gern gesehener Gast. 
So wie mit diesem Mädchen (oben) saß er oft nächtelang in Bars 
und Restaurants, ließ aber jedes Mädchen sitzen, wenn er sich 
mit einem neu hereink den Freund über die politischen 
Verhältnisse unterhalten konnte. Seine Freunde von damals be- 
scheinigen ihm gern, daß er stets so etwas wie ein „Salon- 
bolschewist‘‘ gewesen sei. Wohlgemuth hingegen hält sich für 
einen überzeugten Leninisten, der absolut ernst zu nehmen sei. 
Seine kommunistische Vergangenheit läßt Otto Johns Behauptung, 
er seivon Wohlgemuth in den Ostsektor entführt worden, manchem 
wahrscheinlich erscheinen. Über sein Luxusdasein als Kommunist 
im Westen erzählt Dr. Wohlgemuth ausführlich in unserem 
Bericht. Er schont dabei weder seine alten Freunde vom Kur- 
fürstendamm noch seine neuen „Beschützer‘‘ im Ostsektor 


Zur Person des 
Dr. Otto John 


Als Otto John, gerade 34 Jahre 
alt, im Jahr 1942 Syndikus der 
Deutschen Lufthansa in Berlin 
wurde, hatte er bereits Ge- 
heimdienstverbindungen nach 
zwei Seiten. Mit dem Wissen 
der Widerstandskämpfer von 
der 20.-Juli-Bewegung erledigte er Gestapo- 
aufträge, um seine eigene Widerstandsarbeit zu 
decken. Während sein Bruder Hans zur gleichen 
Zeit für die sowjetische Spionageorganisation 
„Rote Kapelle” tätig war, arbeitete John für den 
britischen Geheimdienst. Den 20.-Juli-Aufstand er- 
lebte er im OKH, floh dann mit einer Lufthansa- 
maschine zuerst nach Madrid und siedelte dann 
nach Lissabon über. Dort arbeitete er unter dem 
Decknamen Gainsborough für den Secret Service. 
Ende 1944 flog er nach England, arbeitete dort in 
der Geheimdienstabteilung MI 6 unter dem eng- 
lischen Journalisten Sefton Delmer und kam 1948 
als Mitarbeiter der britischen Anklagebehörde 
zum Nürnberger Kriegsverbrecherprozef. Dort 
assistierte er der Anklagebehörde im Prozef 
gegen Feldmarschall von Manstein. 1950 wurde 
John Präsident des Bundesamts für Verfassungs- 
schutz, intrigierte gegen den Spionagechef des 
"Amts Blank und pflegte Kontakte zu dem Sowijet- 
agenien Freiherrn von Putlitz. Die kommunistische 
Gesinnung seines angeblichen Entführers Dr. Wolf- 
gang Wohlgemuth war ihm seit Jahren bekannt. 


richtete sich Dr. Wohlgemuth so westlich ein, wie es die Umstände erlaubten. Mit seinem alten 
IN DER STALINALLEE Wehrmachtsradio geht er Nacht für Nacht auf die Suche nach Sendern, die amerikanischen Jazz 
ausstrahlen. Sein Lebensgefühl im Ostsektor Berlins bezeichnete er einmal als den „Stalin-Allee-Blues“. Er fühlt sich nicht wohl dort, 
sagt aber: „Hier ist meine politische Heimat. Ich glaube an den Kommunismus, also muß ich mich auch mit seinen Fehlern abfinden 
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seinem alten 
nischen Jazz 
t wohl dort, 
rn abfinden“ 


den Dr. Wohlgemuth unserem Reporter gab, erzählt der Frauenheld vom Kurfürstendamm 
IN DEM FLUCHTBERICHT 


und jetzige Bewohner der Stalinallee, wie er als Widerstandskämpfer Otto John bei Prof. 


Sauerbruch kennenlernte. Er beschreibt dann seine Freundschaft mit john von 1942 bis 1954. Das Bild zeigt Dr. Wohlgemuth mit 


unserem Reporter 


auf dem Balkon seiner Ostberliner Wohnung - im Hintergrund die pompöse Kulissenarchitektur der Stalinallee 


m 12. November begann in Karlsruhe 

der Prozel3 gegen den ehemaligen Prö- 

sidenten des Bundesamtes für Verfas- 

sungsschutz Otto John. In diesen Tagen 
weltpolitischer Hochspannung, in denen die 
kommunistischen Systeme mit einer beispiel- 
losen Brutalität den Freiheitswillen eines Vol- 
kes unterdrückten, wird in Deutschland über 
einen Mann zu Gericht gesessen, der „frei- 
willig in die DDR kam, um auf der kommuni- 
stischen Seite ganz Deutschland zu helfen”. 
So sagte es Otto John, als er sich nach dem 
20. Juli 1954 in den Dienst der sowjetzonalen 
Propagandamaschine stellte. Als er dann im 
Dezember 1955 nach einer abenteuerlichen 
Flucht wieder in den Westen zurückgekehrt 
war, erklärte er: „Ich bin am 20. Juli 1954 von 
Dr. Wolfgang Wohlgemuth in den Ostsektor 
entführt worden. Dr. Wohlgemuth hat sich bei 
der Entführung einer Droge bedient.” Für die 
Vorgänge der Fluchtnacht des 20. Juli gibt es 
nur zwei Zeugen. Von dem einen wird später 
die Rede sein müssen — der andere aber ist 
der Frauenarzt Dr. Wolfgang Wohlgemuth. 
Heute lebt er in der Ositberliner Stalinallee. 
Er wird zu dem Karlsruher Prozeh nicht er- 
scheinen, obwohl ihm der Bundesgerichtshof 
freies Geleit zugesichert hat. Sternreporter 
Heinz L. v. Nouhuys besuchte Dr. Wohl- 
gemuth in Ostberlin. Hier ist sein Bericht: 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 60) 
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Das Ende vom Lied 
„Und wenn sie nicht gestorben sind, 
leben sie heute noch glücklich und 
verheiratet“, dacht alle Kinob 

cher, als sie den Film „Cloak and Dan- 
ger“ gesehen hatten. Der Film wurde 
1946 gedreht und erzählt die wahre 
Geschichte von der sechzehnjährigen 
Italienerin Delia Scala, die den briti- 


schen Agenten Niki Meltsanos rettete, 
als er verwundet mit einem Fallschirm 
hinter den deutschen Linien abge- 
sprungen war. Delia spielte im Film 
ihre eigene Rolle und heiratete schließ- 
lich, genau wie es das Drehbuch vor- 
schrieb, ihren Schützling. Jetzt, zehn 
Jahre später, erklärte der Vatikan 
die Ehe für ungültig, weil Niki Delia 
nur aus Dankbarkeit geheiratet habe. 


In Hannover zerschellte die vorbild- 
liche Städteneuplanung des Verkehrs- 
neizes an den roten Backsteinmauern 
des Gerichtsgeiängnisses. Das hanno- 
versche Gefängnis liegt mitten im 
Stadtzentrum an der Stelle, wo ein 
großes Verkehrskreuz vorgesehen ist. 
Als man begann, die Straßen zu bauen, 


18 DER STERN 


Brandstifter war betrunken 


Als Wilhelm Kruse voll des kühlen 
Bieres und einiger heiker Grogs 
war, beschlof er, trotz der zwanzig 
Grad Kälte, in dem Schuppen seiner 
ehemaligen Freundin Elsbeth Eil- 
dermann zu übernachten. Wilhelm 
nahm etwas Stroh, steckte es in eine 
Luftluke und zündete es an. Nach- 
barn sorgten dafür, daf der erfolg- 
lose Brandstifter in das Kitichen 
kam. Dort saß Wilhelm seit Februar 
dann 253 Tage in Einzelhaft. Er 
hatte mit 3,6 Promille Alkohol im 
Blut ein Protokoll unterschrieben, in 
dem er gestand, den Schuppen 
angesteckt zu haben, um seine 
Exgeliebte Elsbeth zu verbrennen. 


- Erst jetzt bei der Gerichtsverhand- 


lung zog man Kruses Vollrausch in 
Betracht und sprach ihn mangels 
Beweisen frei. 


war das Justizministerium damit ein- 
verstanden, das Gefängnis an den 
Stadtrand zu verlegen. Inzwischen ist 
die neue Autobahn fertig und könnte 
in Betrieb genommen werden, wenn 
nicht das Gefängnis im Wege stände 
(oben). Die Strafanstalt kann nicht ver- 
legt werden, weil das vorgesehene 
Baugelände wahrscheinlich von der 
deutschen Bundeswehr benötigt wird. 


Mein Leben ist der 
Preis für Juans Glück 


Die Ärzte nannten es das Wunder 
von Puerto Rico. Seit zwei Jahren 
war die Frau des spanischen Dichters 
Juan Ramon Jimenez todkrank. Da- 
mals glaubten alle, daß die heim- 
tückishe Krankheit ihr nur noch 
wenige Wocen Zeit lassen würde. 
„Ih werde leben, bis Juan den 
Nobelpreis bekommen hat. Mein 
Leben ist der Preis, den ich für sein 
Glück und seine Anerkennung zahlen 
werde“, erklärte Zenobia. Und das 
Wunder geschah. Nach zwei Jahren 
unendlicher Leiden erlebte sie den 
Tag, an dem die ganze Welt Juan für 
seine Gedichte auszeichnete. Juan 
Jimenez saß am Krankenbett seiner 
Frau, als ein schwedischer Journalist 
aus Stockholm ihm von der Verleihung 
des Nobelpreises berichtete. Niemand 


Juan Ramon Jimenez Zenobia Jimenez 


wagte zu hoffen, daß Zenobia noch 
leben würde, wenn die offizielle Er- 
nennung eintriffte Am kommenden 
Morgen erwachte sie noch einmal aus 
der Agonie. Sie ließ den Journalisten 
an ihr Bett kommen, um ihm die 
Hand zu drücken. „Mein Herr, er- 
innern Sie bitte meinen Mann daran, 
daß er sich bei der schwedischen Aka- 
demie für die Auszeichnung bedankt“, 
waren ihre letzten Worte. 


„Tibs“ verriet den Mörder 


Als die blinde Catherine sich den 
Gang entlangtastete, spürte sie plötz- 
lich, daß wenige Schritte von ihr ent- 
fernt ein Fremder stand. Gleich dar- 
auf berührte sie eine Hand, an der 
noch frisches Blut klebte. „Hallo, 
Darling“, sagte der Mann und lief an 
dem Mädchen vorbei ins Freie. In 
dem einsamen Haus in einem Londo- 
ner Vorort war Miß Daniels ermordet 
worden, die dort mit ihrer Freundin, 
der blinden Catherine, und „Tibs“, 
einer Katze, gelebt hatte. „Tibs“ ge- 
hörte eigentlich nicht in dieses Haus. 
Sie kam nur ab und zu, um im Gar- 
ten zu spielen. Und auch als die Be- 
amten von Scotland Yard die Leiche 
fanden, war „Tibs“ vor der Tür. Das 
blinde Mädchen in den Armen, ging 
Inspektor Webb der Katze nach und 
fand sie schließlih auf den Knien 
eines jungen Mannes, der nur ein 
paar Häuser weiter wohnte, wieder. 
„Hallo, Darling“, sagte der Mann und 
kraulte sein Kätzchen. „Das ist er!“ 
schrie Catherine. Eine Woche später 
wurde der 26jährige Arbeiter Thomas 
Delahunty wegen Mordes gehängt. 


.„Tibs” fand... den Mörder 


Das Prinzc 


Als dieser Tage der kleine italieni- 
sche Staatsbürger Lorenzo Shaun 
Luca Leone Borghese geboren 
wurde, mußten die glücklichen 
Eltern bekennen, daf sie bereits 
seit einem Jahr verheiratet sind. 
Prinz Pier Francesco Borghese, 29, 
lernte die Engländerin Ella Fudge 
‘in Rom kennen, wo sie als Manne- 
quin Kleider vorführte. Im Novem- 


Hiebe auf den ersten Blick 


Nannarella war die Königin des römi- 
schen Gemüsemarktes. Und weil sie 
nicht nur schön, sondern auch klug 
war, verdiente sie bald mehr als alle 
ihre Kollegen. Gigi, den Nannarellas 
Erfolg ärgerte, überredete seine Kol- 
legen, das Mädchen zu verprügeln 
und ihren Stand zu zerstören. Nanna- 


Rein wie ein Kind 


muß man sein, um die Arche Noah zu 
erreichen“, sagen die Armenier. Der 
elfjährige Raphael Navarra aus Bor- 
deaux hat es bewiesen. Gemeinsam 
mit seinem Vater bestieg er den Berg 
Ararat im Kaukasus, um die Arche 
Noah zu suchen. „Der Berg wird euch 


nicht heranlassen“, warnten die Ein- 


hen hrac 


ht’ es an den Tay 
ber 1955 heirateten sie in aller 
Stille in Mexiko. Prinz Borghese ent. 
stammt einem der ältesten italieni- 
schen Fürstengeschlechter. Ella; 
Vater ist Tapezierer und Häuser- 
maler, ein Umstand, der die 
adlige Borghese-Verwandtschaft 


schockierte. Den Prinzen läht das 
kalt. Als erfolgreicher Architekt ist 
er unabhängig von seiner Familie, 


rella steckte Gigis Backpfeifen lächelnd 
ein und lud ihn bald darauf zu einem 
Glas Wein ein. Als Gigi aus seinem 
Rausch erwachte, hatte er allen Ärger 
um Nannarella vergessen. Nur die 
Erinnerung an das Lächeln des schö- 
nen Mädchens war geblieben, und 
mit diesem Lächeln lockte Nannareilu 
ihren Konkurrenten Gigi wenige Tage 
später zum Standesamt. 


«un 


heimischen. Aber Vater und Sohn 
wagten den Aufstieg. In 4000 Meter 
Höhe wurden sie von Schnee über- 
schüttet und mußten vor dem Sturm 
in eine Höhle flüchten. Nach langeın 
Suchen fand Raphael einen Balken ım 
Eis. Sein Vater nahm ein Stück davon 
zum Andenken mit. Experten be>td- 
tigten, daß das Holz aus der Zeit 
der Sintflut vor 4000 Jahren stammt. 
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Noch weißer als das alte Suwa? — Ja! 8 
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Leuchtendes Weiß 
Wunderbare Milde 
Alles noch einfacher 


Das neugeborene Suwa erfüllt alle 
Ihre Wünsche an ein modernes Waschmittel, 
ja übertrifft sie sogar! 


Großwäsche, Kleinwäsche können 
Sie mit dem neuen Suwa mühelos waschen — 
wie und wann Sie wollen. Mit oder ohne 
Kochen, in hartem oder weichem Wasser, ob 
Einweichen oder nicht — ganz gleich! Das Er- 
gebnis ist immer leuchtend weiße Wäsche. 


Neu für Ihre Feinwäsche. Das neue 
Suwa ist frei von Soda, frei von Chlor; darum 
so wunderbar milde, daß es— bei aller Gründ- 
lichkeit — auch Ihre zarte Feinwäsche hegt 
und pflegt. Daunenweich fühlt sie sich an. 
Ihre Hände bleiben glatt und geschmeidig. 


Ja, sogar Geschirrspülen. Das neue Suwa 
löst jedes Fett im Handumdrehen; all Ihr 


Geschirr wird im Nu blitzsauber, und Ihre 
Hände sind dankbar für die schonende Milde. 


Nur Suwa - \ | 


Sohn 
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Ein neuer Stern und ein neues Gesicht. 
Das war damals in den wirren und harten Tagen, 
als für Film und Presse ein neuer Morgen begann. 
„Der Stern‘ kam mit seiner ersten Nummer heraus. 
Und auf seinem ersten Titelbild leuchtete das Ge- 
sicht einer Unbekannten, das man zum erstenmal 
in einem der ersten Nachkriegsfilme „Zwischen 
gestern und morgen‘ gesehen hatte. Der neue 
Stern auf der Leinwand hieß Hildegard Knef 


Neonlichter! — Riesige impo- 
nierende Fassaden! 
; Das sind die Hochburgen der 
Großmacdht Film, die Kinos. 

Kinos? Nein. Paläste. 

Überall sind sie aus dem Boden ge- 
schossen. Vor nicht langer Zeit standen 
hier noch Ruinen, es gab noch Schutt 
und Trümmer. Heute: elegante Kassen- 
räume, mit dicken Teppichen belegte 
Vestibüle, und dann Theater für tau- 
send, für fünfzehnhundert, für zwei- 
tausend Menschen, mit Platzanweise- 
rinnen in bunten Livreen, mit Klima- 
anlage, mit indirekter Beleuchtung, mit 
bequemen Sesseln, so bequem, 
man einschlafen kann — sogar bei in- 
teressanten Filmen. 

Das Beste vom Besten. Das Neueste 
vom Neuen. 

Deutschland, oder um es genau zu 
sagen, Westdeutschland und West- 
berlin, besitzen heute die modernsten 
und elegantesten Filmtheater der Welt. 

Zehn Jahrenach dem Krieg: Das gibt's 
nur einmal! Das gibt es wirklich nur 
einmal, daß so etwas möglich ist. 

Die meisten waren ja völlig zerstört, 
der Stolz der zwanziger und dreißiger 
Jahre, wie etwa der Ufa-Palast am Zoo, 
das Capitol, der Gloria-Palast in Berlin. 
Aber nun sind die neuen Visitenkarten 
des Wirtschaftswunders da: der Europa- 
Palast in Frankfurt etwa, das Universum 


ufblenden! — Scheinwerfer! _ 


Ballade vom Anfang. Die mei- 


Ballade vom Ende. Nur der 
Zelluloidstreifen eines sowjetischen 
Offiziers nahm sie auf. So fand man 
in den Trümmern des Reichskanzlei- 
gartens Joseph Goebbels, den lang- 
jährigen Schirmherrn' und Machthaber 
des deutschen Films. Seine Leiche und 
die seiner Frau (im Hintergrund) 
konnten, obwohl vonBenzin angebrannt, 
einwandfrei identifiziert werden. Die 
wenigenDok tarfotos aus demFilm- 
streifen wurden als streng geheim abge- 
stempelt und blieben lange verboten 
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Durch viele Wochen erzählte Curt Riess die spannende Ge- 
schichte des deutschen Films bis 1945. Was er hier nun vom 
Film erzählt, ist die Geschichte eines Ahenteuers, das in 
Dunkel und Trümmer begann und bis in das Heute hineinspielt 


sten Ateliers waren damals zerstört oder den Deutschen verschlossen. Die ersten Nachkriegsfilme spielten vor den Kulissen grausamer Wirklichkeit, zwischen Ruinen und im Milieu von Unordnung und Leid 


oder der Gloria-Palast in München, das-- 


Theater am Ägi oder das Theater am 
Kröpcke in Hannover, das City und die 
Kurbel am Jungfernstieg in Hamburg, das 
Universum in Düsseldorf, das Delphi oder 
der Gloriapalast in Berlin... 


Sie alle sind das Eleganteste vom Ele- 
ganten. Und in diesen Palästen kann man 
zwei Stunden träumen. Träumen... 

- Wie weit entfernt ist doch der Krieg, 
der knapp elf Jahre zurückliegt. Wie weit 
die Angst vor dem Morgen, vor der näch- 


sten Stunde, dem Hunger, der Kälte... 


Wie weit sind Moskau und Korea, Suez- 
kanal, Israel und Jordanien! Wie weit weg 
sind die Sorgen des Alltags! Wie weit weg 
von uns ist dies alles, wenn wir in diesen 
Palästen sitzen. 

Und wie weit weg ist die Realität von 
gestern und von heute, von jener Welt, 
in die wir zwei Stunden versinken dür- 
fen... von dort, „Wo der Wildbach 
rauscht“ oder von dem „Brunnen vor dem 
Tore“ oder vom „Dorf in der Heide” oder 
von „Dort oben, wo die Alpen glühen“ 


oder ebenfalls von dort „Wo die alten 
Wälder rauschen”. 


Das alles war zu sehen, ist zu sehen und 
wird zu sehen sein. Denn jeder Tag bringt 
neue Filme oder, um genau zu sein, jeder 
dritte Tag. Heute gibt es überall in 
Deutschland Filmateliers, und überall 
wird gedreht, gedreht, gedreht. t 

In Ostberlin hat die DEFA die Ateliers 
in Babelsberg und Johannisthal übernom- 
men, und dort geht es nicht ganz so rasant 
zu wie anderswo. Bei der DEFA hat man 


_ Zeit, denn man hat Geld, weil man ein 


staatlich subventioniertes Unternehmen 
ist. Es haben eine Menge Leute mitzu- 
reden und hineinzureden. 

Aber in Westberlin sieht es schon ganz 
anders aus. 

Die Ateliers von Tempelhof — 
die wie durch ein Wunder bei 
dem Kampf um Berlin unzerstört 
blieben — sind auf Monate hin- 
aus belegt. 

In Spandau, bei Arthur Brau- 
ner, der die sieben Ateliers der 
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„Irgendwo in Berlin“ hieß einer der ersten 
Filme, die den Deutschen von den Russen erlaubt 
wurden. Er war einer der vielen Filme, die sich mit 
dem Problem einer verzweifelten Gegenwart aus- 
einanderzusetzen versuchen; ein Film mit Zer- 
störung, Schiebern, Trümmerfrauen, Heimkehrern, 
mit verwahrloster Jugend und Alltagshelden, wie 
sie die kommunistischen Machthaber liebten. Er 
kam nichtüber dieGrenzen nach demWesten hinaus 


Die letzten Tage der Reichshauptstadt 
konnten die Berliner in dem russischen Film „Der 
Fall von Berlin‘ nacherleben. Der Film fand nicht 
die gute Aufnahme, die sich die Russen ge- 
dacht haben. Der Schrecken saß den Berlinern 
“noch zu sehr in den Knochen. Sie hatten die 
brutale Wirklichkeit anders erlebt, als sie von 
der russischen Filmregie und dem sowjeti- 

schen Erziehungswillen dargestellt wurde 


CCC aus dem Nichts geschaffen hat, stellt 
sich jetzt bereits heraus, daß diese sieben 
Ateliers nicht hin- und nicht herreichen — 
und diejenigen, die es wissen müßten, be- 
haupten, die Atelierstadt von Spandau 


würde nie fertig werden, denn es würden 
immer neue Bauten nötig sein. 


‘In München-Geiselgasteig bei der BA- 
VARIA sind die drei Hallen, die den Krieg 


..überdauerten, auf acht angewachsen. 


In Hamburg-Wandsbek ist eine neue 
Filmstadt der REAL entstanden. . 

In Göttingen das Atelier der FILM- 
AUFBAU, 

Selbst in dem kleinen Dorf Bendestorf, 
am Rand der Lüneburger Heide, von 
dessen Existenz man noch bei Kriegsende 
im nahen Hamburg kaum etwas ahnte, 
schossen Ateliers empor. 

Überall in Deutschland wird gedreht. 
Achtung, Aufnahme! Hochbetrieb! Kon- 
junktur! 

Das gibt's nur einmal... 

Das gleiche mag von den Filmstars 
gesagt werden. Wer wußte etwas von 
O.W.Fischer, Curd 
Jürgens, Maria 
Shell, Ruth Leuwe- 
rik, Romy Schnei- 
der oder Karlheinz 
Böhm? Wer wagte 
an Gagen von hun- 
derttausend, hun- 
dertfünfzigtausend 
und zweihundert- 
tausend Mark zu 
denken? Wer wußte 
etwas von zehn, 
zwanzig, fünfzig 
Prozent Gewinnbe- 
teiligung für Film- 
stars? 

Ja, wir haben es 
noch einmal ge- 
schafft, wir haben 
es herrlich weit ge- 
bracht. Und dieser 
Glanz mact uns 


vergessen, in wel- Der erste, der kaum 


nur 47 den Krieg überstanden. In Berlin 
sieht es noch schlimmer aus, in anderen 
Großstädten fast so schlimm, 

Und was ist mit den Kinos, die übrig- 
geblieben sind? Die werden beschlag- 
nahmt. Schließlich wollen die siegreichen 
Truppen sich unterhalten. Die Generale 
der Siegerarmeen finden, daß Filme noch 
die einwandfreieste Truppenunterhaltung 
abgeben für alle Beteiligten — und audh 
für die Zivilbevölkerung. 

Und die Filmgesellschaften? Eigentlich 
gibt es ja nur noch eine, die Ufa, und die 
ist durch Goebbels reichseigen geworden. 
Sie gehört nicht mehr der Deutschen Bank, 
sie gehört nicht mehr dem alten Geheim- 
rat Hugenberg (dem gehört in den näd- 
sten Jahren überhaupt nichts, und er, 
einstmals einer der mächtigsten Männer 
Deutschlands, muß viele Jahre mit seiner 
Frau in einem Armenhaus leben) — die 
Ufa gehört eben dem Dritten Reich. Damit 
ist sie automatisch beschlagnahmt. Alles, 
was zum Filmvermögen gehört — also 
Kinos, Ateliers, Rohfilm, Negative, Fun- 
dus, Werkstätten, 
Apparate — alles 
wird beschlag- 
nahmt. 

Für die Russen 
bedeutet Beschlag- 
nahme Demontage. 
Was nict niet- 
und nagelfest ıst 
und vieles, das es 
ist, wird in die 
Sowjetunion ab- 
transportiert. Für 
die Amerikaner und 
Engländer bedeutet 
Beschlagnahme das 
Einsetzen von Treu- 
händern. Die Eng- 
länder — und übri- 
gens auch die Fran- 
zosen — finden in 
ihren Besatzungs- 
zonenkeineProduk- 


Das zweite offene tionsstätten vor. 


cher Welt wir leben, 
und daß hier, wo 
heute der moderne, 
luxuriöse Filmpa- 
last steht, gestern 
ein Trümmergrund- 
stück war. Gestern... 
war es nicht ge- 


zwei Wochen nach der 
Kapitulation in Berlin 
ein Kino, das „Marmor- 
haus‘‘, eröffnete, war 
Karl Jakob. Er bot in 
den ersten Wochen nur 
Kabarettprogramme 


Kino nach dem Kriege 
war „Die Kurbel“, die 
Walter Jonigkeit eröff- 
nete. Sein Kino mußte 
erst von vielen Panzer- 
fäusten gereinigt wer- 
den, die dort lagerten 


Den Amerikanern 
fallen, nachdem sie 
am 2. Juli einen 
westlichen Sektor 
Berlins überneh- 
men, die Ateliers 
in Tempelhof in die 
Hände. 


stern, daß die Bom- 
ben fielen...? War es nicht erst gestern, 
daß der Krieg zu Ende war und wir vor 
dem Nichts standen? 

Gestern? Ja, das haben wir vergessen, 
weil wir es vergessen wollten. Das war 
nicht gestern, das war niemals... 


Nach den Bomben — was! 
Mai 1945. 


Die Zerstörung hatte vor den Kinos 
nicht haltgemacht. Im Gegenteil. Da 
Kinos große Gebäude sind, boten sie den 
Bomben ein besseres: Ziel, als Wohn- 
häuser gewöhnlichen Ausmaßes. In Ham- 
burg zum Beispiel haben von 119 Kinos 


Schon vorher, bei 
der Einnahme von München, Haben sie die 
BAVARIA in Geiselgasteig „besetzt“. Die 
Hallen auf dem Gelände haben den Krieg 
überdauert. Ja, in einer wurde sogar noch 
wenige Stunden, bevor die Amerikaner 
kamen, gefilmt. Der Film sollte „Wo ist 
Herr Belling?“ heißen. Niemand wird je 
erfahren, wo Herr Belling ist. Die Frage 
wird nie beantwortet werden, denn der 
Film wird niemals zu Ende gedreht. 

Was geschieht denn nun eigentlich in 
Geiselgasteig? Vorläufig überhaupt nichts. 
Ein paar Schauspieler und Regisseure 
haben sich auf das Filmgelände abgesetzt, 
haben in den Garderobenräumen ihre 
Lager aufgeschlagen, haben sich dort 
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Das sind keine Maulwurfshö- 
gel - und doch wurde hier etwas 
untergraben,nämlich dieGesund- 
heit schönen Haares. Das Mikro- 
foto zeigt in vieltausendfacher 
Vergrößerung einige der Millio- 
nen Mikroben, die so manchen 
stattlichen Schopf befallen, Haar 
und Kopfhaut krank machen und 
schließlich dem Haarwuchs ein 
frühzeitiges Ende bereiten. 


Dieses Haar hat es gut! 


Eswirdregelmäßig mit Dr.Dral- 
les Birken-Haarwasser ge- 


pflegt. Darum bleibt es gesund . 


und schön. Selbst unter dem 
unbestechlichen Mikroskop ist 
kein Makel «an ihm zu finden. 
Das ist das Ergebnis der rich- 
tigen Haarpflege. Die regel- 
mäßige Behandlung mit Dr. 
Dralles Birken -Haarwasser ist 
ein Gewinn für Sie! Dieses 
weltbekannte Birken-Haar- 
wasser enthält neben dem heil- 
kräftigen Birkensaft und vielen 


anderen Wirkstoffen vorallem. 


Weingeist (reinen Alkohol), der 
den Haarboden porentief rei- 
nigt und belebt. Dank seiner 
hochwirksamen Komposi- 


tion ist Dr. Dralles Birken- 
Haarwasser ein ausgezeich- 


netes MittelgegenSchuppen, 
Haarausfall,Haarschwächen 
und Haarerkrankungen. 


Dieses Haar-kennt Dr. Dralles Birken-Haarwasser nicht! 


Ohne die richtige Pflege ist 
das Haar vielen Gefahren aus- 
gesetzt. Ein Blick durch das Mi- 
kroskop zeigt, wie rauh, knotig 
und rissig das Haar sein kann, 
dem die regelmäßige Behand- 
lung mit Dr. Dralles Birken- 
Haarwasser vorenthalten wird. 
Millionen Parasiten bedrohen 
das Haar mit ernsten Haarer- 
krankungen und schließlich mit 
Haarausfall. Aber die Wissen- 
schaftler, die im Auftrag von 
Dralle das Haar und seine Exi- 
stenzbedingungen erforschen, 
haben nachgewiesen, daß 
man diese Parasiten durch re- 
gelmäßigen Gebrauch eines 
wirklich geeigneten Haarwas- 


sers vernichten kann. 


Von Haarforschern bestätigt: 
Das ist die Eigenart von Dr. Dral- 
lesBirken-Haarwasser: Heilkraft 
der Natur - Erkenntnis der 
Wissenschaft - Kunst der Kos- 
metik sind hier in einem Haar- 
flegemittel vereinigt. Bitte mer- 
En auch Sie sich genau: »Birken- 
Haarwasser« von Dr. Dralle. Das 
echte muß es sein! 
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Verständnislos erduldeten die Berliner anfangs die Bekehrungsversuche der Sowjetrussen, die in 
den Kinos mit Wochenschauaufnahmen in die Geschichte des Krieges zurückblendeten. Als einmal das 
Treffen „Der großen Drei‘ in Jalta gezeigt wurde, gellten zwischen höhnischem Gelächter Uri-Uri- 
Rufe. Die Russen verstanden die Rufe und ihre peinliche Bedeutung. Der Wochenschaufilm verschwand 


„überrollen“ lassen. Auch manche Ange- 
stellten und Arbeiter der BAVARIA haben 
es vorgezogen, draußen in Geiselgasteig 
das Ende des Krieges abzuwarten, anstatt 


in München zu bleiben, wo immerhin die, 


Möglichkeit, durch Bomben umzukommen, 
‚größer ist. Die Amerikaner — Mannschaf- 
ten und Offiziere — denken gar nicht dar- 
an, die Filmleute hinauszuwerfen. Im Ge- 
genteil, sie schleppen Zigaretten und Kon- 
serven heran, damit keine Hungersnot 
ausbricht. Auch pflanzen sie Weizen, Kar- 
toffeln und Mais an — das Gelände bietet 
ja Raum genug. Die Traumfabrik wird ein 
landwirtschaftlicher Betrieb... 


Ein Zauberer geht ab 


Nein, niemand auf dem BAVARIA-Film- 
gelände muß Hungers sterben. Aber zu 
behaupten, daß niemand hungern muß, 
wäre übertrieben. Denn es gibt keinen 
Deutschen, der jetzt nicht hungern müßte. 
Wie sehen sie alle aus, die Herren vom 
Film! Sie haben ihre dicken Bäuche ver- 
loren — und zehn Jahre später, wenn sie 


| Mit „Herz König“ kam wieder Glanz in den Nachkriegsfilm. Er war heiter und musikalisch und stichelte gegen Militarismus und Diktatur 


sich in Sanatorien begeben oder zur Kur 
nach Kissingen und Mergentheim und 
"Gastein, um ein paar Kilo abzunehmen, 
werden sie mit Wehmut an jene Zeiten 
zyrückdenken. 

Aber es ist zweierlei, abzunehmen, weil 
man abnehmen muß, oder abzunehmen, 
weil man nirgends etwas zu essen findet 
und nicht weiß, ob man nicht in zwei oder 
drei Tagen verhungern wird. Ach, wo sind 
die Zeiten hin, da die Filmleute groß und 
mächtig waren, die Stars in eleganten 
Autos fuhren, da jeder, der mit dem Film 
zu tun hatte, gewissermaßen zu einer 
besonderen Schicht gehörte. Immerhin, in 
einem gewissen Sinne haben sie auch jetzt 
noch, mindestens in Geiselgasteig, eine 
Sonderstellung. Die Amerikaner betrach- 
ten sie nicht als Feinde. Sie unterhalten 
sich gern mit ihnen, Filmleute sind ja so 
interessant! Es kommt in jenerZeit, da die 
Fraternisation, die Verbrüderung, durch 
strikten Befehl verboten ist, zu einer Art 
zwangslosem ‚Beisammensein in Geisel- 
gasteig. Es geht ein bißchen boh&mehaft 
zu, und die Deutschen wissen nie genau, 


„Herrliche Zeiten“ hieß ein Film, der lange 
nach dem mißglückten Wochenschauexperiment 
der Russen in die erste Hälfte unseres Jahrhunderts 
zurückblendete. Auch dieser Film war zum größten 
Teil aus Wochenschauen zusammengefügt. Ein 
Kleinbürger überschaut kritisch die Vergangenheit 
und läßt die Großen seiner Zeit und ihre Fehler 
Revue passieren. Und er ist namenlos erschreckt 
— dieser Willy Fritsch, wie ihn keiner kennt 


ob sie nicht vielleicht doch noch verhaftet 
oder zumindest hinausgeworfen werden. 
Aber nichts geschieht. Man ißt und trinkt 
zusammen, man raucht zusammen, und die 
deutschen Filmleute — Regisseure und 
Schauspieler, Maskenbildner und Bühnen- 
arbeiter — erhalten irgendwie den Ein- 
druck, als ob schon bald wieder gedreht 
werden würde. Es scheint nur eine Frage 


. der Zeit, bis man wieder filmen kann. 


Vielleicht nicht in der nächsten oder über- 
nächsten Woche, aber doch sicher noch 
während des Sommers... 


Nur einer wird schnell ausgebootet. Das 
ist der Produktionshef Dr. Helmuth 
Schreiber, ein interessanter und überaus 
tüchtiger Mann, ehemals Produktionsleiter 
vieler Filme bei der TOBIS. Ihm ist es 
ohne Zweifel zu verdanken, daß die BA- 
VARIA den Krieg so gut überstanden hat, 
das heißt, daß die Ateliers nicht geschlos- 
sen wurden, ja, daß sogar noch eins hin- 
zugebaut werden konnte, daß die Beleg- 
schaft nicht eingezogen wurde, kurz: daß, 
was Geiselgasteig anging, eigentlich im 
schlimmsten Krieg noch Friede herrschte. 

Dr. Schreiber hat seit seiner Kindheit 
ein Hobby, die Zauberei. Er vollführt Kar- 
tenkunststücke, läßt Tauben und Hühneı, 
Eier und Blumen verschwinden oder zau- 
bert sie aus dem Nichts hervor. Er macht 
das einfach großartig. Niemand, dem er 
einmal vorgezaubert hat, kann seinem 
Charme widerstehen. Viele haben ihn ge- 
fragt: „Warum vertrödeln Sie Ihre Zeit 
beim Film? Warum gehen Sie nicht zum 
Variete?“ 

Und als kurz nach Kriegsende von R.A. 
Stemmle eine Schau zusammengestellt 
wird, in der deutsche Künstler vor ameri- 
kanischen Soldaten auftreten — dafür 
bekommen sie Zigaretten, etwas zu essen 
und wohl auch Whisky — meldet sich 
auch Helmuth Schreiber. Stemmle ist ent- 
zückt. Die Schreiberschen Zaubereien wer- 
den die Sensation des Abends bilden. Er 
wird ohne Zweifel die Soldaten mehr 
amüsieren als die Schauspieler mit Chan- 
sons oder Deklarationen. 


Kurz vor Beginn der ersten Vorstellung 
muß Schreiber allerdings erfahren, daß er 
nicht auftreten darf. Grund: er hat für 
Hitler gezaubert. 


Ja, er hat für Hitler gezaubert, oben 
auf dem Berghof. Er hat sich die Gelegen- 
heit nicht entgehen lassen, bei dem mäc- 
tigsten Mann des Dritten Reiches einen 
gewissen Eindruck zu erwecken; er hat 
auch für die anderen Großen des Dritten 
Reiches gezaubert, er hat dadurch gute 
Beziehungen angeknüpft, und böswillige 
Zungen behaupten sogar, er habe durch 
diese seine Zauberei höheren Ortes einen 
gewissen Einfluß erlangt. 


Wie dem auch sei: Schreiber erträgt es 
mit Fassung, daß man ihn vor amerikani- 
schen Truppen nicht zaubern läßt und ver- 
schwindet aus der BAVARIA. Schon 
wenige Tage später sehen ihn seine Re- 
gisseure und Schauspieler in einem ele- 
ganten Wagen durch München brausen. 
Die wenigen, die ihn gut kennen, erfah- 
ren, daß er reichlich zu essen und zu trin- 
ken hat, daß es ihm an nichts mangelt. 


Des Rätsels Lösung: Dr. Helmuth Schrei- 
ber, unwürdig befunden, vor amerikani- 
schen Soldaten zu zaubern, zaubert all- 
abendlich für amerikanische Generale. 


Und warum nur für Amerikaner? Bald 
darauf wird er nach Hamburg gehen, wird 
auch für Engiänder zaubern. Nicht für 
gewöhnliche Engländer, sondern für eng- 
lische Generale. In den Jahren, in denen 
die deutschen Filmleute hungern und 
frieren müssen, wird Helmuth Schreiber 
unter seinem Künstlernamen Kalanag in 
ganz Deutschland zaubern — für die Sie- 
ger; später auf der ganzen Welt, in Paris 
und London, in Italien und in Afrika, auf 
allen großen Varietebühnen der Welt. Ein 
faszinierender Mann, überlegen, gescheit, 
geschickt, gerissen, ein Meister in seinem 
Fach, einer, der das Leben zu meistern 


versteht. 
Uri, Uri! 


Aber zurück nach Geiselgasteig, zurück 
ins Jahr 1945. 

Der Optimismus der Filmieute erweist 
sich dann doch als wenig berechtigt. Die 
BAVARIA Filmkunst GmbH wird offiziell 
„geschlossen“ — Anordnung des 6870. 
District Information Service Control Sec- 
tion. In dieser Anordnung heißt es: „Die 
ehemaligen Geschäftsführer der Gesell- 
schaft werden, sofern sie nicht bereits aus- 
geschlossen sind, von der Militärregie- 
rung ausgeschlossen ... Alle bestehenden 
Arbeitsverhältnisse sind mit sofortiger 
Wirksamkeit aufgelöst...“ 

Der Befehl wird am 13. Juli gegeben. 
Praktisch ist es schon so seit Mitte Mai. 


Und wie sieht es anderswo aus? In 
Hamburg sind die Engländer eingezogen, 
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Fewa ist frei von Seife und Soda... Wirklich fein waschen, heißt Fewa ist frei von künstlichen Aufhellern ... Moderne Fasern, 
neutral waschen. Und zwar mit einem Feinwaschmittel, daß speziell für feine duftige Gewebe, zarte Farben verlangen besonders sanfte Pflege — verlangen 
Sachen entwickelt wurde. Man kann es sich ja auch kaum vorstellen, daß ein eine Wäsche, die ihnen natürliche Farbfrische verleiht. Fewa enthält keine 
und dasselbe Mittel grobe und feine Wäsche gleich gut wäscht. Feine Sachen Mittel zur künstlichen Aufhellung, die zarten, empfindlichen Farben schaden 
verlangen ein Feinwaschmittel, das so sanft wie möglich wäscht. UndFewa können. Vertrauen Sie darum Ihre feine Wäsche 
heißt: fein waschen. Fewa, das erste neutrale Feinwaschmittelder Welt. Fewa an, das so sanft wäscht wie möglich. 


wäscht neutral. 


ist frei von Seife und Soda 


ist frei von künstlichen Aufhellern 


Sanft durchdringt der herrlich üppige, milde Fewa-Schaum so sanft wie möglich, aber gründlich. Vom Feinwaschen hat 
alle Gewebe und Gewirke bis zur feinsten Faser. Fewa reinigt Fewa seinen Namen — und seinen guten Ruf! 


Fin aller Feine : Tewa - die Aamfte Wäsche 
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Mit Zauberei kam der ehemalige Produktionschef bei der Tobis, Dr. Helmuth Schreiber, über die 
ersten Runden, in denen ihm die Amerikaner das Leben schwer machten. Der Nachkriegsfilm soll ihm 
nach dem Willen der Sieger verschlossen sein. Er führt vor amerikanischen Besatzungssoldaten Zauber- 
kunststücke vor. Es wird ihm verboten. Dann zaubert er vor Besatzungsgeneralen. Das wird 
erlaubt. Unter dem Namen Kalanag wird er einer der verblüffendsten Zauberkünstler, die man kennt 


haben das Ufa-Haus beschlagnahmt, in 
dem sich nun die Filmoffiziere nieder- 
lassen.. Sie erhalten bald interessanten 


Besuch. Kein Geringerer als Veit Harlan 


in Person erscheint. Er erzählt den Eng- 
ländern, er sei gekommen, um sie zu be- 
raten. Es handelt sich darum, wie seine 
alten Filme gelagert werden sollen. Es ist 
nämlich sehr wichtig, sagt er, wie alte 
Filme gelagert werden. Wenn sie falsch 
gelagert werden, nehmen sieSchaden, und 
seine Filme stellen ja schließlich einen 
beträchtlichen Wert dar. 


In Berlin wird bereits am 20. Mai das 
Kino „Marmorhaus“ 
mit einer Bühnen- 
schau „Heitere 
Klänge aus Film 
und Operette“ er- 
öffnet. Also Kaba- 
rett. Das erste Ka- 
barett in Berlin. 
Täglich eine Vor- 
stellung, die um 
fünf Uhr nachmit- 
tags beginnt. Na- 
türlich ist sie über- 
füllt. Die Menschen 
sind glücklich, sich 
ein paar Stunden 
zerstreuen zu kön- 
nen. 

Das bringt die 
Russen auf eine 
gute Idee. Jeden 
Abend, wenn das 
Marmorhaus sich 
leert, verhaften sie 
einen Teil des Pu- 
blikums. Männer 
und Frauen werden 
auf Wagen ver- 
laden, irgendwohin 
gefahren, um zu 
enttrümmern. 

Der Direktor des Marmorhauses, Karl 
Jakob, fährt nach Karlshorst und prote- 
stiert. Die sowjetischen Kulturoffiziere 
sind entsetzt und stellen Posten, damit so 
etwas nicht wieder vorkommt. 


So etwas kommt nicht wieder vor. 


Kabarett: nur wenige treten auf, Aber 
viele Künstler, darunter berühmte Namen, 
melden sich. Ob Jakob nicht eine Beschei- 


Russen nahmen Gu- 
staf Gründgens nach 


Kriegsende in Haft 


„Zwischen Gestern und Morgen“, einer der ersten Nachkriegsfilme, ging dem Schicksal 
Il einer Gruppe von Menschen in den Jahren 1937 bis 1947 nach. Viele Schauspieler aus den großen Tagen 
| des deutschen Films treffen sich hier wieder. Auf dem Bild Sybille Schmitz, Willy Birgel und Viktor de Kowa 


nigung ausstellen könne, daß sie bei ihm 
arbeiten? Auf diese Weise könnten sie 
wenigstens die Lebensmittelkarte I be- 
kommen. 


Kabarett... Warum nur Kabarett? Ganz 
einfach, es gibt keinen Strom, der ja zur 
Vorführung eines Films — wenn eseinen 
gäbe! — notwendig ist. Karl Jakob orga- 
nisiert schließlich ein Lichtaggregat durch 
den Bürgermeister von Charlottenburg. 
Ein Polizeirevier-Vorsteher der Nachbar- 
schaft liefert Schwarzbenzin. So könnten 
also wieder Filme vorgeführt werden. 


Der damalige Kommandant von Berlin, 
der sowjetische General Bersarin, hat die 
Idee, eine Sondervorstellung zu geben. Es 
sind nur Russen geladen und ein paar 
Intellektuelle. Die werden sorgfältig aus- 
gesucht, die Liste muß verschiedenen In- 
stanzen vorgelegt werden. Es gibt im 
wesentlichen Wochenschauen der letzten 
Monate zu sehen, unter anderem auch 
Bilder von der Konferenz der großen Drei 
in Jalta. 


Großaufnahme Churchills, der eine Zi- 
garre raucht. Deutlich sieht man, über den 
prallen Bauch ausgebreitet, die goldene 
Uhrkette. 


Dann sieht man Stalin auf Churchill 
zueilen. 


Da ertönt eine Stimme aus dem FPubli- 
kum: „Uri, Uri!" 


Nein, die Berliner haben noch nicht ver- 
gessen, was sich vor zwei und drei Wo- 
chen in ihrer Stadt abspielte, daß die russi- 
schen Soldaten in jedes Haus, in jede 
Wohnung kamen, um den Bewohnern zu- 
erst einmal die Uhren abzunehmen. Und 
nun befürchten sie offenbar, daß auch 
Churdill in Gefahr schwebt, seine Uhr 
einzubüßen; denn Stalin ist schließlich 
Russe. 


Gelächter im ganzen Parkett und im 
Rang. Nur die alliierten Offiziere lachen 
nicht. Einer stürzt zum Vorführer. Es 
wird hell. Der Vorhang schließt sich. Die 
Eingeladenen sehen sich um. Die Türen 
sind versperrt. Vor jeder Tür Offiziere. 
Sie machen finstere Gesichter. Die Russen 
machen die finstersten. Keiner von ihnen 
ahnt, daß sie alle in knapp elf Jahren 
viel schlimmere Dinge über den großen 


Stalin äußern werden, als den Verdacht, 
er könne eine Uhr stehlen. Nein, so weit 
ist es noch nicht. Aber was wollen die Of- 
fiziere? Verstehen sie denn keinen Spaß? 
Haben sie keinen Humor? Finden sie es 
nicht großartig, daß sich in einer Stadt, 
die so Entsetzliches erlitt, einer findet, der 
noch einen guten Witz machen kann, 
einen typisch Berliner Witz... 


Nein, die Herren haben keinen Humor. 
Was also werden sie tun? Werden sie das 
ganze Theater verhaften? Nein, sie wol- 
len nur wissen, wer gerufen hat. Niemand 
meldet sich. Hunderte werden verhört. Das 
Ergebnis: negativ. Schließlich werden die 
Türen geöffnet. Die Zuschauer dürfen 
gehen. 


Der Film von Jalta wird nie wieder auf- 
geführt. 


Das zweite Berliner Kino, das seine 
Pforten öffnet, ist die „Kurbel“ in der 
Giesebrechtstraße. Ein Zufall, daß das 
Theater noch steht, denn in den letzten 
Wochen des Krieges hat es als Lager für 
Panzerfäuste gedient. Der Direktor, Wal- 
ter Jonigkeit, rechnet jeden Tag, jede 
Stunde damit, daß dieses Lager entdeckt 
wird. Dann gäbe es einen Knall, das 
Theater wäre ein Trümmerhaufen und er 
selbst nicht mehr am Leben. 


Also? Fort mit dem Zeug! Ein Feuer- 
werker wird gefunden, der die Panzer- 
fäuste in ihre Bestandteile zerlegt. Die 
Feuersteine werden auf dem Schwarzen 
Markt verkauft — für ein kleines Ver- 
mögen. Die „Kurbel“ kann eröffnet wer- 
den. Aber womit? 


Jonigkeit bringt in Erfahrung, daß 
irgendwo in Pankow ein sowjetischer 
Offizier sitzt, der russische Filme verleiht. 
Es stellt sich heraus, daß er in einem Zi- 
garrenladen in der Prenzlauer Allee sitzt 
und kein Offizier, sondern Unteroffizier ist, 
und daß Jonigkeit den russischen Film 
„Um sechs Uhr abends nach dem Krieg“ 
ohne Anzahlung, ohne Quittung, ohne 
alles erhalten kann. Natürlich muß Jonig- 
keit sich seinen Strom schwarz besorgen. 
Das ist gar nicht so einfach, denn was hat 
der Direktor eines Kinos schon als „Kom- 
pensationen“ anzubieten? Feuersteine... 


Am 27. Mai Eröffnung der „Kurbel“, der 
erste Film nach dem Krieg. Die Menschen 
stehen Schlange. Nachher sind sie etwas 
verdutzt. Keiner hat ein Wort verstanden. 
Denn in diesem sowjetischen Film spre- 
chen die Schauspieler begreiflicherweise 
russisch. Und wer versteht schon russisch? 
Heute noch versuchen einige der Premie- 
renbesucher herauszubringen, um was es 
sich bei diesem Film eigentlich gehandelt 
hat, denn mit Ausnahme des Titels gab es 
in diesem Film kein deutsches Wort — 
nicht einmal im Vorspann.. 


de Kowa verhaftet — ein Gag! 


In den letzten Tagen des Mai wird 
noch Gustaf _Gründgens verhaftet. 
Warum? Es gibt zwei Versionen. Gründ- 
gens selbst glaubt daran, daß er denun- 
ziert worden ist. Denunziert von einem 
Schauspieler seines eigenen Ensembles. 
Eine andere, zumindest amüsantere Er- 
klärung: in dem Paß von Gründgens 
steht unter der Rubrik Beruf: General- 
Int. Abkürzung für Generalintendant. 
Einige Russen, die einmal davon gehört 
haben, daß Spionage oder Spionage- 
dienst auf englisch Intelligence heißt, 
vermuten, daß Gründgens ein General 
der Intelligence, also so etwas wie ein 
Admiral Canaris sei. Es dauert immer- 
hin fast ein Jahr, bis sich dieser Irrtum 
aufklärt. 


Inzwishen hat auch die Filmbühne 
Wien, bisher Ufa-Theater am Kurfürsten- 
damm, ihre Pforten geöffnet. Die Berliner 
bekommen den sowjetischen Dokumen- 
tarfilm „Schlacht um Berlin“ zu sehen und 
darin den verkohlten, aber leicht identi- 
fizierbaren Leichnam von Goebbels. Mar- 
lene Dietrich erscheint, um ihre Mutter 
zu besuchen und im „Titania-Palast“ vor 
amerikanischen Soldaten zu singen. Und 
das Deutsche Theater eröffnet. Es spielt 
-— wie in der nächsten Zeit fast alle Thea- 
ter in Deutschland es tun werden — 
Lessings „Nathan den Weisen“, weil der 
mehr als zwölf Jahre verbofen war. 


Einer, der nun wirklich nichts mit den 
Herren des Dritten Reiches zu tun hatte, 
ist Victor de Kowa, der noch vor dem 
Deutschen Theater die „Tribüne“ in der 
Berliner Straße, in der Nähe vom Knie, 
eröffnet — und damit das erste Nach- 
kriegstheater in ganz Deutschland. Die 
„Tribüne“ ist ein kleines Theater, das 
bisher vor allem Konversationsstücke 
pflegte. de Kowa und einige Kollegen, 
darunter die junge Hildegard Knef — 


von ihr wird noch viel erzählt werden 
— haben mit ihren eigenen Händen die 
„Tribüne“ spielfähig gemacht, denn die 
war bei Kriegsende in einem entsetz- 
lihen Zustand. de Kowa selbst sagt: 
„Auf der Bühne war alles kaputt. Der 
Vorhang war abgerissen, Alle Schein- 
werfer und Beleuchtungskörper waren 
zerschlagen. Den Flügel hatte man als 
Toilette benutzt. Im Keller lagen tote 
Menschen.“ 


de Kowa hat keine Zeit, ein Stück ein- 
zustudieren. Er eröffnet mit einem Bun- 
ten Abend. Am 1. Juni ist auf dem Pla- 
kat vor der „Tribüne“ zu lesen: „Heute 
abend um sechs Uhr: Keine Kapelle, 
keine Ausstattung, keine Wasserpanto- 
mimen, kein Ballett: Das erste Theater in 
Deutschland spielt wieder!" 


Das Publikum ist begeistert. Vor allem 
von den Chansons, die Victor de Kowa 
persönlich vorträgt. An einem Abend — 
etwa drei Wochen nach Eröffnung — 
will es sich förmlich totlachen über einen 
besonders originellen Regieeinfall. Plötz- 
lich stehen da zwei Sowjetsoldaten mit 
Maschinenpistolen auf der Bühne, rechts 
und links von Victor de Kowa, brüllen 
ihn an und schleppen ihn von der Bühne. 
Es wirkt alles ganz echt, besonders die 
als Russen kostümierten Schauspieler. 
Der Applaus ‘dauert während der halben 
Pause an. 


Um diese Zeit ist Victor de Kowa in 
Kostüm und Schminke längst auf einem 
Lastwagen in das Untersuchungsgefäng- 
nis der russischen Geheimpolizei über- 
geführt worden, Man nimmt ihm seine Uhr 
ab und seine anderen Wertsachen, man 
schlägt ihm ein paar Zähne aus, bringt 
ihn in einen Keller, der so dunkel ist, 
daß er die anderen Gefangenen nicht se- 
hen kann... Er weiß nicht, warum man 
ihn verhaftet hat. Übrigens weiß niemand 
von denen, die da im Keller liegen, 
warum sie eigentlich verhaftet worden 
sind. 


Kleine Verwechslung 


Aber Victor de Kowa hat Glück im 
Unglück. Er wird täglich zu Ruinenfel- 
dern geführt, um dort bei der Enttrüm- 


- merung mitzuhelfen,. Ein alter Herr sieht 


ihn, erkennt ihn, stutzt. Dieser alte Herr 
ist der Chefdolmetscher des Komman- 
danten des Untersuchungsgefängnisses. 
Er interveniert. de Kowa wird vor den 
Kommandanten gebracht. Und was ergibt 
sich? Der sowjetische Kommandant ist im 
Frivatleben selbst Filmschauspieler. Er 
kennt de Kowa zumindest dem Namen 
nach. Er zeigt ihm Bilder aus seinen 
letzten Filmen und schimpft auf den 
Krieg, der ihm die Karriere verdirbt... 


Er zeigt ihm auch den Brief, auf den 


hin de Kowa eingesperrt worden ist. Es 
handelt sich um ein Schreiben, in dem 
dargetan wird, daß de Kowa ein Freund 
des Führers gewesen sei und Besitzer des 
goldenen Parteiabzeichens. er noch 
im Krieg ein ihm von Hit} persönlich 
geschenktes Auto gefahren, Gais er schließ- 
lich und endlich in einem Hetzartikel die 
Bevölkerung zum Durchhalten bis zum 
letzten Blutstropfen aufgefordert habe. 


Dieser Artikel ist übrigens tatsächlich 
erschienen, nur daß er nicht von Victor 
de Kowa, sondern von Heinrich George 
verfaßt wurde, der übrigens um diese 
Zeit bereits in einem Konzentrations- 
lager sitzt, das er nie wieder verlassen 
wird... 


Daß Heinrich George jenen Durchhalte- 
artikel schrieb, mag problematisch sein. 
Zumindest ihm selbst muß es so vorge- 
kommen sein, denn vor Kriegsende hat 
er Befürchtungen geäußert, er werde 
wohl aufgehängt werden, und hinzuge- 
fügt, das gehöre sich wohl auch so, Aber 
viel schlimmer, als daß George einen un- 
sinnigen Artikel verfaßt, ist es für de 
Kowa, daß der Brief, in dem er denun- 
ziert wurde, von fünf Schauspielern und 
Schauspielerinnen unterschrieben war. 
‚Deutschen Filmschauspielern und Film- 
schauspielerinnen... Einige von ihnen 
kennt er gar nicht, andere nur gerade 
vom Grüßen... ; 


Alles im Leben wiederholt sich. 1933 
mußten diejenigen im deutschen Film, die 
rassisch oder politisch den neuen Macht- 
habern nicht genehm waren, erfahren, wie 
wenig echte Freunde sie hatten. Damals 
wurden die Juden denunziert. Jetzt wer- 
den die Parteigenossen denunziert oder 
diejenigen, die man dafür hält; auch die- 
jenigen, denen man einfach etwas am 
Zeuge flicken will. Erstaunlich, wie viele 
ihren Mitmenschen etwas am Zeuge flik- 
ken wollen... 


{(FORTSETZUNG IMNÄCHSTENHEFT) 
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So hört New York sich an: Tief unterm Hotel rattern Fernschnell= 
züge und Untergrundbahn, in den Straßenschluchten scharren 
Millionen Schritte, surren Motore, knattern Busse, quietschen 
Bremsen, schrillen die Gongs von Feuerwehr und Ambulanzen, 
heulen Polizei-Sirenen; am Himmel donnern Viermotorige im 
singenden Seewind, fern brummen Schiffssirenen, gellen Fabrik= 
pfeifen — aber vom Dröhnen der Weltstadt dringt kein Laut ins 
gepflegte Innere des Turmhotels WALDORF-ASTORIA. »Wunder- 
volle Konstruktion «, schwärmen wir. »Just so, Sir«, erwidert 
unser Barbier und deckt uns mit einem heißen Handtuch zu ... 
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„von Erfahrung” 


nımmt 


Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum 
erweıcht auch den stärksten Bart 


ES LIEGT AM GLYZERIN 


im Handumdrehen 


und legt sich als schützende Gleitschicht 
zwischen Klinge und Haut. 

Daher spielend leichtes, sauberes und 
hautschonendes Rasieren: 

der sahnıige Kaloderma-Schaum 


pflegt die Haut 


wie eine Gesichtscreme. 


RASIER SEIFE 
DM 135 
RASIER CREME 


KALODERMA 
rasiert sıch’s gut 


desinfiziert und tonisiert Ihre Haut und erfrischt Sie mit seinem 


sauberen, angenehm männlichen Duft. 


DM 220 und DM 3.60 


Die Blume 
Unschuld 


Der junge Hamburger Rechtsanwalt Martin Quant erinnert sich nicht gern an 
seine schwere Studienzeit und an die Kellnerin Tina Pierowski, die damals 
ein Kind von ihm bekam. Er hat sie überredet, es wegzugeben; eine „anonyme 
Adoption” nannte er das. Ohne Wissen der gufgläubigen Tina hat er das 
Kind darin bei dem Lebensmittelhändier Weitemeyer untergeschoben. Das 
war vor acht Jahren. Inzwischen ist er mit Susanne Burmester, der Tochter 
eines angesehenen Versicherungsmaklers, verlobt. im Hause Burmester 
mögen ihn alle, bis auf Marion, seine noch sehr junge Schwiegermutter. Sie 
ist gegen die Heirat, aber sie setzt sich nicht durch. Martin atmet auf, als sie 
sich entschlieft, bis zur Hochzeit zu verreisen. Seine Liebe zu Susanne ist echt 
und tief, und er sieht eine verlockende Zukunft an ihrer Seite. Aber eines 
Abends steht ihm Tina gegenüber. Sie ist jetzt Bardame auf der Reeperbahn. 
Sie fordert Rechenschaft über das Kind. Martin sagt ihr die Wahrheit und 
überzeugt sie, dafj es am besten sei, den Jungen bei Weitemeyers zu lassen. 
Aber die Sehnsucht nach ihrem Sohn treibt Tina immer wieder in die Nähe 
des Weitemeyerschen Geschäfts, sie sucht die Freundschaft dieser Menschen, 
um dem Jungen nahe zu sein, und eines Tages sagt sie ihnen, daf sie die 
Mutter sei. Sie erfährt eine grobe, verletzende Abfuhr. Nun will sie ihr Recht, 
ohne Rücksicht auf Martin und seinen Ruf. Sie geht zu ihm in die Wohnung. 
Frau Klapproth, Martins mißtrauische Wirtin, erlaubt ihr, auf ihn zu warten. 


ihrem Mieter. Großer Gott, auf was 

hat sie sich da eingelassen! Vier 
Stunden hat diese Dame in ihrem Flur ge- 
sessen, vier geschlagene Stunden! Auch 
durch freundlichen Zuspruch war sie nicht 
zu bewegen, das Feld zu räumen und bis 
zum nächsten Tag zu warten. Sie lächelte 
nur immer mit ihrem dunkelrotbemalten 


rau Klapproth ist an diesem Abend 
sehr unzufrieden mit sich und mit 


Munde und sagte leise: „Wenn Sie erlau- 


ben, warte ich lieber noch. Es ist wirklich 
sehr wichtig.“ Und dann rauchte sie eine 
Zigarette nach der anderen, bis Frau 
Klapproths Flur in einem grauen Nebel 
lag. Wie eine Dame so unmäßig rauchen 
kann, dachte Frau Klapproth und fragte 
sich schließlih, ob das überhaupt eine 
Dame wäre, und dabei wurde sie ganz 
unruhig. 

Um acht Uhr bot sie der Fremden eine 
Tasse Kaffee an, aber die schüttelte stumm 
den Kopf. 

Kurz darauf kamen die anderen beiden 
Mieter nach Haus, der Musikstudent und 
die junge Studienassessorin. Frau Klapp- 
roth sah sich gezwungen, sie über die 
Fremde aufzuklären, und leise teilte sie 
ihnen auf ihren Zimmern mit, daß es sich 
bei der rauchenden Dame auf dem Flur um 
eine Mandantin von Herrn Quant handelte 
und daß es ein sehr wichtiger Fall wäre. 


Um neun Uhr fragte die Fremde, ob sie- 


wohl ma! telefonieren dürfte, und dann 
sprach sie mit jemandem, den sie Jenny 
nannte, und sagte, daß sie heute später 
kommen würde, und Jenny möchte das 
dem Chef sagen. Frau Klapproth stand‘ 
nun ganz und gar vor einem Rätsel. Im- 
merhin legte die Fremde, nachdem sie zu 
Ende gesprochen hatte, ordnungsgemäß 
zwanzig Pfennig neben das Telefon; das 
wiederum machte einen guten Eindruck 
auf Frau Klapproth. 

Endlich kam dann Herr Quant. Das war 
schon gegen zehn. Frau Klapproth trat so- 
fort auf den Flur, natürlich so, daß es wie 
zufällig aussah. Herr Quant blickte die 
Fremde erst überrascht an und begrüßte 
sie dann ziemlich frostig. Darüber war 
Frau Klapproth ein wenig beruhigt. 

Und seitdem ist die Fremde nun bei ihm 
im Zimmer! 

Es ist schon elf durch. Frau Klapproth 
sitzt und häkelt an einem Schondeckchen. 


Bett gehen.“ 


Sie hat die Tür nur angelehnt und lauscht 
angestrengt nach drüben; aber trotz größ- 
ter Anstrengung ist es unmöglich, auch nur 
ein Wort zu verstehen. Auf die Dauer 
kann das Stimmengemurmel einen richtig 
verrückt machen. 

Viertel nach elf! Nein, so geht das nicht 
weiter, denkt Frau Klapproth, nun muß ich 
wirklich was unternehmen, schon mit Rüc- 
sicht auf die anderen Mieter. Was sollen 
die denn von mir denken, vielleicht glau- 
ben sie, ich hätte ihnen das mit der Man- 
dantin nur so erzählt! 

Frau Klapproth legt ihre Handarbeit weg 
und überlegt, wie sie Herrn Quant auf dis- 
krete Weise beibringen kann, daß das so 
nicht weitergehen kann. Sie wird ihn ein- 
fach in die Küche bitten und dänn wird sie 
ihm sagen: Herr Quant, nehmen Sie's mir 
nicht übel, ich weiß nicht, was die Dame 
von Ihnen will, vielleicht ist es wirklich 
sehr wichtig, aber so geht das nicht, Herr 
Quant. Das Fräulein Doktor nebenan wird 
sich schön wundern! Lieber Herr Quant, 
bitte verstehen Sie mich recht, aber ich 
kann es wirklich nicht zulassen, und Sie 
müßten ja auch daran denken, daß Sie ver- 
lobt sind... Ja, so ähnlich wird sie es ihm 
sagen. 

Frau Klapproth erhebt sich, streicht ent- 
schlossen ihre Strickjacke glatt und tritt 
auf den Flur. 

Vor Herrn Quants Tür zögert sie einen 
Augenblick, dann gibt sie sich einen Ruk 
und klopft. 

Drinnen wird es still. Ein Stuhl wird 
gerückt, und Schritte gehen durchs Zimmer. 

Frau Klapproth atmet mehrmals tief ein 
und aus, damit ihre Stimme so gelassen 
wie möglich klingt. Aber als dann die Tür 
aufgeht und Herr Quant vor ihr stelit, 
bringt sie kein Wort von dem heraus, 
was sie sagen wollte. 

Herr Quant ist sehr blaß, und sein 
Gesicht ist merkwürdig verzogen, wie bei 
einem, der große Schmerzen hat, und 
seine Augen sehen Frau Klapproth stä:r 
und fremd an. . 

Frau:Klapproth erschrickt geradezu bei 
seinem Anblick, und sie muß wieder 
mehrmals hintereinander tief Atem ho- 


-len. Dann sagt sie hastig: „Entsanuldigen 


Sie, Herr Quant, ich will nur fragen, ob Sie 
noch was brauchen, ich möchte nämlich zu 
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Ein Roman vom 
ruhelosen Herzen 


von Stefan Olivier 


Herr Quant streicht sich mit 
einer fahrigen Bewegung über 
die Stirn. „Wie bitte? Ob 
ich. ...? Ach so. Nein, vielen 
Dank, Frau Klapproth.... 
Vielen Dank.“ Dann macht 
er einfach die Tür zu. 

Frau Klapproth bleibt 
bestürzt auf dem Flur 
stehen. Was ist das für ein 
unmögliches Benehmen! 

Das ist ja beinahe rüpel- 
haft! Aber dann erinnert sie 
sich an den sonderbaren Aus- 
druk seiner Augen und 
überwindet ihre Empörung. 
Eines wenigstens steht fest: 
ein Liebesverhältnis oder 
soetwas Ähnliches ist das 
nicht. Das Zimmer war 
mit blauem Zigaret- 
tenqualm gefüllt, 
und die Fremde 
saß weit hinten in 
dem Ledersessel, 
und ihr Gesicht war 
sehr ernst, soweit 
man das durch den 
schrecklichen Dunst 
überhaupt erken- 
nen konnte. 
Kopfschüttelnd 
geht Frau Klapproth 
in ihr Zimmer, und 
diesmal macht sie die 
Tür fest zu..:. 


Martin kehrte zu sei- 
nem Stuhl zurück und 
sah Tina an. Das grelle 
Licht des Kristalleuchters 
blendete ihn, aber er ließ 
es trotzdem brennen, er 
wollte, daß es ganz hell 
im Zimmer war. 

Tina drückte ihre Zi- 
garette aus. „Ich darf 
wohl nicht länger blei- 
ben?” fragte sie. 

„ Wieso?" 

„Wegen deiner Wirtin?“ 
„Ach was!“ Er setzte 
einen Fuß auf den Stuhl und 

umfaßte mit der Linken die 
Lehne. Seine Finger kneteten 
nervös das polierte Holz. 
„Tina“, sagte er, „du hast mir 
neulich gesagt, daß nun alles 
in Ordnung wäre. Ich habe mich 
darauf verlassen. Und jetzt 
kommst du hierher, erzählst 
mir lange Geschichten und hast 
ganz andere Pläne.” 

Sie schwieg halststarrig. 

„Und das alles nur“, fuhr 
er fort, „weil sich dieser 
Weitemeyer so unver- 
schämt benommen hat.“ 

„Das ist nicht der 
Grund“, sagte sie, und 
ihre Stimme schwankte 
plötzlich. „Ich wußte doch 
nicht, daß ich den Jungen 
SO..." Sie brach ab und 
schluckte schwer. 

Er blickte schnell zur 
Seite, er fürchtete sich da- 
vor, daß sie weinen 
könnte. Schon damals 
hatte er Angst vor ILLUSTRATION H. G. HOFER 
ihren Tränen gehabt. 

Aber sie faßte sich Martin setzte sich aufeinenHocker und betrachteteSusannes 
sofort wieder. „Ih bin Spiegelbild. Erwarganz bestürzt von ihremAnblick. Erhatte 
seine Mutter“, sagte sie, noch nie etwas Ähnliches gesehen, seit er ein Mann war. 
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Wie schwer wiegt Freude? 


Und wie lange hält sie vor? In der Tat: Wer bedacht und mit 
Liebe schenken will, tut gut daran, eine Camera auf die Gaben- | 
liste. zu setzen. Denn das ist ein Geschenk, das Eindruck macht, 
eine Gabe, die immer neue Freude bereitet — das ganze Jahr 
hindurch. Millionen Menschen haben das schon durch 
eine Agfa Camera erfahren. Und wen könnten Sie 
damit beglücken — „Ihn” oder „Sie"? Ganz 
gleich, ob 15 oder 50 Jahre alt. Die reiche Aus- 
wahl an Agfa Cameras macht Ihren Entschluß leicht. 
Mit DM 14.- für eine Agfa Box beginnt es und eine Fülle von 
Möglichkeiten bis zur perfekten Agfa-Kleinbildcamera schließt 
sich an. — Geben Sie also einem Photohändler recht bald das 
Stichwort: „Ich will eine Agfa Camera schenken”. Er wird Sie 


beraten. Sie werden eine Sorge weniger haben. Und ein 
Ihnen lieber Mensch wird sich am Weihnachtsfest sehr freuen. 


AGFA ISOLA DM 39.50 
So elegant und leistungs- 
stark, daß der Preis über- 
rascht. Durch das dreilinsige 
Agfa Objektiv auch für Farb- 
photos die richtige Camera. 


AGFA SILETTE DM 98.- 
Eine sehr einfach und schnell 
zu handhabende Kleinbild- 
camera. Kennzeichen ihres 
Erfolges: die runde Rekord- 
Million Silette Cameras wird 
noch in diesem Jahr erreicht. 
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„und ich will ihn nicht mehr bei diesen 
Leuten lassen.” 
Er wischte, sih mit dem Taschentuch 
den Schweiß von Stirn und Oberlippe. 
„Tina, der Junge ist adoptiert, das hast 
du mir eben selber gesagt. Die Adoption 
läßt sich nicht rückgängig machen, i 
diesem Fall bestimmt nicht.” : 
„Das werden wir schon sehen“, sagte 
sie. „Ich habe ja meine Einwilligung da- 
zu nicht gegeben!“ 
„Tina, du weißt doch, daß du mich in 
eine unmögliche Situation damit bringst.” 
„Deshalb bin ich ja zu dir gekommen! 
Damit du vorher was unternehmen 
k t, Ihr kennt euch doch alle unter- 
einander, die Rechtsanwälte und die 
Richter und die... die... Ankläger, oder 
wie sie heißen. Du kannst doch vorher 
mit ihnen’ sprechen und ihnen alles er- 


“klären, dann tun sie dir schon nichts.“ 


Er ließ die Stuhllehne los und beugte 
sich über den Tisch. „Du lieber Himmel, 
du machst dir ganz falsche Vorstellungen. 
Die Richter und die Anwälte sind doch 
keine... keine...“ Er wollte sagen „Bar- 
damen“, aber er schluckte das schnell 
hinunter, „keine Geschäftsleute“, fuhr er 
fort, „die so eine Sache unter sich aus- 
handeln. Hier geht es doch nach den Ge- 
setzen und nach der Prozeßordnung!“ 

„Ach was!” sagte sie verächtlich. „Ich 
habe schon ein paar von denen kennen- 
gelernt, auch einen Richter. Das sind auch 
nur Menschen, mit denen man genauso 
reden kann, wie mit...“ 

„Ja“, unterbrach er sie verzweifelt, 
„natürlich sind sie nur Menschen, und 
wenn sie mal einen Besuch in einem... 
einem... Nachtlokal machen, dann sind 
sie es ganz besonders. Aber im Gerichts- 
saal, Tina, im Gerichtssaal, da sieht das 
alles ganz anders aus! Herrgott, Tina...“ 
er verlor plötzlichdieNerven, und nur mit 
Mühe gelang es ihm, leise zu sprechen, 
„... du solltest froh sein, daß alles so 
gekommen ist. Der Junge hat es doch gut! 
Er ist erstklassig untergebracht, bei an- 
ständigen Leuten, bei sehr anständigen 
sogar..." 

„Anständig? Eingebildet sind sie! Un- 
verschämt!“ 

Er versuchte es auf einem anderen Weg. 
„Tina“, sagte er, „du siehst das von dei- 
nem Standpunkt aus, das ist verständlich. 
Aber der Junge wird später einmal das 
Geschäft von denen erben, und du brauchst 
dir keine Sorgen um ihn zu machen!” 

„Ich bin aber die Mutter.“ 

„Ja, aber was kannst du ihm denn bie- 
ten? Nichts, im Vergleich zu dem, was ihm 
die Weitemeyers bieten können. Du als 
... als... Bardame!” 

Sie stand plötzlich auf und nahm ihre 
Handtasche. „Ich kann ihm genug bieten“, 
sagte sie eisig. „Ich habe Geld. Mehr als 
du! Er wird bei mir nicht verhungern. Und 
morgen gehe ich zu einem Anwalt.“ Dann 
ging sie um den Tisch herum zur Tür. 

Er trat ihr in den Weg und faßte ihren 
Arm. „Tina, kein Anwalt wird den Fall 
übernehmen. Er ist hoffnungslos. Du 


wirst den Jungen doch nicht bekommen!" 

„ich werde ihn bekommen!” 

„Tina“, sagte er beschwörend, „auch 
wenn du formal im Recht wärest, kein 
Richter würde ihn dir geben! Keiner, sage 
ich dir! Man gibt einen Jungen nicht aus 
guten geregelten Verhältnissen zu einer 
ledigen zu einer alleinstehenden Mut. 
ter, die Bardame ist und in der Rutschbahn 
arbeitet...“ 

Sie wurde. ganz weiß im Gesicht. 

Er ließ sie los. 

In ihren Augen funkelte Haß, und sie 
sagte mit ihrer heiseren Raucherstimme: 
„Du meinst also, ich bin nicht fein genug, 
um den Jungen bei mir zu haben? $ 
meinst du das, nicht? Oh, ich weiß, für dich 
war ich nie fein genug! Wenigstens nicht 
zum Heiraten? Aber um Fleischmarken 
von mir zu nehmen und für das andere 
alles, dazu war ich dir damals fein genug!‘ 

Er griff wieder nach ihrem Arm, aber 
sie schüttelte ihn ab. Sie war wie eine 
schöne fauchende Katze. Siehob die Hände 
mit den blutroten Nägeln vor sein Ge- 
sicht. „Pschakrew!” stieß sie hervor, „ver- 
fluchter Hund, verfluchter! Ich will nichts 
von dir, ich will längst nichts mehr von 
dir, nur den Jungen, den will ich, und den 
kriege ich auch, da kannst iu Gift drauf 
nehmen.“ Sie ließ die Hände sinken und 
wandte sich ab. „Nun laß mich hier raus, 
sonst schreie ich dir deine ganzen Leute 
zusammen!” 

. Er gab auf. Er schloß erschöpft die 
Augen. Er trat zur Seite und ließ sie wort- 
los hinaus. 

Als er die Wohnungstür aufschloß, 
zitterten ihm die Hände. 

Draußen sagte sie: „Du brauchst nicht 
mit. Ich finde allein hinunter.“ 

Er öffnete den Fahrstuhl. „Ich muß dir 
die Haustür aufschließen“, sagte er müde. 

Sie standen dicht voreinander, während 
sie langsam in die Tiefe sanken. Der 
kleine quadratische Raum war sofort er- 
füllt von ihrem schweren Parfüm. Martin 
drückte sich an die Wand, aber es waren 
doch nur wenige Zentimeter zwischen 
ihnen. Er blickte starr über sie hinweg, 
aber ihr schwarzes glänzendes Haar war 
dennoc in seinem Blickfeld. Er hätte sie 
erschlagen mögen! 

Als der Fahrstuhl, diese winzige Hölle, 
endlich hielt, riß er unbeherrscht die Tür 
auf und trat vor ihr hinaus, und ohne sich 
nach ihr umzuwenden, ging er zur Haus- 
tür und schloß sie auf. an 

Als sie an ihm vorbeiging, würdigte sie 
ihn keines Blickes; aber als sie schon auf 
der Straße war, blieb sie stehen und 
drehte sich noch einmal um. „Ich kriege 
den Jungen!” sagte sie. „Ich schwöre es 
dir!” 

Er antwortete nicht und ließ die Tür 
zufallen. 

Im Fahrstuhl war noch immer ihr Par- 
füm. Er stieg im ersten Stock aus und 
ging den Rest zu Fuß. Was kann sie 
schon tun, dachte er. Sie wird ja nichts 
erreichen! Von einem Anwalt zum ande- 
ren wird sie laufen, und keiner wird die 
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Sache übernehmen. BGB $ 1666, der ge- 
nügt, darin ist alles geregelt! Was rege 
ich mich eigentlich so auf? 

Dennoch blieb ein quälendes Unbe- 
hagen in.ihm, die ganze Nacht und den - 
nächsten Tag und den übernächsten, Erst 
als er dann abends mit Susanne im Theater 
war, fing er sich allmählich, und nachher 
auf dem Heimweg hatte er fast seine alte 
Leihtigkeit wiedergefunden. 

Aber das dauerte nicht lange. Nach 
alter Gewohnheit warf er einen Blick 
auf die Briefkastenreihe neben der Haus- 
tür. Unter dem Namen Klapproth leuch- 
tete etwas Weißes. Er zog sein Schlüssel- 
bund und öffnete die kleine Blechtür. Der 
Brief war an ihn gerichtet, er trug einen 
gedruckten Absender: Dr. J. Held, Rechts- 
anwalt. 

Martin riß den Umsclag auf, und 
schon nach den ersten Zeilen überfiel ihn 
die alte Unruhe und krampfte ihm den 
Magen zusammen. Er las: 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


Fräulein Christine Pierowski, Ham- 
burg-Wandsbek, Leibnitzstraße 111, 
hat mich mit der Wahrnehmung ihrer 
Interessen beauftragt. Wie mir meine 
Mandantin erklärt, ist sie die Mutter 
eines unehelichen Kindes, das nach 
Auskunft des Standesamtes Wandsbek 
szt, als Findelkind den Namen Michael 
Schwarzer erhalten hat und entgegen 
der ursprünglichen Annahme meiner 
Mandantin nicht adoptiert wurde. Das 
Kind befindet sich vielmehr bei dem 
Ehepaar Weitemeyer in Wandsbek in 
Pflege. 

Es geht nun meiner Mandantin dar- 
um, zunächst den Nachweis zu erbrin- 
gen, daß sie wirklich die Mutter ist, 
um dann später das Kind zu sich zu 
nehmen. Wie mir meine ' Mandantin 
mitteilt, sollenSie der Vater des Kindes 
sein und Angaben darüber machen kön- 
nen, unter welchen Umständen es da- 
mals in die Obhut der Eheleute Weite- 
meyer gelangt ist. Ich wäre Ihnen zu 
Dank verpflichtet, wenn Sie durch eine 
persönliche Rücksprache zur Aufklä- 
rung der Angelegenheit beitragen 
würden. ; 

Mit kollegialer Hochachtung! 
Dr. J. Held. 

Martin wischte sich mit dem Hand- 
rücken über die Stirn, Sie war ganz 
feuht. Er fuhr mit dem Ärmel seines 
Mantels nach. Dann faältete er den Brief 
zusammen und steckte ihn in die Tasche. 

Er machte ein paar Schritte in den 
Hausflur hinein. Er fror. Das kalte Licht 
der bronzenen Eingangslampe beleuch- 
tete die gräßliche Marmortäfelung der 
Wände und wurde von den goldverzier- 
ten Spiegeln zu beiden Seiten des alt- 
modischen Prachtganges erbarmungslos 
reflektiert. 

Er fürchtete sich plötzlich vor seinem 
Zimmer; vor dem blendenden Kristall- 
leuhter und der überladenen Stuck- 
decke, vor Frau Klapproths Ledersessel 
und dem schweren Eichentisch mit der 
braunen Samtdecke. 

Er machte kehrt, rißi die Haustür auf 
und trat auf die Straße. 

Die Straße war leer; die Riesenschau- 
fenster von Karstadt drüben verström- 


ten ihr Licht ganz umsonst. Der Himmel 


war sternenklar. Ein kalter Wind strich 
von Norden her die Straße entlang, und 
die Dächer der parkenden Autos waren 
schon mit einer dünnen weißlichen Schicht 
überzogen, 

Martin wandte sih nach links. Er 
brauchte nicht weit zu gehen; gleich an 
der Ecke zur Goernerstraße war eine 
En aus deren Fenstern warmes Licht 
quoll, 

‚Er teilte mit beiden Armen den dicken 
Fiizvorhang. Warmer Dunst schlug ihm 
entgegen, Tabaksrauch und der Geruch von 
heißen Würstchen, belegten Brötchen und 
Soleiern; tiefe, satte Männerstimmen dran- 
gen an sein Ohr und kehliges Lachen. 

Er ließ den Filzvorhang hinter sich zu- 
fallen. Die Wärme umfing ihn tröstlich. Er 
sah sich um: In einer Ecke ein paar Skat- 
spieler, dahinter drei Männer, die über 
ihrem Bier zufrieden die Köpfe zusammen- 
steckten, dann zwei stille Zeitungsleser, 
und drüben an der Theke in abgeschabtem 
Ledermantel einer, der überaus fröhlich 
war 

‚Martin ging auf den einzigen freien 
Tisch zu und setzte sich... 


Im Rausch wird alles leichter. Im Rausch 
vereinfachen sich die Dinge; aber manch- 
mal denkt man auch schärfer und folge- 
richtiger, weil der Rausch alle hemmen- 
den Hindernisse fortschwemmt. 

Martin trinkt schnell hintereinander 
drei Kognaks, sie wärmen ihn und nehmen 
die Erstarrung von seinem Gehirn, und der 
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Juwel aus früher Zeit 


Dort, wo der Rhein wieder zum Flusse wird, 
die malerischste Weite seiner Jugend - den Bodensee - verläßt, 
dort liegt das Städtchen Stein. 


Hier steht die Zeit still: mittelalterliche Häuser, 
im selten durchbrochenen Gürtel der alten Mauer, mit reizenden Erkern geziert, 


in schönen Farben festlich strahlend, bieten ein herrliches Bild. 


Hoch wölbt sich die Brücke über den Fluß, den jungen, den frischen, 
und heiter singen seine Wellen 


und hüpfen und tanzen dem großen Abenteuer seiner Jugend entgegen. 


»Vom Rhein «, so nennen wir die OVERSTOLZ: 

dort nämlich wird sie aus erlesenen Tabaken des Erdballs 

von sachverständigen Kennern gemischt. Leichtbekömmlich 
bietet sich diese wundervolle Zigarette von »Haus Neuerburg « 
dem treuen Kreise verläßlicher Freunde dar 


(Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat). 


«VOM RHEIN» 


UNTER EINEM GUTEN STERN 
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STAUBSAUGER 


RAPID 


Am millionentach bewährten RAPID 
mit dem PERLON-Filter schien eine 
wesentliche Verbesserung kaum 
noch möglich. 

Um so mehr überraschte die neue 
schutzisolierte Ausführung im 
eleganten, kardinalrot-silbersand- 
grauen Kleid, mit gewebe- und 
möbelschonendem Plastic-Zubehör 
und noch weiter gesteigerter 
Saugleistung. 


Der Siemens-Rapid VSt 101 
ist eine echte Neuheit 


Absaugen von Teppichen mit der Gelenkdüse 


Mit Normalzubehör 144,- DM 
"in Monatsraten ab 9,-DM 


Sonderzubehör 46,-DM 
Bohnerbürste, Vergaser, Spritzdüse, 
Saugpinsel, Rohrhandgriff 


Tragezubehör 33,- DM 
Tragegurt, Plastic-Schlauch, 
Universalbürste 


Beratung und Verkauf 
in jedem guten Fachgeschäft 
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Rausch breitet sich langsam und wohl- 
tuend in seinen Blutgefäßen aus. Also, 
nun mal ruhig! Ob ich diesen Dr. Held ein- 
fach mal anrufe? Unsinn! Das ändert auch 
nichts, Das beschleunigt die Sache nur. 


‘„Noc einen Kognak, bitte!“ Ruhe! Nicht 


aufregen! Also, was geschieht jetzt? Es 
gibt ein Verfahren auf Feststellung des 
Personenstandes... Hauptzeuge: Martin 
Quant. Dann eine Klage auf Herausgabe 
des Kindes, Tina Pierowski gegen Wilhelm 


Weitemeyer. Hauptzeuge: Martin Quant!. 


„Noch einen Kognak bitte! Und eine 
Schachtel Zigaretten. Ja, die in der roten 
Schachtel...“ 

Der im Ledermantel guckt interessiert 
herüber. Und dann die Staatsanwaltschaft! 
Verjährt, verjährt! Trotzdem, der Skandal 
ist fällig. Der Rechtsanwalt Martin Quant 
und die Bardame Christine Pierowski ... 
Oh, verflucht, es gibt keinen Ausweg. 
„Geben Sie mir doch mal einen Kirsch. 
Einen Schwarzwälder, bitte. Und ein Bier 
dazu! Ja, danke!“ 

Ach, Susanne, liebe Susanne, ich hatte 
mir das alles so wunderbar vorgestellt. Es 
sollte doch alles so schön werden und sehr 
vorschriftsmäßig und ein bißchen lächerlich 
mit dem ganzen Pipapo drum herum. Man 
braucht das ja — umsonst haben sich die 
Menschen das nicht ausgedacht, nicht 
wahr? Man braucht es besonders, wenn 
man früher Klavier gespielt hat und Ziga- 
retten geschoben und sich von einer klei- 
nen Kellnerin mit Fleischmarken hat ver- 
sorgen lassen. Ach, Susanne, davon hast du 
ja keine Ahnung. Jetzt kommt uns das da- 
zwischen, diese verdammte Geschichte. 
„Herr Wirt, geben Sie noch was von dem!“ 

Der Ledermantel an der Theke guckt 
schon wieder herüber, und dann kommt er 
an Martins Tisch. „Geschtatten?“ murmelte 
er. 
Martin mact eine großzügige Hand- 
bewegung. Wir müßten schon verheiratet 
sein, Susanne, dann wäre alles nicht so 
schlimm, Ich würde es dir erklären, und du 
würdest das schon verstehen, und dein 
Vater würde es schlucken, und was deine 
Mutter dazu sagte, das könnte mir egal 
sein, scheißegal! Deine Mutter, die wird 
wahrscheinlich in die Luft gehen, wenn sie 
es erfährt. Das wäre gerade das Richtige 
für sie! Mensch, Susanne, wie kommst du 
nur zu so einer Mutter? 

„Prost, mein Herr“, sagt der Ledermantel 
und hält Martin das Glas hin. 

„Prost“, sagt Martin. - 

„Schwere Gedanken?“ fragt der Leder- 
mantel. „Was schiefgegangen, ha?“ 

„Ziemlich“, sagt Martin und trinkt. 

„Nehmse sich'n guten Anwalt!“ sagt der 
Ledermantel und grinst. 


Martin blickt ihm in die rotumränderten 


Augen. „Anwalt bin ich selber.” 

„Ach nee, wirklich? Das is aber ko- 
misch. Das wollte ich auch mal werden, 
aber’s hat nich hingehauen, hihihihi.“ Der 
Ledermantel legt den Kopf in den Nacken 
und lacht mit einer merkwürdig hohen 
Stimme und kann sich gar nicht beruhigen. 
Dann versinkt er in Nachdenken. 

Der Kerl ist total besoffen, denkt Mar- 
tin, und ich bin’s auch. Na, wenn schon! 
Prost! 

„Ne Frau?” fragt der Ledermantel, „oder 
Beruf?“ 

„Wieso?“ 

„Na, Ihre Sorgen! 

„Ne Frau“, sagt Martin. 

„Hab ich mir doch gedacht!“ Der Leder- 
mantel kichert. „Na, Prost, Herr Doktor! 
Da hilft gar nischt gegen.“ Er drehte sich 
um. „Herr Wirt, zwei Aquavit und zwei 
Bier!“ 

Wenn wir schon verheiratet wären, Su- 
sanne, dann käme alles in Ordnung... 

„Was sagense?“ fragt der Ledermantel, 
„Sie woll'n heiraten?“ 

Martin stiert ihn angestrengt an. 
„Quatsch! Habe ich doch nichts von ge- 
sagt!“ 

ii, hamse, Herr Doktor“, lacht der 
Ledermantel. „Hamse bestimmt. Aber 
lassense man die Finger davon. Hat keinen 
Zweck, sag ich Ihnen. Na, Prost, Herr Dok- 

Martin trinkt, und allmählich beginnen 
die Dinge um ihn herum zu verschwim- 
men; er hält sich mit den Augen an dem 
Gesicht fest, das sich ihm über den Tisch 
entgegenbeugt und immer wieder sagt: 
„Prost, Herr Doktor!“ 

Der Mann im Ledermantel bringt ihn 
nachher nach Hause. Er ist ein guter Ka- 
merad, der besoffene Kerl. „Wir müssen 
zusammenhalten, Herr Doktor”, brabbelt 
er. „Wir armen Schweine müssen zusam- 
menhalten, wir armen besoffenen Schwei- 
ne.... gegen Tod und Teufel und gegen 
die verdammten Weiber!“ 

‘ „Jawohl, das müssen wir“, murmelt 
Martin, und während er nach seinem Haus- 
schlüssel tastet, denkt er an Tina, wie sie 
vor zwei Tagen durch diese Tür gegangen 


ist. (Ich kriege den Jungen! Ich schwöre es 
dir!) Er wird sich genau überlegen müs- 
sen, was er unternehmen kann, um das 
Schlimmste zu verhindern. Morgen, wenn 
er seine Gedanken wieder beisammen hat, 
wird er ganz genau darüber nachdenken. 
Jetzt schwimmen ihm die Gedanken nur 
auseinander, und immer wieder ist dann 


‚ Susanne da, aber Susanne, die kann ihm 


nicht helfen. Wenn er nur schon mit ihr 
verheiratet wäre... wenn... wenn... 
Und dann kommt ihm plötzlich ein erlösen- 
der Einfall, mitten in seiner elenden Be- 
trunkenheit .... Das ist eine Idee! Eine 
tolle Idee... 

„Wie bitte?“ fragt der Ledermantel. 

Martin klopft ihm auf die Schultern. 
„Eine tolle Idee“, sagt er. 

„Was is ne tolle Idee?” 

„Das mit... mit...“ 

„Na, sagense doch mal!“ 

„Weiß nicht mehr“, murmelt Martin. Er 
weiß es wirklich nicht mehr. Morgen 


wird er darüber nachdenken, es wird ihm 
bestimmt wieder einfallen. 

„Wir sind ja so besoffen, Herr Dok- 
tor“, lallt der Ledermantel. 

„Das sind wir!“ Martin hat endlich 
die Schlüssel gefunden und öffnet müh- 
sam die Tür. 

„Na, gute Nacht denn, Herr Doktor! 
Hat mich sehr gefreut. Sind’'n großartiger 
Kerl, Herr Doktor...“ 

Martin tippt grüßend an seine Stirn, 
dann läßt er die Tür hinter sich zufallen. 
„Eine tolle Idee“, murmelt er und tastet 
sich die zwei Stufen hoch, den marmor- 
verkleideten Flur entlang zum Fahrstuhl 
hin. Er vermeidet es, in einen der beiden 
goldverzierten Spiegel zu blicken; er ist 
nicht wild darauf, jetzt sein Gesicht zu 
sehen ... 


Er kam am; anderen Tag erst um elf 
Uhr ins Büro. 

Fräulein Lübke musterte ihn kalt- 
äugig. „Herr Dr. Bredow hat schon mehr- 
mals nach ihnen gefragt.“ 

„Ja“, sagte er gleichgültig. „Sonst was 
Besonderes?“ 

Fräulein Lübke sah, daß das Weiße in 
seinen Augen rotgeädert war. „Herr 
Dr. Bredow ist weggegangen. Er konnte 
nicht länger warten.” 

„Ich fragte, ob was Besonderes ist!” 

Fräulein Lübkes Mund wurde schmal, 
als habe sie auf eine Zitrone gebissen. 
„Um neun Uhr war Termin in der Sache 
Treumann. Es wurde angerufen, wo Sie 
denn blieben.“ Sie zuckte die Schultern. 
„Ich hatte natürlich keine Ahnung.“ 

„Schicken Sie Gudula rüber! Sie soll 
das Terminprotokoll abschreiben. — Ist 
das alles?“ 

„Um zwölf Uhr“, sagte Fräulein Lübke, 
„ist Termin auf dem Landgericht. Die Sache 
Petersen. Die Handakte liegt auf Ihrem 
Schreibtisch. Und die Akte Schmidt habe 
ich auch hingelegt. Der Termin ist über- 


*morgen.“ 


„Danke“, sagte er. „Noch, etwas?“ 

„Nein.“ 

Er wandte sich an Gudula. „Bitte be- 
stellen Sie für elf Uhr fünfzig ein Taxi.“ 

„Jawohl, Herr Quant.“ 

Er ging auf sein Zimmer zu. Fräulein 
Lübke sah ihm böse nach, und dann schoß 
sie einen giftigen Pfeil auf ihn ab. „Ubri- 
gens“, sagte sie, „da fällt mir noch ein: 
Vor zwei Tagen rief Fräulein Pierowski 
an. Sie wollte Sie ganz dringend sprechen 
und bat mich um Ihre Privatadresse. Sie 
sagte, sie wäre eine Bekannte von Ihnen, 
da habe ich ihr die Adresse gegeben. Ich 
hoffe, ich habe da nichts verkehrt gemacht.“ 

Fräulein Lübke war von der Wirkung 
ihres Giftpfeils enttäuscht, Martin drehte 


sich nicht 
wortete eı 
verkehrt 
in seinem 
Das Leh 
„Er ist so 
Fräuleir 
eine Antw 
„Wer is 
rowski?" 
Fräuleir 
„Woher s 
eine Freu! 
„Eine F 
lobt! So v 
Fräuleit 
seln. Sie 
gelaunt. 
Maschine 
po zu sch) 
Gudula 
Dann fuh 
fort. 


In sein 
Röhre Al 
schublade 
Tabletten 
ser aus 
jeden Mo 
tete gedu 
mend auf 
in einem 
entnahm 
tisch ein 
terte dar 
schen Let 
suchte de 
gen des : 
nachdem 
hatte, ste 
zurück, Z 
und beg; 

Die Ta 
kung, un 
dumpfen 
sich gan: 
paar Ben 
schieden: 
ein Merl 

Er arb: 
dann pa« 
die Anw 
das Büro 

Punkt 
Mandant 
gerichts. 

Es wa 
Petersen 
tiger Ma 
Er war: 
dauernd 
über deı 

Martir 
Kopf. Er 
sens lac 
Stärken 
sich im c 
benomm 
nung vo 

Drübe 
Sie waı 
trug ein 
am Arm 
ihrem 

Martii 
und die 
gen des 
er sich 
und ihn 
Eifer, al 
zugehen 
fig ergri 
den Inte 

Die \ 

Stunden 

war die 

und der 

Taschen 

Drauf 

Martin 

ja noch 

braudh 

halbe S 

nur bez 

cas wil 

Wissen! 

uns zu 

Otto, hi 

sind, uı 

wache, 
verdien 

Jeden N 

Herr D 

verholf 

nich. S 

nung.” 

„Es is 
sen”, 

Und eı 

Glückst 

nächste 


Er aß 
um dre 


j 
SIEMENS | 
; 
_/4 
2 ( \ 
3 
R 
S N 
N 
>> 
| 1 
Glukrr 
| 
-IH 
| 
2 
4 
SIEMENS-SCHUCKERTWERKE AKTIENGESELLSCHAFT 
- 


rüs- 
das 
enn 
hat, 
ten. 
nur 


ann 
ihm 

ihr 
sen- 
Be- 
ine 


gen 


sich nicht mal nach ihr um. „Nein”, ant- 
wortete er gleichgültig. „Sie haben nichts 
verkehrt gemacht.“ Dann verschwand er 
in seinem Zimmer. 

Das Lehrmädchen Gudula sah ihm nach. 
„Er ist so komisch heute“, sagte sie. 

Fräulein Lübke verschmähte es, darauf 
eine Antwort zu geben. 

„Wer ist denn eigentlich Fräulein Pie- 
rowski?“ fragte Gudula. 

Fräulein Lübke zucte die Achseln. 
„Woher soll ih das wissen? Vielleicht 
eine Freundin.” 

„Eine Freundin? Aber er ist doch ver- 
lobt! So was tut Herr Quant nicht!” 

Fräulein Lübke zuckte wieder die Ach- 
seln, Sie war nun ausgesprochen übel 
gelaunt. Sie spannte einen Bogen in die 
Maschine und begann in rasendem Tem- 
po zu schreiben. 

Gudula wartete noch ein Weilchen. 
Dann fuhr sie seufzend mit ihrer Arbeit 
fort. 


In seinem Zimmer nahm Martin eine 
Röhre Alkaseltzer aus der Schreibtisch- 
schublade, ließ zwei der großen weißen 
Tabletten in ein Glas fallen und goß Was- 
ser aus der Karaffe darauf, die von Gudula 
jeden Morgen frisch gefüllt wurde. Er war- 
tete geduldig, bis sich die Tabletten schäu- 
mend aufgelöst hatten und trank das Glas 
in einem Zuge leer. Dann setzte er sich, 
entnahm dem Regal neben dem Schreib- 
tisch ein grüngebundenes Buch und blät- 
terte darin. Auf dem Buch stand in goti- 
schen Lettern: „Personenstandsgesetz.“ Er 
suchte den Abschnitt über die Bestimmun- 
gen des standesamtlichen Aufgebots, und 
rachdem er ihn sorgfältig durchgelesen 
hatte, stellte er das Buch in das Regal 
zurück, zog die Handakte Petersen heran 
und begann zu arbeiten, 

Die Tabletten taten schnell ihre Wir- 
kung, und er fühlte nichts mehr von den 
dumpfen Kopfschmerzen. Er konzentrierte 
sich ganz auf seine Arbeit, schrieb ein 
paar Bemerkungen an den Rand der ver- 
schiedenen Schriftsätze und legte jeweils 
ein Merkzettelchen zwischen die Blätter. 

Er arbeitete genau bis dreiviertelzwölf, 


dann packte er die Handakte ein, nahm“ 


die Anwaltsrobe vom Haken und verließ 
das Büro. 

Punkt zwölf stand er neben seinem 
Mandanten in Zimmer 109 des Land- 
gerichts. 

Es war eine Ehesache. Der Beklagte 
Petersen war ein dicker, etwas einfäl- 
tiger Mann, von Beruf Schreinermeister. 
Er war sehr aufgeregt und wischte sich 
dauernd mit einem blauen Taschentuch 
über den spärlich behaarten Schädel. 

Martin hatte seinen Fall genau im 
Kopf. Er wußte, wo die Schwächen Peter- 
sens lagen, aber er hatte auch einige 
Stärken herausgefunden. Petersen hatte 
sich im großen und ganzen ziemlich dumm 
benommen; aber es war eine kleine Hoff- 
nung vorhanden, 

Drüben am Klägerpult stand die Frau. 
Sie war auffallend elegant angezogen, 
trug eine große Tasche aus Straußenleder 
am Arm und paßte in keiner Weise zu 
ihrem biederen Ehemann. 

Martin sah ihr siegessicheres Gesicht 
und die gemessen würdigen Bewegun- 
gen des Gegenanwalts, und plötzlich sah 
er sich selber als Beklagten hier stehen 
und ihn überkam der leidenschaftliche 
Eifer, als Sieger aus dieser Sache hervor- 
zugehen. Dieser Eifer hatte ihn schon häu- 
fig ergriffen, aber nie mit solcher wüten- 
den Intensität wie heute. 

Die Verhandlung dauerte fast zwei 
Stunden, und als sie geschlossen wurde, 
war die Klägerin in Tränen aufgelöst, 
und der dicke Petersen hatte das blaue 
Taschentuch eingesteckt. 

Draußen auf dem Gang schüttelte er 
Martin immer wieder die Hand, „Das hat 
ja noch gutgegangen, Herr Doktor. Nu 
brauch ich wohl nich zu bezahlen. Die 
halbe Schuld will ich gern übernehmen, 
nur bezahlen, das ganze Leben bezahlen, 
cas will ich nich, Da hatt’ ich Angst vor. 
Wissense, was sie mir gesagt hat, als wir 
uns zum letztenmal getroffen haben? 
Otto, hat sie gesagt, wenn wir geschieden 
sind, und wenn ich dann morgens auf- 
wache, dann habe ich jedesmal 10 Mark 
verdient! 300 Mark sollte ich ihr bezahlen. 
Jeden Monat! Das ganze Leben lang. Nee, 
Herr Doktor, dasse mir zu mein’ Recht 
verholfen haben, das vergesse ich Ihnen 
nich. Schickense man gleih die Recd- 
nung.“ 

„Es ist eben ein Glückstag, Herr Peter- 
sen“, sagte Martin, „für Sie und für mich.“ 
Und er hoffte, daß dies wirklih ein 
Glücstag sein würde. Dieser und der 
nächste... 


Er aß in der Kantine und kam pünktlich 
um drei ins Büro zurück, Bredow erwar- 


Freie Bahn zum Spielen 


Kinder können sich und Mutti 
wunderbar beschäfligen - sie kramen aus, 
Mutti räumt ein. Wie ofl am Tag? 
Lieber nicht zählen und froh sein, 
daß der Fußboden dank Sigella 
pieksauber und strapazierfähig ist! 


Sigella, das Edel-Hartwachs mit drei Plus, 
ist für jeden Fußboden die richtige Pflege: Ob Sie Parkett oder Linoleum, 
Holz-, Steinholz- oder Spachtelboden in den Zimmern haben 

und Fliesen oder Terrazzo in Küche und Bad. Sigella läßt sich hauchdünn auftragen 

und rasch spiegelblank reiben. Dann kann es ruhig einmal lustig über den 
Fußboden hergehen. Kinder sind ja darin gar nicht ängstlich, 

und Sie brauchen es auch nicht zu sein. 
Denn Sigella schützt den Fußboden und bewahrt ihm den 
beständigen Hochglanz, den Sigella-Hochglanz. 


Ob Dose, Päckchen oder Klarpackung ... 
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leicht zu trinken und schwer zu entbehren - 


ein Weinbrand, wie man ihn heute liebt. 
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tete ihn. Er hatte allerlei mit ihm zu 
besprechen. Nachdem alles geklärt war, 
sagte Bredow: „Eigentlich schade um Sie, 
Herr Kollege. Nun kommen Sie in den 
großen Burmesterladen, dabei sind Sie 
eigentlich der geborene Strafverteidiger, 
und Strafsachen haben Sie da ja wohl 
kaum wahrzunehmen.“ Er kicherte bos- 
haft, wie immer, wenn er sich mal zu 
einem Kompliment durchgerungen hatte. 
„Eine große Zukunft geht Ihnen verloren, 


Herr Kollege, eine große Zukunft. Und 


alles nur wegen eines kleinen blonden 
Fräuleins...” 


Martin lächelte. „Was die Zukunft an- 
geht...” 


Bredow winkte ab. „Ja, ja, ich weiß. 


. Sie liegt auf dem Wasser, wie vor fünf- 


zig Jahren, heute allerdings nur für die 
Hamburger Versicherungsmakler“, und er 
lachte lautlos in sich hinein. 

Sie wurden durch das Schnarren des 
Telefons unterbrochen. Bredow hob ab, 
dann reichte er Martin den Hörer. „Die 
erlauchtigste Dame“, sagte er. 

Martin ließ das Gespräc auf sein Zim- 
mer umlegen. Er scheute sich, in Gegen- 
wart des boshaften Bredow mit Susanne 
zu sprechen. > 

Susanne wollte wissen, wann er heute 
frei wäre. 

„Spätestens um sechs“, antwortete er. 

„Das paßt gut“, sagte sie fröhlich. „Ich 
fahre jetzt zum Salon Köstritz, das Kleid 
anprobieren....“ 

„Was für ein Kleid?“ 

„Das Brautkleid natürlich!“ Sie lachte. 
„Klingt komisch, nicht? Kannst du mich 
um sechs abholen?“ 

„Natürlich!“ 

„Und heute abend? Bist du frei?“ 

„Selbstverständlich! Für dich immer!” 

„Keine Mandantin?“ 

Er erschrak. „Wieso?“ 

„Ach, ich meine nur. Weißt du noch 
damals?” 

„Ach so, ja.“ Er lachte erleichtert. „Nein, 
keine Mandantin. Ganz zu deiner Ver- 
fügung.“ 

„Dann bis nachher, Martin! Punkt sechs, 
ja? Tschüß!“ 

Er arbeitete bis fünf Uhr mit der glei- 
chen Konzentration wie am Vormittag. 
Dann fuhr er nach Hause, zog sich um 
und rasierte sich noch einmal (das hatte 
er am Morgen nur sehr flüchtig getan). 

Um sechs Uhr betrat er den Modesalon 
Köstritz. 

Ein junges Mädchen führte ihn dienst- 
eifrig nach oben. Als er die oberste Trep- 
penstufe erreicht hatte, blieb er betrof- 
fen stehen. 

Susanne stand vor einem Spiegel. Sie 
hatte die Hände vor der.Brust zusammen- 
gelegt, und in dem langen weißen Kleid 
sah sie aus wie eine junge Heilige, so 
eine, wie er sie als Junge auf den Bunt- 
drucken in den schlesischen Bauernstuben 
immer bewundert hatte. Die Zuschneide- 
rin kniete vor ihr am Boden wie eine 
fromme Magd und steckte den Saum um. 

Als er näher kam, wandte Susanne den 
Kopf und lachte ihn an. „Wie findest du 
das? Sehe ich nicht aus wie ein Weih- 
nachtsengel?“ 

„Nein, ein bißchen anders. Eigentlich 
mehr wie eine Fee.“ 

Die Zuschneiderin lächelte. „Ist es nicht 
wunderbar?“ 

„Wunderbar“, sagte Martin. 

„Setz dich“, sagte Susanne. „Wir sind 
gleich fertig.“ 

Er setzte sich auf einen Hocker, zündete 
sich eine Zigarette an und betrachtete ihr 
Spiegelbild. Er war ganz bestürzt von 
ihrem Anblick. Er hatte noch nie etwas 
Ähnliches gesehen, seit er ein Mann war. 
Die Zeiten waren nicht danach gewesen, 
wenigstens nicht für ihn. j 

In diesem Augenblick dachte er seit 
langer Zeit wieder an, seine Mutter, und 
er wünschte sich, sie könnte hier sein 
und Susanne in diesem Kleid sehen. Das 
Bild seiner Mutter war lange verblaßt, er 

wußte nicht einmal, wo sie begraben war, 
und wenn sie überhaupt ein Grab mit 
einem Kreuz hatte, so mußte es irgendwo 
an der Straße von Liegnitz nach Sagan 
liegen. 

Nun sah er seine - Mutter ganz leben- 
dig vor sich, mit den ernsten, dunklen 
Augen und den blassen, beweglichen Hän- 
den, die so wunderbar Chopin spielen 
konnten, so wie er es nie fertiggebracht 
hatte. Sie blickt ihn an und lächelt. „Mein 
lieber Junge, jeder Pott findet seinen 
Deckel. Auch du wirst einen finden, und 
ich bin gespannt, wie dieser Deckel aus- 
sehen wird. ...Heirate nur nicht zu früh, 
das ist nicht gut, du bist nicht der Typ zum 
frühen Heiraten, dein Vater war's auch 
nicht... Und heirate vor allem nicht, 
bevor der Krieg aus ist, das geht bestimmt 
schief, denn nachher sieht alles anders 


aus! Aber wenn du alt genug bist, wirst 
du bestimmt ein guter Ehemann — so wie 
dein Vater. Und sieh sie dir genau an, 
und sieh dir ihre Eltern an! Es ist wichtig 
für das ganze Leben...” 

Er ließ Susanne nicht aus den Augen, 
und je länger er sie betrachtete, desto 
stärker wurde das Verlangen in ihm, sie 
an sich zu binden und für immer festzu- 
halten. Es war der uralte Besitztrieb des 
Mannes, der in allen Zeiten auch den 
Freiheitsliebendsten dazu bewogen hat, 
eine Frau zu heiraten. Mit Susanne, dachte 
er, wäre Mutter einverstanden gewesen, 
und in der romantisch-sentimentalen 
Stimmung, in die er durch den Gedanken 
an seine Mutter gekommen war, schwor 
er sich, Susanne nie im Stich zu lassen und 
sie niemals bloßzustellen, wie er das bei 
zerstrittenen Eheleuten so häufig in sei- 
ner Praxis erlebt hatte, auch wenn die 
hellen Farben der Ehe einmal mit dem 
Staub der Gewohnheit überdeckt sein 
würden. 

Das Auftauchen der Besitzerin des 
Salons unterbrach ihn in seinen unge- 
wohnten Betrachtungen. Frau Köstritz war 
eine schlanke, überaus gesprächige Dame 
unbestimmbaren Alters. Sie reichte ihm 
wie einem alten Bekannten die Hand 
und bewegte sich sodann auf hohen Ab- 
sätzen tänzerisch um Susanne, indem sie 
mit spitzen Fingern hier eine Falte glatt- 
strich, da eine Naht betastete und dort 
ein Fädchen herauszupfte. Sie tat dies 
alles auf höchst anmutige Weise, ohne 
die konzentriert arbeitende Zuschneide- 
rin im geringsten zu behindern, und wäh- 
renddessen redete sie ununterbrochen, 
halb zu Martin, halb zu Susanne gewandt. 
„Das liebe Susannchen“, sagte sie, „die 
süßeste Braut des Jahres... Nein, ist sie 
nicht entzückend...? Nun ist es also so- 
weit. Vor drei Jahren habe ich das erste 
Ballkleid für sie gemacht, erinnern Sie sich 
noch, Susannchen?” 

Susanne nickte mit steif erhobenen 
Armen. 

„Ein Gedicht war das!“ sagte Frau 
Köstritz schwärmerisch zu Martin. „Und 
voriges Jahr, als Soraya hier war, Him- 
mel, was hatten wir da zu tun! Wissen 
Sie noch, Susannchen, das Kleid für Ihre 
Frau Mutter...“ 

Susanne schüttelte den Kopf. „Das kann 
nicht stimmen. Wir waren gar nicht ein- 
geladen.“ 

„Nein? Oh, dann verwechsle ich das. Ich 
erinnere mich an ein Kleid für eine Ham- 
burger Dame — wer war das noch? — adı, 
ich komme jetzt nicht darauf, es hätte 
ebensogut Ihre Frau Mutter sein können! 
Fünfzig Meter Tüll habe ich darin verar- 
beitet. Fünf-zich Mee-ter!" Sie sah 


Martin bedeutsam an. 

Martin zog in höflichem Erstaunen die 
Augenbrauen hoch und die Mundwinkel 
nach unten. 
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„Dies“, fuhr Frau Köstritz fort, indem 
sie sich nun wieder Susanne zuwandte, 
„dies wird wieder so eine Hochzeit, von 
der man im Abendblatt lesen kann, Nicht 
wahr, die Trauung findet doch in der Jo- 
hanniskirche statt?“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, verschwand sie und kam 
gleich mit dem Brautschleier zurück. Mit 
ein paar geschickten Bewegungen befe- 
stigte sie ihn an Susannes Haar. Dann 
trat sie zur Seite, „Bitte, die Krönung 
des Ganzen!” 

Susanne drehte sich um und breitete die 
Arme aus. „Weihnachtsengel mit Heiligen- 
schein“, sagte sie zu Martin. 

„Aber Susannchen!” schmollte Frau 
Köstritz, „wie können Sie so was sagen!“ 
Sie wandte sich an Martin. „Sie müssen 
ihr noch den nötigen Ernst beibringen, 
Herr Doktor.“ Dann zupfte sie aufs neue 
mit anmutigen Bewegungen an dem Kleid 
und ihre weitere Rede unterbrach sie 
mehrfach durch halblaute Anweisungen an 
die Zuschneiderin. „Früher“, sagte sie zu 
Martin, „war es verpönt, daß der Verlobte 
seine zukünftige Frau vor der Hochzeit 
im Brautkleid sah. Es sollte Unglück brin- 
gen. Ein dummer Aberglaube, sage ich 
Ihnen. Ein ganz besonders dummer Aber- 
glaube! Während der Hochzeit kommt der 
Mann ohnehin nicht dazu, seine Braut zu 
bewundern. Also soll er's vorher tun, nicht 
wahr? Besonders dann, wenn es eine solche 
Braut ist, mit einem solchen Kleid!* Sie 
trat-zur Seite und deutete auf Susanne, so 
als sei nicht nur das Kleid, sondern auch 
seine Trägerin ihr ganz persönliches 
Werk. 

Martin lächelte mühsam. Das Sitzen auf 
dem unbequemen Hocker und der nicht an- 
haltende Redestrom der Frau Köstriiz er- 
müdeten ihn. Er atmete auf, als die Zu- 
schneiderin sich endlich erhob und ihrer 
Chefin zunickte, und als Susanne in einer 
der Umkleidekabinen verschwand, 

Frau Köstritzens Ansicht über den Aber- 
glauben in bezug auf Brautkleider war 
zweifellos vernünftig; dennoch wurde sie 
später — nach dem Burmester-Skandal — 
dafür bekannt, daß sie bei der Anprobe 
von Brautkleidern die Anwesentheit von 
Männern grundsätzlich nicht duldete, ob- 
wohl die Tatsache, daß Susanne Burmester 
dasKleid nie trug und daß auch das Abend- 
blatt über die Hochzeit nie berichtete, 
Gründe hatte, die keinesfalls mit dem 
alten, albernen Aberglauben in Verbin- 
dung gebracht werden konnten ... 


Als sie nachher im Wagen saßen, hob 
Susanne erschöpft die Arme über den 
Kopf. „Puh“, sagte sie, „die Köstritz kann 
einem auf die Nerven gehen, nicht? Ich 
glaube, ich kaufe mir später alles von der 
Stange, das ist nicht so anstrengend.” 

Er lachte. „Wenn man eine Figur hat wie 
du, kann man alles tragen.“ 

„Was für eine Figur?“ 

„Eine Figur wie ein Weihnachtsengel — 
plus Fee — plus — Olympiasiegerin im 
Eislauf.” 

Sie küßte ihn vergnügt und sagte: „Also 
los! Ich möchte was zu essen haben. Aber 
ganz billig. Bratkartoffeln mit Spiegeleiern. 
Und ein Bier dazu, ja? Und nachher fahren 
wir spazieren. Ich fahre so gern in der 
Nacht mit dir Auto. Außerdem ist heute 
Vollmond.“ 

Er lachte wieder und sagte: „So -eine 
Frau habe ich mir immer gewünscht, eine, 
die aussieht, wie eine Fee und zum Glück- 
. lichsein nur Bratkartoffeln, Bier und ein 
bißchen Vollmond verlangt.“ Dann fuhr er 
so scharf an, daß sie von dem Ruck in den 
Sitz geworfen wurde. — 

Um elf Uhr fuhr er den Wagen mit ele- 
gantem Schwung in die Garage. Er schloß 
das Kipptor, gab ihr die Autoschlüssel 
und begleitete sie zur Haustür. 

Sie hob den Kopf und legte die Arme 
auf seine Schultern. „Gute Nacht, Martin.” 
Der Mond beleuchtete ihr Gesicht; er ließ 
ihr Haar glänzen und machte ihre Augen 
schwarz. 

Er umfaßte vorsichtig ihre Taille. „Willst 
du mich nicht noch zu einer Tasse Kaffee 
einladen? Oder zu einer Büchse Hummer?” 

Sie öffnete überrascht ihren Mund. „Ist 
das dein Ernst?” 

Er nickte lächelnd. 

„Aber du willst doch nie —* 

Er berührte mit der Fingerspitze ganz 
leicht ihre Nase und ihre Lippen, und da 
sein Gesicht im Schatten war, bemerkte 
sie seine Verlegenheit nicht. Er sagte: „Ich 
bin eben nicht immer ein Spießer.“ 

Er nahm ihr den Hausschlüssel aus der 
Hand und öffnete die Tür, und während er 
eintrat, legte er leicht den Arm um ihre 
Schulter... 


In dieser Nacht hörte Frau Klapproth 
ihren Lieblingsmieter erst um halb vier 
Uhr nach Hause kommen. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 
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So sieht man früh morgens 


nun- mal aus — deshalb 


schnell 
gekämmt... 


Brisk dazu 


denn Fett oder Leitungs- 


wasser tun es nicht 


Brisk-frisiert Sie 
den besten Eindruck 


Natürlich, wenn Sie stets gepflegt aussehen, erwecken Sie über- 
all Sympathie. Deshalb ist es so vorteilhaft, Brisk-frisiert zu sein. 
Das Haar sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Brisk gibt 
Ihrer Frisur einen natürlichen und lockeren Sitz, ohne zu fetten 
oder zu kleben. Mit Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das 
nicht. Brisk-frisiert können Sie sich immer sehen lassen. 


Waagerecht: 
1. Fuhabtreter, 5. Ne- 
benfluk der Elbe, 9. 
norddeutsche Grobß- 
stadt, 10. altrömisches 


Frauengewand, 12. 
Nordeuropäer, 14. gei- 


steskrank, 15. Ge- 
birge auf der Insel 


Kreta, 16. französische 
Verneinung, 17. künst- 


licher Wasserweg, 19. 
weiblicher Kurzname, 
21. Herbstblume, 24. 
Hunderasse, 27. Mo- 
nat, 28. türkischer Of- 
fizierstitel, 29. Lebens- 


gemeinschaft, 30. 
große Wohnsiedlung, 


32. kleiner Handwa- 
gen, 34. alkoholisches 


Getränk, 35. holzige 
Kletterpflanze,36.Ost- 
seezufluß. — Senk- 


recht: 1. Sammel- 
begriff für Gesangs- 


undinstrumentalkunst, 
2. polnische Stadt an 


der Weichsel, 3. geografischer Begriff, 4. Schmelzüberzug bei Metallgeräten, 
5. großes Landschaftsgebiet in Nordafrika, 6. Papageienart, 7. Handelsmakler, 
8. geografischer Begriff, 11. der Bezogene eines Wechsels, 13. Verteidigung und 
Abwendung eines rechtswidrigen Angriffs, 18. englisches Bier, 20. straußenähn- 
licher Vogel in Australien, 21. Singvogel, 22. Papstkrone, 23. schädliches Nagetier, 
24. Bündel, Ballen, 25. nordafrikanische Hafenstadt, 26. Vakuum, Raum ohne 
Materie, 31. mittelrussischer Strom, 33. Aussehen, Miene. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 45 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Taft, 4. Edison, 9. Armee, 11. Atome, 12. Edith, 
13. Dur, 15. Dau, 16. Aga, 17. Erika, 19. Meta, 22. Esra, 24. Seele, 26. Ale, 27. nie, 28. Nab, 
29. Okapi, 31. Narde, 32. Probe, 33. Ostern, 34. Ekel. — Senkrecht: 1. Tandem, 2. Artur, 
3. Tee, 5. Datum, 6. Ith, 7. Omega, 8. Newa, 10. Edda, 14. Riese, 16. Athen, 18. Kar, 20. Ehe, 
21. Hebbel, 22. Elias, 23. Anker, 24. Sepp, 25. Laube, 26. Arno, 29. Ode, 30. Ire. 

Besuchskartenrätsel: Herr Bartschraff ist von Beruf Straßenbahnschaffner. 

Silbenrätsel: 1. Dagobert, 2. Aluminium, 3. Senegal, 4. Legation, 5. Eluvium, 6. Banderole, 
7. Endemie, 8. Nehemia, 9. Blankenburg, 10. Estomihi, 11. Sesterz, 12. Thermometer, 13. Epidermis, 
14. Hinduismus, 15. Towerbridge, 16. Iserlohn, 17. Nashorn, 18. Dreiherrenspitze, 19. Eintagsfliege, 
20. Reineclaude, 21. Benediktiner, 22. Emilie, 23. Wahlverwandtschaften, 24. Elritze; die ersten 
und dritten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: „Das Leben besteht in der 


Bewegung und hat sein Wesen in ihr.“ 


Hoffnung: Nach Streichen von jeweils einem Buchstaben ergeben die verbleibenden Wortreste 
im Zusammenhang gelesen das Wort von Friedrich Hölderlin: „Es lebte nichts, wenn es nicht hoffte.“ 


SCHACH 


Es lebe der Angriff! 


Partie Nr. 150 
Nimzo-Indisch, gespielt auf der Schacholympiade 
zu Moskau im Kampf Norwegen— Schweiz 
Weiß: Barda (Norwegen) 
Schwarz: Keller (Schweiz) 


1. d2—d4 Sge—f6 2. c2—c4 e?—e6 3. SbI—c3 
Lf8—b4 4. e2—e3 c7—c5 5. Lfi—d3 d7—d5 6. 
Sgi—f3 0—0 7. 0-0 Sb8—c6 8. a2—a3 Lb4Xc3 
9% b2Xc3 d5Xc4 10. Ld3Xc4 Dd8—c7 11. 
Lc4—d3 e6—e5 12. Ddi—c2 Dc7—e7 (Wieder 
einer jener unscheinbaren Züge, die große 
Wirkungen erzielen. Durch die Drohung der 
„Gabel“ mit e5—e4 ist Weiß zu dem folgenden 
Tausch im Zentrum genötigt.) 13. d4Xe5Sc6Xe5 
14. Sf3Xe5 De?7Xe5 15. e3—e4 (Damit gibt 
Weiß dem Gegner Gelegenheit, durh ein 
Bauernopfer sich ganz gefährlichen Angriff zu 
verschaffen. Vorsichtigere Strategen hätten 
sich hier deshalb zu 15. f3 entschlossen.) 15. 

.. c5—c4!l 16. Ld3Xc4 Sf6—g4 (Erzwingt eine 
entscheidende Auflockerung der weißen Königs- 
stellung, da anders Matt nicht abzudecken ist.) 


— —— 


Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz 


17. g2—g3 (Natürlich nicht 17. f4 wegen Figu- 
renverlust durch 17... . Dc5+.) 17... .. Des—h5 
18. h?—h4 (So behält zwar der Anziehende sei- 
nen Mehrbauern, aber seine Stellung wird un- 
heilbar krank. Besser war noch, unter Rüc- 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
A. P., weiblich, 51 Jahre 


Was die zu Beurteilende im besonderen synı- 
pathisch macht, ist die unsentimentale, dabei 
aber warmherzige und weibliche, wenn auch 
energische Art, mit der sie sich auf der Welt 
behauptet und sich eine Stellung schafft. Sie 
ist klug genug, mit den Realitäten zu rechnen 


und sich und anderen kein X für ein U voi- 
zumachen. Ihr klarer Blick und ihre vernünfti- 
gen Überlegungen erleichtern ihr mance Eni- 


rhaid 


Sc g und den Geschehnissen die 
Dramatik. So unbestehlih ihr Verstand ist, 
so unbesteclich ist auch ihr Herz. Obwohl sie 
durchaus gemütvoll ist, läßt sie sich doch nicht 
durch Gefühle hinreißen, sondern bewahrt sich 
freie Sicht. 

Ihre Grundeinstellung zu den Menschen zeugt 
von Wohlwollen und Loyalität. Sie liebt an- 
regende Geselligkeit in kleinerem Kreis, is! 
freundschaftsfähig, nicht ohne Sinn für Humor 
und hilfsbereit mit Verstand. 

Ihren Pflichten kommt die Schrifiurheberin 
mit großem Fleiß und mit Sorgfalt nad. Ihre 
Arbeit hat Qualität, zumal sie sie gründlich 
und akkurat ausführt. 

Obwohl die Schreiberin nicht ohne Eigen- 
willigkeit ist, wird man mit ihr stets eine ver- 
nünftige Verhandlungsbasis finden, die zur 
Verständigung führt. 


Hier ausschneiden! 


gabe des Bauern auf notdürftigen Ausgleich 
zu spielen mit 18. f3 Dc5+ 19. Kg2 DXc4 20. 
fXg4 LXg4, wenn auch in diesem Falle Schwarz 
noch immer besser stand, so gaben die un- 
gleichen Läufer doch Remisaussichten.) 18... 
19. Lce4—e2 Se5—f3+ 20. Kgi—g2 
(Auch der Abtausch auf f3 war nicht mehr aus- 
reichend, denn die Drohung Lh3 nach 20. LXf3 
DXf3 wäre auf die Dauer unparierbar.) 20. 
4 21. Ti—hi 22. Lei—f4 
f5Xe4 23. Dc2Xe4 Taß—eß 24. Le2—c4+ 
Kge—h8 25. De4Xb? (Nicht zu tadeln, weil es 
keine genügende Verteidigung mehr gab. Nun 
geht es kombinatorish zu Ende.) 25. ... 
TI8Xf4 26. g3Xf4 Lg4—f5 27. Db7—d5 Dh5—g4+ 
28. Kgi—fi Dg4—h3+ Ein wunderschöner Ent- 
scheidungszug. Weiß gibt auf, es erfolgt Matt 
im nächsten Zuge. 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe., 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Vei- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung sei 


Graphologen. 


Weit war d 
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Weit war der Weg nach Köpenick 


Wenn ich auch kein Berliner 


bin, so interessiert 


es mih doch sehr, die Lebensgeschichte eines 
Menschen kennenzulernen, der vor langen Jahren 


die ganze Welt zum Lachen 


reizte. Man kann 


Ihnen nur dankbar sein, daß Sie die Geschichte des 


Wilhelm Voigt bringen. Es 


freut mich, in den 


Leserbriefen der Nr. 43 feststellen zu können, daß 
es Leser gibt, die mit mir einer Meinung sind. 


Daß die Leserin in Wiesbaden die Ansicht nicht 


teilt, ist begreiflich. Es gibt leider noch viele Men- 
schen, denen das Militär etwas Heiliges und Un- 


antastbares ist. Dabei sollte d 


och die Phrase „Mit 


Gott für König und Vaterland“ bei einem denken- 
den Menschen längst abgetan sein. „Nichtswürdig* 
nennt die Schreiberin die Sache, weil das Militär 
„veralbert” wird. Wir kommen nun an Tatsachen 


nicht vorbei, und Tatsache 


ist, daß es einem 


Schuster nur durch den Offiziersmantel und in Ver- 
bindung mit dem Kadavergehorsam des Militaris- 
mus möglich war, die Tat in Köpenick auszuführen. 


Erbach/Odw. 


Ein Stein kam ins Rollen 


d 


g 


Walter Jakobs 


Zu Ihrer Reportage 


„Ein Stein kam ins 
Rollen“ (Stern 40/56) 
weise ich auf folgen- 


es hin: 
Die bei den Ehe- 


leuten Stein durch das 


inanzamt gepfände- 


ten Gegenstände sind 
zwar von einem Be- 


mten des Finanzam- 


tes auf 26 000,— DM 


eschätzt worden. So- 


fort, nachdem ich durch 
das Finanzamt mit der 
Versteigerung beauf- 
tragt worden war, 
habe ich eine eigene 
Taxe vorgenommen 


und dem Finanzamt mitgeteilt, daß nach meinen 
langjährigen Erfahrungen allenfalls ein Erlös von 
3360 DM erzielt werden könne. Meine eigene Taxe 
ist dann in der Versteigerung überschritten wor- 
den und die Sachen wurden von mir für 3806 DM 


zugeschlagen. 
Hamburg 


Wilhelm Dehow 


beeidigter und öffentlich 
bestellter Auktionator 


Der Teufel heißt Sommer 


Zur Reportage „Henker von 
In Ihrer Zeitschrift Nr. 42 


Buchenwald*. 
steht auf Seite 14: 


„Jeder konnte der Nächste sein...“ Im Bayreuther 
Versorgungskrankenh (oben) wird der „Henker 
von Buchenwald” heute auf Staatskosten gepflegt. 
Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, daß 
fälschlicherweise mein Zimmer gekennzeichnet ist. 
Nicht genug, daß ich diese Person zur Nachbar- 
shaft habe (nur durch eine Glaswand getrennt), 
werde ich jetzt als „der Henker“ betrachtet. 


Bayreuth 


Versorg kenh 


Dirk van Zeventer 


Dolchstoß gegen die Freiheit 


Mit dieser Überschrift haben Sie das gesagt, was 
jeder von uns dachte, als das unbegreifliche Ulti- 
matum Englands und Frankreichs, oder sagen wir 


besser Edens und Mollets, b 


ekannt wurde (Stern 


Nr. 45). Ein angesehener deutscher Völkerrechtler 
hatte schon 1947 den Mut, vor seinen Studenten zu 
erklären: „Wenn es einen Krieg gibt, dann liegt es 


daran, daß einige wenige Staa 


tsmänner im entschei- 


denden Moment versagen.“ Eden und Mollet samt 
ihren Ratgebern haben versagt und das Vertrauen 
ihrer Wähler schnöde mißbraucht, mißbraucht für 
die Interessen einer Minderheit von Suezkanal- und 


Olaktionären. 
Mündien 


Die Blumen der Unschuld 


Dr. Karl Hornschuh 


-.. Was mich auch an diesem Roman Oliviers 
wieder fasziniert, . ist die eingestreute amüsante 


Gesellschafts- und mitunter so 
mit der er die interessante 


gar auch Kulturkritik, 
Handlung zu würzen 


versteht, und an der ich stets meine helle Freude 


habe. Und nicht nur das: Er 
Gesellschaftsshicht einige M 


pflückt sich aus jeder 
enschen heraus und 


zeigt sie so echt und so typisch, daß man sich hin 


und wieder erkannt und ertap 
Beobachtungsgabe verhindert 


pt fühlt. Seine sichere 
das, was man mandh- 


mal in den Illustrierten-Romanen als störend emp- 
findet: uns eine Welt vorzugaukeln, die es nicht 


gibt... 
Kassel 


Diesmal bin ich von Olivier 


U. John 


enttäuscht! Wie kann 


man sich eine Bardame von der Reeperbahn als 


Heldin aussuchen. Es gibt 


wirklich erfreu- 


lichere Figuren, mit denen man viel lieber mit- 
empfinden würde, als ausgerechnet mit so einer... 


Herne 


„Halbstarke“ 


Durch Zufall bekam ich heute Deinen Bericht über 
sogenannte Halbstarke aus Nr. 30 in die Hand. Ich 
bin erst im September dieses Jahres 15 Jahre alt 
geworden, fühle mich aber doch schon mehr oder 


weniger als „Halbstarker”. 
freut, zu sehen, daß Du Parte 
hast schon ganz recht, wenn 


Es hat mich sehr ge- 
i für uns ergreifst! Du 
Du sagst, daß wir gar 


nicht wüßten, wohin wir gehen sollen. Es gibt ja 
nichts als Kneipen! Und zu Hause? Seid doch mal 


ehrlich: Ihr Erwachsenen als 


unsere Vorbilder führt 


auch nicht immer das beste Leben! Die meisten der 


„Halbstarken* sind deshalb 


auf so ein niedriges 


Niveau gesunken, weil sie sich zu Hause nicht wohl 


fühlten!!! Wir sind eben in 


diesem „besonderen” 


Entwicklungsstadium, das auch die Erwachsenen ein- 
mal durchgemacht haben!! Wir können zwanzigmal 


am Tag die Meinung ändern, 


Jazz ist unsere Musik 


— wir verkörpern eben eine neue Epodell! Da 


kann keiner dran rütteln! 
Datteln 


Jürgen Briem 


So sieht eine 
richtige 


NIVEA-Massage 


Einige Tupfen Nivea-Creme auf Stirn, Wangen 
und Halsseiten verteilen (Abb. 1). Mit der Mas- dreimal ausführen. 


zu den äußeren Augenwinkeln. Diese Kreise 
ährend der Klopfmassage 


Unsere Haut 
muß wieder munter werden 


Nicht nur die natürlichen Alterserscheinungen, auch die 


nser Gesicht. 
lege. Die natür- 
liche Pflege der gesunden Haut regelt sich automatisch 


durch ein System von Talgdrüsen. Aber schon die uns 


selbstverständliche Hygiene des Waschens mit Wasser 
und Seife unterbricht den natürlichen vorgang. 
Ständig wird der Haut etwas von der so lebens- 
wichtigen Fettsubstanz entzogen. Die Haut, wie alles 


organische Gewebe wasserreich, gibt sich aber mit 


dem Ajftragen von Fett nicht zufrieden; denn Wasser 


und vertragen sich schlecht. Erst der Euzerit-Gehalt 


der Niv me mit der Eigenschaft Fett und Wasser 
zu verbinden, erschloß die Möglichkeit, das nötige Fett 
tief in die Haut eindringen zu lassen. Schützend und 


pflegend bewahrt Nivea-Creme jugendliche Haut vor 


frühzeitigem Altern; älterer Haut aber 
schenkt sie neue Frische und damit 


neue Elastizität. 


Das Kinn (Abb. 5) von unten in die zur Schale 
eformte rechte Handfläche nehmen und von 
er Mitte des Kinnes zum rechten Ohr und 

mit der linken zum linken Ohr streichen. 


sage der Stirn beginnen (Abb. 2). Die gut ein- Augen schließen. 
geleiteten Finger an der Nasenwurzel ansetzen Bei der Wa 
und mehrmals mit der rechten Hand zur rechten 


streichen. Vorsicht bei den Augen (Abb. 3). Mit? Während die 
den Mittelfingern beider Hände sanft klopfen 
unter den Augen her zu den Nasenwinkeln 
hin und von 


Eine NIVEA-Gesichtsmassage 
gibt Ihnen auch im Herbst-und Winter 


ein jugendfrisches, gepflegtes Aussehen. 


Dosen: DM -.45 bis DM 2.95, große Tube DM -.90 


die Muskeln mitarbeiten, damit Mund-Nasen- 
und mit der linken Hand zur linken Schläfe Falten beseitigt werden. 

Lippen ein O formen, den 
Kopf erheben. Mit den flach aufgelegten vier R 
Fingern jeder Hand dreimal sanft von der Bei jeder Übung den Kopf erheben, um die klare 
ier über die Oberlider wieder Mund-Nasen-Linie bis zum Ohr streichen. 


(Abb. 4) müssen 
Dann den rechten Handrücken unter das Kinn 
"legen und bis zum rechten Ohrläppchen strei- 
chen. Dieselbe Bewegung links mit der linken 
Hand ausführen. 


Kontur des Kinnes und Halses zu erhalten. 
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Ein Höhepunkt in der Geschichte des OPEL-Werkes: 
Der 2millionste Wagen lief in einem der modernsten 
Karosserie- und Montagewerke der Welt vom Band — 


Weiter rollt Wagen um Wagen vom Band, jeder ein neues Glied in 
einer langen Erfolgskette. Eine besondere Bestimmung aber haben 
die ersten Wagen nach dem 2-Millionen-KAPITAÄN. Denn ein 
solches Ereignis ist Grund genug zur Freude... an der Sie teil- 
haben können. 3 KAPITÄN-,7REKORD- und 4 OLYMPIA- 
Wagen verlassen nach dem Jubilaums-KAPITÄN das Band. Einer 
von diesen kann Ihr Wagen sein! Darum machen Sie mit beim 


OPEL IUBILAUMS-QUILZ 


Die richtige unter den jeweils drei Antworten herauszufinden, die 
Stufen des Fortschritts zu erkennen — das wird nicht schwerfallen... 


A) OPEL Lutzmann 1898. Als dieser erste OPEL „Patent-Motorwagen” 
das Rüsselsheimer Werk verließ, hatte 
OPEL eine Belegschaft von: 


1. 5000 Mitarbeitern 
2. 1000 Mitarbeitern 
3. 10000 Mitarbeitern 


B) OPEL Doktorwagen 1908. Mit dem Doktorwagen wurde das Auto- 
mobil vom Luxusgegenstand zum Ge- 
brauchsfahrzeug. Der Doktorwagen 
hatte einen Vierzylinder-Motor von: 


1. 8PS 
2.45 PS 
3. 60 PS 


im Neubau K40 in Rüsselsheim.Es war ein KAPITAN ’57. 
Weitblickende konstruktive Planung, technische 
Gewissenhaftigkeit und fortschrittliche Fertigungs- 


C) OPEL „Laubfrosch” 1924. Der „Laubfrosch” war das erste deutsche 
Automobil, das am laufenden Band 
gebaut wurde mit einer höchsten 
Stückzahl von: 

1. 10 

2. 125 

3. 500 Wagen pro Tag 


D) OPEL P4 1935. Der P4 war durch rationelle Fertigungsmethoden 
der preiswerteste deutsche Wagen 
seiner Zeit. Er erreichte seinen nied- 
rigsten Preis mit: 

1. 900,- RM 

2. 2500,— RM 

3. 1450,— RM 


E) OPEL OLYMPIA 1935. Der OLYMPIA war in Europa der erste 
Wagen des Groß-Serienbaues mit selbsttragender Ganzstahl - Karosserie. 
Die Vorteile der selbsttragenden Ganzstahl-Bauweise sind: 


1. Einbeziehen der Scheinwerfer in 
die Kotflügel 

2. hohe Stabilität bei geringem Eigen- 
gewicht 

3. rationeller Zusammenbau von 
Chassis und Karosserie 
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Das fortschrittlichste Karosserie- und Montagewerk in Europa: 
K 40 — ein neuer Bau im weiten Areal des OPEL-Werkes. Hier läuft 
alles zusammen, rollen Tag für Tag die OPEL-Wagen vom Band. 


methoden führten zu diesem Erfolg. 2 Millionen 
Wagen - und jeder hat den Namen OPEL in die Welt 
getragen ... als Begriff für Güte und Zuverlässigkeit. 


F) OPEL BLITZ Lastwagen 1938. Das ausschließlich für die Produk- 
tion des OPEL BLITZ gebaute Werk 
war die modernste Lastwagenfabrik 
der Welt. Das Werk stand ın: 


1. Brandenburg/Havel 
2. Kiel 
3. Mainz 


G) REKORD’57. Der REKORD ist der meistgefahrene Wagen seiner 
Klasse. Von 1953 bis heute wurden mit allen Nebentypen (OLYMPIA, 
CARAVAN und SCHNELL-LIEFER- 
WAGEN) gebaut: 


1. rd. 70000 
2. rd. 200000 
3. rd. 450000 Stück 


H) KAPITÄAN °57. Der KAPITAN ’57 hat den durch Elastizität und 
Beschleunigungsvermögen weltberühmten 75 PS Sechszylinder-Kurzhub- 
motor. Dieser Motor hat wertvolle Merkmale, die in Deutschland einmalig 
sind, und zwar: 


g 1. Spar-Steigstrom-Vergaser 

bh 2. Das höchste Drehmoment 
deutscher Serienwagen bis 2,5 Ltr. 

3. Hochleistungs-Glühkerzen 


"Ich versichere hierdurch, daß ich nicht zu dem gemäß Ziffer 7 der Teilnah 


OPEL JUBILAUMS-QUIZ 


Das ist die große Chance! Ein wenig nachdenken nur, etwas 
kombinieren, ein wenig Glück, und Sie können bald ein zufrie- 
dener OPEL-Fahrer sein. Denn dies sind die Preise: 


3 erstePreise: jeen KAPITAÄN’57 
T zweite Preise: jeen REKORD ’57 
4 dritte Preise: jeen OLYMPIA’57 


Alle Wagen mit Sonderausstattung 


Start zum großen OPEL-Quiz!' Eine Frage gehört zu jedem 
OPEL-Wagen. Drei Antworten stehen darunter. Doch nur eine 
von diesen ist die richtige. Schreiben Sie hinter die Wagen- 
Kennbuchstaben auf dem Kupon die nach Ihrer Ansicht dazu- 
gehörige Zahl der richtigen Antwort. Das ist nicht schwer. 
Machen Sie mit! Sie haben eine große Chance! 


TEILNAHME-BEDINGUNGEN 
1. Teilnahmeberechtigt ist jeder, der in der Bundesrepublik 


Deutschland oder in West-Berlin wohnt und das 18. Lebens- 
jahr -vollendet hat. 


2. Um jedem die gleiche Chance bieten zu können, darf jeder 
Teilnehmer nur eine Lösung einsenden. Den ausgefüllten 
Lösungsabschnitt kleben Sie.bitte auf eine Postkarte. Unterhalb 
der Absenderangabe muß das Kennwort „OPEL-QUIZ” 
stehen. Die Einsende-Adresse lautet: 


ADAM OPEL AKTIENGESELLSCHAFT 
(16) Rüsselsheim/Hessen 


3. Beachten Sie bitte, daß Briefe oder in Briefumschlägen einge- 
sandte Lösungen sowie sonstige Mitteilungen oder nicht ausrei- 
chend frankierte Postkarten nicht berücksichtigt werden können. 


4. Gültig sind auch Lösungen, die ohne Verwendung des gedruckten Antwort- 
abschnittes in alphabetischer Reihenfolge der Kennbuchstaben auf die Rückseite 
einer Postkarte geschrieben sind. 


5. Einsendeschluß ist am 31. Dezember 1956 (Datum des Poststempels). 


6. Die Ermittlung der Preisträger unter den Einsendern richtiger Lösungen 
erfolgt unter Aufsicht eines Notars durch das Los. 
Die Preisverteilung wird durch ein von der ADAM OPEL AG. eingesetztes 
Preisrichter-Kollegium vorgenommen. 
Nur die Gewinner werden von der ADAM OPEL AG. schriftlich benachrichtigt. 
Jeder Teilnehmer erklärt sich damit einverstanden, daß ım Falle eines Gewinnes 
sein Name und die bildliche Darstellung der Übergabe des Gewinnes an ihn durch 
eine Anzeige in einigen Jllustrierten veröffentlicht wird. Finanzielle Ansprüche 
gegenüber der ADAM OPEL AG. entstehen dadurch nicht. Die Quizfragen 
und Teilnahmebedingungen sind auch bei jedem OPEL-Händler zu erhalten. 
Bei den OPEL-Händlern werden Gewinnlisten ausgelegt. 
7. Nicht teilnahmeberechtigt sind: 
a) Sämtliche Betriebsangehörigen der ADAM OPEL AG. und deren 
Familienmitglieder. 
b) Alle OPEL-Händler und Inhaber von anerkannten OPEL-Dienststellen 
und deren Betriebsangehörige einschließlich ihrer Familienmitglieder. 


8. Die Gewinne werden von der ADAM OPEL AG. nicht in Geldeswert ersetzt. 


9. Mit der Einsendung einer Lösung erklärt sich jeder Teilnehmer mit diesen 
Bedingungen einverstanden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


Leider können Anfragen an die ADAM OPEL AG. im Zusammenhang mit dem 
OPEL-Quiz nicht beantwortet werden. Prospekte über historische Modelle, sowie über 
nicht mehr in Produktion befindliche T'ypen sind vergriffen. 


Bitte ausfüllen, ausschneiden und auf eine Postkarte kleben. Absender nicht vergessen! 
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g Porsonenkreis gehöre. 
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reit. Welchen werden Sie gew | 


ist das Omelett goldrichtig: 


So leicht und locker, daß es auf der Zunge 
zergeht! Wie man das erreicht? Man läßt 
Palmin in der Pfanne zerfließen, und dann 
hinein mitdem Teig! Im Nu wird das Omelett 
gleichmäßig goldgelb, luftig und locker, 

wie Sie es wünschen. Ja, so gut wird’s erst 
mit Palmin: Außen goldgelb, innen locker! 


Ein kleiner Tip: 

Palmin dringt kaum in die 
Speisen ein. Darumschmeckt 
Palmin-Gebratenes auch 
nie „fett” und ist 
wunderbar bekömmlich. 


Hamburg ı, Postfach, für 60. Pfennig in Briefmarken. 


{0 DER STERN 


der Weg 
nach Köp 


ährend Wilhelm Voigt zu Hause in 
seinem Zimmer in der Lange 5 hr 
Straße 22, IV. Stock, sterbens- 5 


müde seine wundmarschierten 
Füße kühlt, jagt die Nachricht vom Sturm 
auf das Rathaus von Köpenick durch alle 
militärischen und zivilen Instanzen, bis sie 
schließlich an allerhöchster Stelle. Seiner 
Mojestät, Kaiser Wilhelm Il, zu Ohren 
kommt. 

Seine Majestät lacht nicht! Noch nicht! 
Vorläufig iacht noch niemand! In den Nach- 
mittags- und Abendstunden des 16. Oktober 
1906 sind alle Beteiligten, alle Augen- und 
Ohrenzeugen nur aufgeregt. 


Grund zur Aufregung-gibt es reichlich. In 
zwei Kasernen Berlins zum Beispiel werden 
Wachmannschaften vermiht. Sechs Grena- 
diere und vier Füsiliere sind am hellichten 
Tage spurlos verschwunden, wie vom Erd- 
boden verschluckt. 


Bei der 1. Kompanie des 4. Garde- 
regiments hat Haupffeldwebel Ewert auf 
drei Uhr nachmittags einen Kleiderappell 
angesetzt. Sechs Mann fehlen. Die abge- 
löste Wache vom Schießstand Plötzensee 
ist nicht mit angetreten. Man sucht sie in den 
Stuben, man durchkämmt die ganze Ka- 
serne; umsonst, die Wache ist und bleibt 
verschwunden. 

Da nun Haupffeldwebel Ewert so etwas 
während seiner zwölfjährigen Dienstzeit 
noch nicht vorgekommen ist, brüllt er zu- 
nächst einmal wild drauflos. Dann nimmt 
er das Telefon. Ein Anruf bei der Wache 
draußen auf dem Schiehstand in Plötzen- 
see ergibt, daß pünktlich um 12 Uhr ab- 
gelöst worden ist. Spätestens um 12 Uhr 25 
hätle die abgelöste Wache zu Hause in 
der Kaserne sein müssen. Da sie nicht in 
der Kaserne angekommen ist, müssen die 
sechs Mann unterwegs verlorengegangen 
sein. 

Ein Unteroffizier fährt per Rad die Strecke 
ab, geht auch auf gut Glück in den Bahn- 
hof Putlitzstraße hinein und erfährt dort, 
daß ein Hauptmann und zehn Mann zu der 
fraglichen Zeit hier in einen Zug gestiegen 
sind. 

Das ist wenigstens eine Spur. Aber wieso 
zehn Mann, wo nur sechs fehlen! 

Hauptfeldwebel Ewert telefoniert weiter 
und hat schließlich seinen Kollegen von der 
2. Kompanie der Gardefüsiliere an der 
Strippe. Der ist auch aufer Rand und Band. 


Welch ein Wiedersehen! Drei jahre nach 
ihrem gemeinsamen Köpenicker Erlebnis treffen 
sich in einem rheinischen Sanatorium Voigt und 
der ehemalige Gefreite Klapdohr, der seinerzeit 
die Truppe des „Hauptmanns“ anführte. Das Foto 
dieser „historischenBegegnung‘“' wurde alsPostkarte 
mit seiner Unterschrift für Voigt ein gutes Geschäft 
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hekanntenHaupt- 
manns von Köpe- 
nick erzählt von 


Alexander Sosso 


Hob ich dir's nicht gleich gesagt, 

ist das nicht'ne wahre Pracht, 

da kannste mal probieren! 

Daß all das in der Flasche steckt, 
und daß es nach Orangen schmeckt, 
das mußte dir notieren! 


* 


Ja, man sollte sich wirklich merken: Der 
sicherste Schutz vor Infektionen sind die 
Vitamine. Durch sie ist der jugendliche Kör- 
per in der Lage, genügend Abwehrkräfte 
zu mobilisieren. A 

Am einfachsten sorgen Sie also für die 
Gesundheit Ihrer Kinder, wenn Sie ihnen 
regelmäßig TETRAVITOL verabreichen, es 
bringt guten Appetit, kräftigt den Knochen- 
bau und macht die Zähne fest. 

Und schmeckt so gut! 


segensreichen 
Löffel 


TETRA 


VITOL 


und die Kinder sind für den Winter gerüstet! 


TETRAVITOL - einmal morgens - einmal abends 


Normalflasche 200g DM 2,95 
Doppelflasche 400g DM 4,95 


Besonders wirtschaftlich ist die 


Kurflasche 1000 g DM 9,95 
(reicht für etwa 3 Monate) . 


Standardisiert und angereichert durch die natürlichen 
Vitamine A+D des Lebertrans, Vitamin Bı des Malzextraktes 
und Vitamin C der Hagebutten mit Kalksalzen in köstlichem Orangensirup. 


Praktisch 
und modern... 


sind die „ELASTOFIXO"- 
und „FIXOFLEX "-Uhrarm- 
bänder. Diese dehnbaren 
und verschlußlosen Bänder 
werden nur über die Hand 
gestreift und schon sitzen 
sie fest und bequem am 
Handgelenk. Sie erhalten 
diese Uhrarmbänder in 
„GOLDANKER"-Walzgold- 
Doublee, Edelstahl und 14 kt. Gold in 
allen Fachgeschäften. Doch achten Sie 
beim Kauf auf die eingestempelten Marken. 


UHRARMBANDER VON 


wird do- 

durch verur 

sacht, daß die 

Magenscleim- 

haut mehr Magen- 
säure absondert als für die Verdauung der 
Nahrung nötig ist. Mancher glaubt, man 
könne dem Sodbrennen nur entgehen, indem 
man sich mit dem Essen sehr in acht nimmt. 
Es gibt über einen weniger entsagungsvollen 
Weg: Man kann die überschüssige Magen- 
söure mit ROHA-SALZ neutrolisieren und 
so das Sodbrennen und andere Magenbe- 
schwerden verhüten. ROHA-SALZ ist ein 
jahrzehntelang bewöhrtes Magenpulver aus 
Mineralsalzen und Kräutern. Wenn Sie einen 
empfindlichen Mogen haben, wird es Ihnen 
gute Dienste leisten 


Koha-Salz 


schafft Magen -Wohlbehagen 
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Goll es bei derMenschheitbes- 
ser werden,so muß große Sorge 
darauf verwendet werden,daß 
gesunde Nahrungsmittel in die 
Küche kommen 


| 


Ausführliche Prospekte von MINOX GmbH, Giessen, Postfach 137/2 
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Selbst die Richter mußten schmunzeln, als 
die Köpenickiade vor ihren Augen noch 
einmal abrollte. Schon bei der Verhaf- 
tung, die eine Postkarte (oben) karikiert, 
hatte es Grund zur Heiterkeit gegeben: 
der Täter dieser schneidigen Attacke ent- 
puppfe sich als alter Schustergeselle. Den 
Anmarsch der Grenadiere zur Zeugen- 
vernehmung hielt ein Fotograf (Bild 
rechts) fest, die Gerichtsszene selber 
zeichneie Koch-Gotha für die „Berliner 
Illustrirte”. Hinten links der Angeklagte. 


Ihm fehlen vier Mann, die Wache von der 
Schwimmansialt. 

Daraufhin macht sich Haupftfeldwebel 
Ewert mit einem Unteroffizier auf den Weg, 
um die Leute zu suchen. Auf dem Bahnhof 
Putlitzstraße wird ihm die Richtung ange- 
geben, in der die Soldaten davongefahren 
sind, und dann fragt er sich von Station zu 
Stalion durch — bis nach Köpenick. Vor 
dem Rathaus stehen immer noch aufgeregte 
Menschen in Gruppen herum. Die Soldaten 
sind allerdings bereits vor einer halben 
Stunde abgerüct. Das hatte der Herr 
Hauptmann so befohlen. 

Kurz vor 18 Uhr kann Haupftfeldwebel 
Ewert seinem Kompaniechef den Vorfall 
telefonisch aus Köpenick melden: der Bür- 
germeister auf Allerhöchsten Befehl ver- 
haftet und nach Berlin transportiert ... 

Wenige Minuten später erfährt es der 
Regimentskommandeur. Und der überlegt, 
ob es angebracht ist, diese aufregende und, 
verworrene Geschichte an den Berliner 
Stadtkommandanten weiterzumelden. Er 
läht es bleiben. Das wird ja die Neue 
Wache besorgen, wo der Inhaftierte abge- 
liefert worden ist... 


* 


Zur gleichen Stunde, um 18 Uhr, trifft 
folgender telegrafischer Hilferuf aus Köpe- 
nick beim Landratsamt ein: 

„Rathaus militärisch besetzt. Bitten drin- 
gend um Angabe der Gründe — zur Be- 
ruhigung der erregten Bürgerschaft.” 

Unterzeichnet ist das Telegramm von 
einigen Stadtvätern, die der Gefangen- 
nahme im Rathaus entgangen sind, da sie 
sich außerhalb des Hauses befanden, als 
der Haupimann mit seiner Truppe anmar- 


schierte. Später wurden sie vom Gefreiten 
Klapdohr und seinen Füsilieren um keinen 
Preis: hineingelassen. Da entschlossen sie 
sich zu eigenmächtigem Handeln und tele- 
grafierten. 

Nachmittags um sechs ist in einem Land- 
ratsamt niemand aufzutreiben, der befugt 
wäre, ein Telegramm zu öffnen. Also bleibt 
der Hilferuf der besorgten Stadtväter vor- 
läufig unbeantwortet liegen. 


* 


Leutnant von Zeppelin vom Regiment 
Alexander ist am 16. Oktober wachhaben- 
der Offizier auf der Neven Wache. Um 18 
Uhr 20 werden ihm von zwei Grenadieren 
und zwei Gendarmen zwei Zivilisten und 
eine Dame vorgeführt. 

Der eine der beiden’Grenadiere stotiert 
eine Meldung, aus der Leutnant von Zep- 
pelin nicht schlau wird. Die Meldung des 
Gendarmen ist auch nicht viel aufschluh- 
reicher. Schließlich gelingt es dem Zivilisten, 
zu Wort zu kommen. Er stellt sich als Bür- 
germeister von Köpenick vor, protestiert, 
versichert seine Unschuld, wünscht sofort 
mit seiner vorgeseizien Dienststelle tele- 
fonisch verbunden zu werden, gibt sich als 
Leutnant der Reserve zu erkennen, beteu- 
ert sein reines Gewissen — und Leuinon! 
von Zeppelin weil, immer noch nicht, um 
was es sich handelt. 

„Auf Allerhöchsten Befehl”, wiederholt 
der Grenadier in strammer Haltung, „auf 
Allerhöchsten Befehl ist der Bürgermeister 
verhaftet worden .. ." 

Da greift Leutnant von Zeppelin endlich 
zum Telefonhörer und läft sich mit seinem 
Regiment verbinden. Dort weil man natür- 
lich nichts von einer Aktion gegen Köpe- 
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nick. Leutnant von Zeppelin erhält Befehl, 
die Stadtkommandantur anzurufen. Er tut 
es. Dort weil} man auch nichts. Aber man 
wird sich höheren Ortes erkundigen. Die 
Inhaftierten sollen solange bei der Wache 
bleiben. 

Sie bleiben über eine Stunde. Es ist für 
Dr. Langerhans die gravenhafteste Stunde 
seines Lebens. Selbst seine Frau, die auf der 
Fahrt von Köpenick nach Berlin noch guten 
Mutes war, wird von Minute zu Minute 
schweigsamer. 

Leutnant von Zeppelin raucht nervös eine 
Zigarette nach der anderen und macht eine 
Eintragung in das Wachbuch, die längste, 
die jemals in dieses Buch geschrieben wor- 
den ist. 

Dann endlich schrillt das Telefon. Am 
anderen Ende der Leitung ist der Stadt- 
kormmandant, General von Molitke, persön- 
lich am Apparat. 

„Der verhaftete Bürgermeister von Köpe- 
nick ist sofort auf freien Fuk zu setzen”, 
schnarrt er, „alles grober Unfug... ein Gau- 
nerstreich ..... 

Wilhelm Voigt kann sich am Morgen des 
17. Oktober nicht entschließen, aus dem 


Bett zu kriechen. Seine Fühe sind noch nicht 
in Ordnung, und überhaupt, am ganzen 
Körper fühlt er sich wie gerädert. Die 
freundliche Frau Kappeles bringt ihm einen 
heien Kaffee und schiebt ihm auch ein 
paar Zeitungen zu. Nicht umsonst ist ihr 
Mann Zeitungshändler. 

So erfährt Wilhelm Voigt im Bett, was er 
angerichtet hat. Da steht's nun in großen, 
schwarzen Buchstaben. „Die Garde besetzt 
das Rathaus Köpenick in Aufruhr... . 
Der Schwindler in Hauptmannsuniform .. . 
Bürgermeister unter militärischer Bewachung 
abgeführt... Die Beute des falschen 
Hauptmanns: 4000 Mark . . ." 

Eine Zeitung beginnt ihren Bericht: „Eine 
Räubergeschichte, so romantisch, wie wir 
sie sonst nur aus abenteuerlichen Erzäh- 
lungen kennen, hat gestern unseren Nach- 
barort Köpenick Stunden hindurch mit läh- 
mendem Entsetzen erfüllt. Die blütenreichste 
Phantasie muß beschämt zurückbleiben . ." 

Wilhelm Voigt läßt die Zeitungen sinken 
und beschließt, den ganzen Tag im Bett zu 
bleiben. 

Dabei geht der Tanz überhaupt erst am 
18. Oktober so richtig los. 2000 Mark Be- 


lohnung hat der Regierungspräsident von 
Potsdam für denjenigen ausgesetzt, der 
„den Täter so ermittelt, dab er ergriffen 
wird”. Der Magistrat von Köpenick schließt 
sich mit einer Belohnung von 500 Mark an. 
(Später erhöhen die sparsamen Köpenicker 
ihre Belohnung auf 1000 Mark). 

Auf den Litfaßsäulen prangt der Steck- 
brief: „Der Täter ist etwa 50 Jahre alt, 
1,75 Meter groß, schlank, nach vorn ge- 
beugte Kopfhaltung und vorgestreckte 
rechte Schulter. Das Gesicht ist gelblich, 
krankhaft, häflich. Eingefallene Backen, 
starke Backenknochen. Grauweiher, star- 
ker, herunterhängender Schnurrbart, etwas 
krumme, sogenannte O-Beine, aber schmale 
weile Hände, gewählte Redeweise ... . 
Zweckdienliche Mitteilungen nehmen die 
Revier- und Kriminalpolizei entgegen.” 

Die Mitteilungen häufen sich. Die Krimi- 
nalkommissare. Wehn und Nasse, die mit 
diesem Fall beauftragt sind, können eigent- 
lich zufrieden sein. 

Auf dem Tempelhofer Feld ist die Uni- 
form gefunden worden, die der Täter im 
Trödierladen der Witwe Remling- in Pots- 
dam erstanden hat... Der Droschken- 


kutscher Wilhelm Knopnadel meldet sich. 
Er hat den Hauptmann vom Bahnhof Fried- 
richstraße zum Herrenkonfektionsgeschäft 
Hoffmann in der Friedrichstraße gefahren 
und dann weiter in Richtung Rixdorf. In der 
Nähe des Tempelhofer Feldes hat der 
Hauptmann die Droschke fast fluchtartig 
verlassen . .. . Arbeiter meldeten sich, die 
den Hauptmann am frühen Morgen in 
Köpenick gesehen haben ... 

Und nicht nur in Berlin, in ganz Deutsch- 
land wird nach dem falschen Hauptmann 
gefahndet. Die Hamburger Kriminalpolizei 
drahtet, da man dem Täter bereits auf der 
Spur sei. Das Signalement passe auf einen 
gewissen Adoli Milner, der allerdings noch 
nicht gefaßt werden konnte. In Frankfurt 
wird ein Friseur festgenommen. Der hat 
schon mehrfach ähnliche Gaunerstückchen 
absolviert. Einmal ist er als angeblicher 
Revisor mit einer städtischen Kasse ver- 
schwunden. Die Düsseldorfer Kripo hegt 
dringenden Verdacht gegen ein Mitglied 
des dortigen Kriegervereins, der schon ein- 
mal in Hauptmannsuniform Hoteliers ge- 
prellt hat. Und schließlich wird auch noch 
ein ehemaliger Zahlmeister der Garde- 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich 

mit dem milden Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette- 
Seife trocknet die Haut nicht aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und 
Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde Wirkung schon im Altertum bekannt 
war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 
so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere: 


Als einzige Seifenmarke von Welt- 
ruf erhält Palmolive-Seife durch 
Oliven- und Palmen-Öle, die zu ihrer 
Herstellung verwendet werden, ihren 
typischen Charakter. Sie ist voll- 
kommen rein, vollkommen mild. 


Palmolive-Seife bietet 


Schönheit... und mehr! 


Palmolive reinigt mild! 


Die Haut des Kindes ist zart; sie will 
pfleglich behandelt sein. Das tägliche 
Waschen darf sie nicht angreifen. Da 


ist Palmolive-Seife nicht zu übertreffen. 


Sieist ganz mild,reizlos selbst für zarte 
Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und 
doch milde Reinigung, so gibt es nichts 
Besseres für Sie als Palmolive-Seife! 


Großes Stück 75 Pf 


Palmolive spart! 


Nicht nur das große Stück für 75 Pf, auch das 50 Pf- 
Stück ist ein wahres Sparstück: Palmolive-Seife 
verbraucht sich überaus langsam! Selbst wenn sie 
bereits zu einem dünnen Plättchen abgewaschen ist, 
haben Sie immer noch ein festes Stück Palmolive- 
Seife in der Hand - schaumkräftig, voll duftend bis 
zum Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 
Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 


DER STERN 4 


D 
schön; 
| 
| 
® 

- 
Fe 


s Geschenk. 


a-tı 
\ | Die 
Werk 25 Steine, doppel* 


stoßgesichert wassergeschutzt mit, 
dem ZentRo Schwebering 
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VIELFARBEN PROSPEKTE IN ALLEN ODER DURCH ZeniRa KOLN 


#Spitzenqualität - Spitzenleistung 


)) Modell „‚Lord’” B.G.M.c. ein Modell-Ledermantel praktisch 


elegant - modern! la. Kalbin-Bekl.-Leder sammetweich - 
leicht - haltbar. Nach Maß - viele Farben. Nur DM 240.— 
Rückgaberecht bei Nichtgefallen. Teilzahlung It. Katalog 
80-seitiger Farbkatalog mit 50 Modellen Mäntel, Jacken 


und Westen gratis. 
O. BLUME - DBETMOLD 315 
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füsiliere, der vor fünfzehn Jahren den Ab- 
schied nehmen muhte, verdächtigt 


Wilhelm Voigt geht am 18. Oktober zu 
seiner Schwester Bertha. Er werde dem- 
nächst verreisen, sagt er, und macht dabei 
einen ziemlich bekümmerten Eindruck. 

„Hast du deinen Pah?”, fragt Bertha. 


Wilhelm schüttelt den Kopf. Nein, er 
habe keinen Pa bekommen, aber jetzt 
könne er auch nicht mehr länger darauf 
warfen. Er wolle sein Glück jetzt noch ein- 
mal versuchen, ohne Pab .... Dann geht er, 
und Bertha sieht ihm lange nach, wie er 
die Kopfstraße entlang geht, den Kopf nach 
vorn gebeugt, die rechte Schulter vorge- 
streckt, krumm und o-beinig ... 

Wilhelm Voigt reist nicht ab. Im Gegen- 
teil, er bleibt tagelang im Bett. Hier fühlt er 
sich sicher und geborgen, abgesehen da- 
von, daß ihm seine Fühe tatsächlich immer 
noch zu schaffen machen. Er liegt im Bett 
und wartet, und läßt kostbare Tage ver- 
streichen. Dabei weil er ganz genau, dafh 
es am vernünftigsten wäre, mit dem vielen 
Geld so schnell wie möglich ins Ausland zu 
verschwinden. Mit dreieinhalb Tausend 
Mark in der Tasche kann er in den Län- 


und Nosse müssen sich zugeben, dab die 
ersten Ermittlungen mehr versprachen 
sie hinterher gehalten haben. Seit Tagen 
ist man keinen Schritt vorwärts gekommen 

Da meldet sich ein gewisser Kallenberg 
aus Wongrowitz bei der Berliner Kriminal. 
polizei. Er habe einen wichtigen Hinweis 
zum Fall Köpenick zu machen, sagt er. 

Kommissar Wehn vernimmt ihn. Vom 
ersien Augenblick ist es klar, daf dieser 
Kallenberg, ein ehemaliger Zuchthäusler 
nur so auf gut Glück einen seiner Zellen. 
genossen verdächtigt, in der Hoffnung, die 
2500 Mark zu gewinnen. Genausogut 
könnte er in der Lotterie spielen. Aber man 
muß ihn anhören, das gehört nun ma! zur 
Kleinarbeit des Kriminalisten, 

„Ich kenne einen, Herr Kommissar”, be- 
ginnt Kallenberg, „auf den paht Ihr Steck. 
brief wie die Faust aufs Auge.” 

„Woher kennen Sie ihn?” 

„Aus Rawitsch, Herr Kommissar. Fünfzehn 
Jahre haben wir gemeinsam in der Zelle 
gesessen, weil wir doch zusammen ein Ding 
haben .. 

„Und?” 


„Und der sieht genauso aus, wie Ihr 
‚Hauptmann'’, Der ist auch über fünfzig und 


als 


Ein armer, gehetzter Schuster war Voigt in den Augen seiner Zeitgenossen. Diese Fotomontage 
aus dem Johre 1906 ist eine einzige Anklage gegen die Obrigkeit: der ständig Ausgewiesene muß zum 
Einbruchswerkzeug greifen, wenn er leben will. So führt ihn sein Weg wieder zwangsläufig ins Gefängnis 


dern seiner Sehnsucht, in Ungarn oder Ru- 
mänien, Rußland oder Türkei, bestimmt ein 
neues, sorgloses Leben aufbauen, ganz 
ohne Schwierigkeiten. Schwierig ist nur der 
Sprung über die Grenze. Aber auch das 
müßte eigentlich mit ein bifjchen Glück ge- 
lingen. 

Wilhelm Voigt ist jeden Abend fest ent- 
schlossen, am nächsten Tag Berlin zu ver- 
lassen. Und jeden Tag sagt er sich, teils 
resignierft, teils fest überzeugt: es hat keinen 
Sinn, solange die Füße wehtun .... Es ist 
besser zu warten, bis der Backenbart nach- 
gewachsen ist, bis bei den Polizisten der 
brennende Ehrgeiz, unbedingt den Haupt- 
mann von Köpenick zu fangen, ein wenig 
abgekühlt ist... 


Von einer Abkühlung kann keine Rede 
sein, aber die Kriminalkommissare Wehn 


hat schmale, weiße Hände. Ein feiner und 
kluger Mensch, sage ich Ihnen. Für die mei- 
sten Häftlinge hat er die Briefe geschrieben. 
Na, und beim Militär hat er sich ausgekann! 
wie'n Feldwebel. Ich sag Ihnen, Herr Kom- 
missar, der war in Köpenick und kein an- 
derer... ." 

„Name?" 

„Wilhelm Voigt... .” 


Wenn Wilhelm Voigt sich jetzt entschliehjen 
könnte, das Bett zu verlassen, käme er viel- 
leicht noch über die Grenze. Denn noch 
ist dazu Zeit. Kommissar Wehn gibt keinen 
Pfitferling auf die Aussagen dieses Kallen- 
berg und läht vierundzwanzig Stunden 
verstreichen, bis er sich mit einer entspre- 
chenden Anfrage an das Zuchthaus Ra- 


wilsch wendet. Wohin der Sträfling Wil- 
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helm Voigt entlassen worden ist, will er 
wissen. 

Nach Wismar zum Hofschuhmachermei- 
ster Hillbrecht, lautet die Antwort. 


Um der Pflicht Genüge zu tun, wird bei 
Hillbrecht angefragt, was aus dem Schuster 
Wilhelm Voigt geworden ist. Außerdem 
wird um eine möglichst genaue Beschrei- 
bung desselben gebeten ... 

Hofschuhmachermeister Hillbrecht ist em- 
pört. Nicht genug damit, da man den 
ormen Voigt aus Wismar grundlos ausge- 
wiesen hat, jetzt stänkert auch noch die Ber- 
liner Kriminalpolizei. Warum läht man den 
alten Mann nicht endlich zur Ruhe kom- 
men, schreibt Hillbrecht. Und statt der an- 
geforderten Beschreibung Voigts legt er ein- 
fach eine Fotografie bei, mit der Bitte, 
‚dieselbe nach Einsichtnahme wieder zu- 
rückzuschicken”. 

Kommissar Wehn zuckt beim Anblick die- 
ses Fotos zusammen, als sei das Bild elek- 
frisch geladen. Seine Vorstellung, die er 
sih nach zahllosen Zeugenaussagen von 
dem Täter gemacht hat, deckt sich haar- 
scharf mit diesem Bild — bis auf den Bak- 
kenbart. Aber das heiht gar nichts. Dafür 
steht auf der Rückseite des Fotos als 
Adresse: Berlin-Rixdorf ... . 


Irgend jemand hatte doch Rixdorf er- 


währt ... . Stimmt, der Droschkenkutscher 
Knopnadel, der den Hauptmann nach Rix- 


dorf fahren sollte... 


Von dieser Minute an handelt Kommissar 
Wehn blitzschnell. Er fährt in die Kasernen 
und hält sechs Grenadieren und vier Füsi- 
lieren das Bild vor. Wie aus der Pistole 
geschossen sagt ein jeder: das ist er! 


Noch vor Morgengrauen dringen die 
Kommissare Wehn, Nasse, Schoen und Mül- 
ler in die Wohnung Berthas in der Kopf- 
strahe ein. Sie finden außer der zu Tode 
erschrockenen Bertha und ihrem nicht min- 
der entgeisterten Mann niemanden in der 
Wohnung. Kommissar Wehn braucht aber 
nur ein paar Minuten, um Bertha die 
Adresse ihres Bruders zu entlocken. 


In zwei Automobilen rasen die Beamten 
in die Lange Straße zur Familie Karpeles 
und treffen Wilhelm Voigt gerade beim 
Frühstück an. Vor ihm auf dem Tisch liegt 
eine Zeitung mit der Überschrift: „Nichts 
Neues vom Hauptmann von Köpenick.” 

Wilhelm Voigt nickt den Beamten zu, 
schlürft seinen heijen Kaffee aus und läht 
sich dann gefesselt abführen. 

Schon die Abendzeitungen berichten in 
Schlagzeilen: „Der Hauptmann von Köpe- 
nick verhaftet ... . Ein Schuster aus Tilsit 
verübte den Streich ..... 3700 Mark sicher- 
gestellt... ." 

Jetzt endlich, da man nun weiß, wer in 
der Uniform steckte, lacht alles aus vollem 
Halse; Berlin, Deutschland — die ganze 
Welt. Auch Seine Majestät schlägt sich be- 
geistert auf den Schenkel und findet den 
Streich grohartig. 

Voigt ist wirklich in aller Munde. Selbst 
auf den Universitäten ist er Gegenstand 
heftiger Diskussionen. Prof. Birkemeyer von 
der Universität München fordert striktes 
Festhalten an der strafrechtlichen Vergel- 
tungstheorie, der Voigt zum Opfer gefallen 
ist, Die Zeitungen drucken ellenlange Leit- 
artikel und Polemiken ab. Zwischendurch 
laufen im Moabiter Untersuchungsgefäng- 
nis Geldspenden und Liebesgabenpakete 


für Voigt ein. 60 Mark stammen aus einer 


Sammlung, die in einem Fravendampfbad 
veranstaltet wurde. Ein Schweizer Mädchen- 
pensionat schickt Voigt selbstgekochte Mar- 
melade. Die ‚extravagante Tochter des Wa- 
renhausbesitzers Wertheim, Dolly Pinkus, 
setzt Voigt eine Lebensrente aus. 50 Mark 
monatlich für die Zeit, die er im Gefängnis 
zu verbringen hat und 100 Mark monatlich, 
sobald er wieder auf freien Fuh ist. Die 
‚Berliner Morgenpost" stiftet 500 Mark, 
eine unbekannte Gönnerin aus dem Aus- 
land 1000 Mark. Voigt ist aber auch das 
Zugstück des Weihnachtsgeschäftes: auf 
dem Weihnachtsmarkt am Lusigarten und 
in den Buden in der Leipziger Straße wird 
er als Hampelmann, Bleisoldat, Zuckerstück 
und Pfefferkuchen feilgeboten und gekauft. 
Zehntausende von Postkarten schildern die 
Heldentat. 


„Natürlich findet die Köpenickiade auch 
ihre Nachahmer. In Berlin wird ein falscher 
Leutnant festgenommen, in Bromberg ver- 
sucht ein falscher Unteroffizier die Kantinen- 
kasse zu berauben, in Hamburg fordert ein 
falscher Eisenbahnminister die Schalter- 
kasse, in München wird ein falscher Ober- 
stabsarzt verhaftet und in Rußland gelingt 
8 einem falschen Offizier mit vierzehn Sol- 

ten, aus einer Kaserne Munition abzu- 
fahren. 

Und nicht zuletzt sonnt sich sogar das 
neue Kriminalgerichtsgebäude im Ruhme 
des Angeklagten Wilhelm Voigt, dem hier 


Die männliche Note 


Sind Sie ein guter Menschen- 
kenner? Dann haben Sie 
sicher schon herausgefunden, 
daß Pfeifenraucher — wo 
man sie auch sieht — besonders 
männlich und sympathisch 
wirken. 


Wer eine Pfeife mit großem 
Kopf bevorzugt, wählt 


Golden MIXTURE 


— für die kleine 
Shag-Pfeife empfiehlt sich 


BRISTOL 


BRINKMANN TABAK AUS BREMEN 


Qualität 
Qualität 


I, die preiswerte Klinge 
100 Stück 1,95 DM 
haarscharf 
100 Stück 2,35 DM 
Qualität Ila, aus chromlegiertem Schwedenstahl 
in allerbester Verarbeitung für Liebhaber 
dicker Klingen. „Stabil” 0,13 mm . 
00 Stück 4,30 DM 
Qualität IN, für starken Bart, 0,10 mm 
Stück 3,15 DM 
Qualität IV, „Sonderklasse” 0,10 mm 
100 Stück 4,15 DM 
Qualität IVa, eine gute Klings 
100 Stück 3,40 DM 


10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! Keine Nachnahme! 


Qualität V, aus Schwedenstahl, für sehr empfind- 
liche Haut, mit wirklich wohltuender Schnitt- 
fähigkeit, nur 0,08 mm „Seidenhauch-Edel” 

100 Stück 4,50 DM 

Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut 

von Anerkennungen 

Qualität VI, aus Schwedenstahl, für Liebhaber be- 
sond. dünner Klingen, nur0,06&mm „Überdünn“ 


100 Stück 5,50 DM 


Qualität VIl, „Superschliff“. Eine dünne 
Schwedenstahlklinge in höchster Vollen- 
dung. Das Feinste, Dünnste und Beste was 


Liese zu bieten vermag. 
100 Stück 6,50 DM 


Preisliste über Kosmetik-Artikel (Rasierseife, Haarwasser etc.) wird Ba Suntung kostenlos 
beigefügt! — Lieferung porto- und spesenfrei. ö 

gebrochene Packung unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko. 
oder Langloch-Klingen gewünscht werden. (Bitte Beruf angeben.) Postkarte genügt! 
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Bei Nichtgefallen können Sie die an- 
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Strongfort 


STRONGFORT-INSTITUT, MUNCHEN 27/8 54 


Name: 
Wohnort: 


7 BEHAUPTEN SIE SICH 
im Lebenskampf! 


Ihr Körperzustand bestimmt Ihre Erfolge 
und die Erfüllung Ihres Lebensi 
Die wissenschaftliche, welterprobte 
Naturmethode 


STRONGFORTISMUS 


gewährleistet körperliche Vollentwick- 
lung und naturgemähe Beseitigung 
von Mängeln und Schwächen. 
Vertrauen Sie auf die Erfolge und Ur- 
teile tausender Mönner u. Frauen! Geben 
auch Sie Ihrem Leben die entscheidende 
positive Wendung durh sofortige 
Einsendung des anschließenden Gut- 
scheines an das 


(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünscht) 
— Gutschein ausfüllen und einsenden — 
an das Strongfort-Institut, München 27/B 54 7 
rbitte unverbindlich volle Aufklärung, beson- 
ders über meine angekreuzten Probleme: l 


O Nervosität O Darmträgheit O seelische Hem- 
l mungen O Kopfschmerzen O Kreislaufstörungen | 
O Magerkeit O Korpulenz O sexuelle Schwäche 
O Katarrıh O 


Rheuma O schmale Schultern 
© flache Brust I 


trahe: 
_ _(Bitte deutlich schreiben) _ A 
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Für Ihre Schönheit: 


Eine gut gepflegte Haut ist gut geschützt 
gegen alle Einflüsse der Witterung - 
und der Arbeit. Wer täglich die Seife 
Fa benutzt, braucht keine Sorge um 
diezarteSchönheit seiner Hautzuhaben. 
Die Seife Fa cremt rückfettend nach. 
Diese Rückfettung wirkt in die Tiefe 
der Haut und schenkt ihr von innen 
her geschmeidige Glätte und damit na- 
türliche Schönheit - und etwas Schöne- 
res gibt es nicht. 


Der Tropfen beweist es: 


Von einer schönen Haut - mit der Seife 
7 Fa gepflegt - perlt Wasser wie von 
einem Blütenblatt ab. 


eine Feinseife 
neuen Stils 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


... und zum Baden die Luxusgröße 


in Österreich ö.S. 7,40 
in Luxemburg bfrs 15, — 


können Sie mit dem neuen Regipan 
erfolgreih bekämpfen! Auch bei 
Schwindelgefühl und Übererregbar- 

keit haben sich Regipon-Drogees 
hervorragend bewährt. DieErnöh- 
tung des Herzmuskels wird ver- 

bessert,derBlutdruck normalisiert. 
Ein Versuch mit Regipon über- 
zeugt! Wissenschaftlich 
nerkannt. 


2,5 
Wieviel schöner ist das leben, 


Weinbrand 
seit 1861 


wenn wir einen Sammer heben! Sammer 


am 1. Dezember 1906 der Prozeh gemacht 
wird. Noch nie war im gröhten Saal dieses 
neuen Gebäudes ein solches Publikum ver. 
sammelt. Hohe Offiziere, Ministerialbeamie 
Staatsanwälte, Richter, aber auch Ge. 
schäftsleute, Schriftsteller, Schauspieler und 
vor allem: Damen, viele Damen aus allen 
Schichten füllen den Zuschauerraum. Na, 
und dann die Presse. Aus allen Ländern 
sind die Vertreter großer Zeitungen her. 
beigeeilt. Da die beiden Pressetische bei 
weitem nicht ausreichen, wird ihnen auch 
noch eine Geschworenenbank zur Ver. 
fügung gestellt. Draußen vor dem Gebäude 
kämpfen Schutzleute gegen den Andrang 
der Neugierigen. _ 

Um halb zehn wird unter großer Span- 
nung der Angeklagie Wilhelm Voigt aus 
dem Untersuchungsgefängnis in den Saal 
geleitet. Voigt sieht blaß aus, zeigt jedoch 
sonst ein lebhaftes Wesen und betritt mit 
schnellem Schritt die Anklagebank. 

Vorsitzender: „Sind Sie der Schuhmacher 
Wilhelm Voigt?" 

Angeklagter: „Jawohl.” 

Dann ordnet der Vorsitzende, Land- 
gerichtsdirektor Dietz, den Aufruf der Zeu- 
gen an. 

Zuerst marschieren sechs Grenadiere und 
vier Füsiliere in kriegsmarschmäßiger Aus- 
rüstung in den Saal. Brausendes Gelächter, 
„Vivat” und „Hurra”-Rufe branden ihnen 
entgegen. Die armen Soldaten werden 
puterrot unter ihrem Helm. 


Ähnlich ergeht es dem Hauptzeugen, dem 
Bürgermeister Dr. Langerhans. Er hat cber 
keinen Helm, unter dem das Erröten viel- 
leicht nicht so auffallen würde. 


Bürgermeister Dr. Langerhans hat in den 
letzten Wochen den massiven Spott der gan- 
zen Welt über sich ergehen lassen müssen, 


Die Karikaturisten und Kabarettisten, die 
Politiker aus den liberalen und sozialdemo- 
kratischen Lagern und vor allem die Anti- 
militaristen bombardierten den unglück- 
lichen Bürgermeister mit ihrem Hohn, so dah 
er schließlich sein Amt zur Verfügung stellte. 
Das aber ließen sich die Köpenicker nicht 
gefallen. Wie ein Mann stellten sie sich hin- 
ter ihr Stadtoberhaupt. Alle Stadtverordne- 
ten sprachen Dr. Langerhans ihr Vertrauen 
aus, und auf einer Bürgerversammlung, die 
fast schon einer Großkundgebung späterer 
Zeiten glich, wurde er gebeten, seine Demis- 
sion zurückzuziehen. Dr. Langerhans lieh 
sich erweichen und blieb Bürgermeister. 


Vor Gericht muß Dr. Langerhans jetzt als 
Zeuge die Vorgänge in seinem Rathaus 
noch einmal schildern. Er tut es ruhig und 
gefaßt und läßt sich von dem immer wie- 
der aufbrausenden Gelächter im Zuschauer- 
raum nicht aus dem Konzept bringen. 


Nach der Zeugenvernehmung beginnt der 
Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Dietz, mit 
dem Verhör des Angeklagten. Jetzt ist es 
mucksmäuschenstill im Saal. Angespannt 
lauschen die Damen und Herren im Zuhörer- 
raum und folgen dem Schuster Wilhelm 
Voigt auf seinem weiten, verschlungenen 
Weg von Tilsit nach Köpenick. Als er 
schließlich die Geschichte seiner Ausweisung 
aus Wismar und Berlin erzählt, schluchzen 
die Damen laut auf, und die Herren können 
ihre Empörung kaum noch zügeln. Aus dem 
Angeklagten ist ein Ankläger geworden. 


Und an diesem heiklen Punkt, nämlich an 
den Ausweisungsverfügungen, setzen auch 
die Anwälte Voigts ihre Verteidigung an. 

Ja, diesen Prozeß muß Voigt nicht allein 
durchkämpfen. Diesmal stehen ihm Rechts- 
anwälte zur Seite. Gleich zwei: Dr. Schwindt 
und Bahn. Das sind so ziemlich die teuer- 
sten, berühmtesten und begehrtesten An- 
wälte Berlins. Wilhelm Voigt hat sie sich 
nicht ausgesucht, er kannte sie ja gar nicht. 
Die Anwälte haben sich vielmehr um ihn 
gerissen. Darüber berichtet die Berliner 
Zeitung „Die Wahrheit”: 

„Die Eile, mit der Rechtsanwalt Schwind! 
die Verteidigung Voigts übernahm, fie! all- 
gemein auf. Kollegen waren empört. Dal 
dieses Mandat auf legale Weise übertragen 
worden sei, wird bezweifelt...” 

Und wie dem auch sei, diese Anwälte 
legen sich für ihren weltberühmten Klienten 
mächtig ins Zeug. Staatsanwalt Wagner hat 
einen schweren Stand, und es ist jedem 
klar, dal er mit seinem Antrag, fünf Jahre 
Zuchthaus, nicht durchkommen wird. 


In den Abendstunden dieses Dezember- 
tages, nach stundenlanger Verhandlung, 
verkündet Landgerichisdirektor Dietz: 


„Der Angeklagte Wilhelm Voigt ist des 
unbefugten Tragens der Uniform, des Ver- 
gehens wider die öffentliche Ordnung, der 
Freiheitsberaubung, des Betruges und der 
schweren Urkundenfälschung, alles verübt 
in rechtlichem Zusammenhang, schuldig und 
wird deshalb zu einer Gefängnisstrafe von 
vier Jahren verurteilt.” 
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Das „Wunder von Nauen“ wurde die 
erste Großfunkstelle der Welt bei Berlin ge- 
nannt, die von Oberingenieur Richard Hirsch 
(oben) 1906 erbaut wurde. Auch Kaiser Wil- 
helm Hl. (Bild unten, Mitte) zählte zu den pro- 
minenten Besuchern, die aus aller Welt kamen 
und eine damals imponierende Wagenauffahrt 
(Bild rechts) bei der Eröffnung veranstalteten 


Beinahe wäre Nauen das Opfer des Hauptmanns geworden 


Offizier in Zivil. Er stellte ganz vernünftige 
Fragen über die Funkisolation.” Vor Ge- 
richt gab Voigt später zu, daf ihn lediglich 
das viele Militär, das die Station besuchte, 
davon abgehalten habe, das Rathaus von 
Nauen zu erobern. Er zog dann das stillere 
Köpenick vor und machte es weliberühmt. 


„Die Funkstation hat die Stadikasse von 
Nauen gerettet”, erinnert sich der heute in 
Brüssel lebende Ingenieur Hirsch. „Voigt 
hatte sich auf dem Lehrter Bahnhof einer 
Gruppe von 20 Generalstabsoffizieren an- 
geschlossen, die der Funkstation einen Be- 
such abstattefen. Wir hielten ihn für einen 


Frohen Herzens genießen 


sich jeder schönen Stunde freuen und mit 
einem kleinen Lächeln für die großen und 
kleinen Freuden danken — so hat man 


mehr vom Leben. Zu den kleinen Freuden, 


die man immer wieder frohen Herzens 


genießt, gehört die HB. Ihre erlesene 
Tabakmischung und der Kronenfilter*) 
verbinden in geradezu idealer Weise 
Geschmack und Bekömmlichkeit. Man 
merkt es schon beim ersten Zug ... 


eine Filter-Cigarette die schmeckt 


*) Die edlen Tabake der HB und der Kronenfilter 
sind genau aufeinander abgestimmt. Sie geben 
der HB ihre köstliche Eigenart. Der Kronenfilter 
ist ein besonders wertvoller, erprobter Filtertyp, 
der in der ganzen Welt milliardenfach bewährt 
ist und für die besten Cigaretten verwendet wird. 
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KODAK AG. STUTTGART-WANGEN 


Hochlichtstarkes, 


6linsiges Objektiv 1: 2/50 mm 


mit Schneckengangeinstellung 
Wechseloptik 


Lichtwertverschluß bis zur 1/500 Sek. 
Lichtwertmesser mit Feinfixierung 
Gekuppelter Entfernungsmesser 


Vollsynchronisation 
Schnellaufzug 
Selbstauslöser 


Kodak 


3 DER STERN 


wenn sich die Tür ins Kinderland öffnet! Sie haben 


die beste „Geschenkidee“ in der Tasche, wenn Sie 


wird dabei sein 


mit einer RETINA liebe Erinnerungen schenken — 
noch nach Jahren machen Sie Freude! 


Hohe Präzision bei wirklich einfacher Handhabung 
ist der einzigartige Vorteil der Kodak RETINA und 
ihres Systems. Selten noch ist der Name einer Camera 


so zum Begriff für Präzision und Leistung geworden. 


Fordern Sie bitte unseren umfangreichen Sammel- 
prospekt „Die RETINA und ihr System” an. Unter 
drei RETINA Modellen können Sie wählen! Wir 
zeigen Ihnen heute die RETINA Illc. 


Eine tna gehört auf den Gabentisch! 


RETINA Ilic DM 438.- 


a, und nun ist der elfte November da, 

der Tag des heiligen Martin — und 

das ist mal ein sympathischer Tag und 

ein humaner Heiliger! Als er einmal 

einen Bettler frieren sah, trennte er be- 
kanntlih mit seinem Schwert seinen 
Mantel in zwei Teile und gab ihm die 
eine Hälfte, auf daß sich weder der Schen- 
kende noch der Beschenkte erkälte — was 
zwar sehr vernünftig war, aber eigentlich 
nicht bibelgemäß, denn danach soll man 
ja „all sein Gut den Armen geben“. Aus 
solch praktischer Lebenseinstellung eines 
Heiligen schloß aber das scharfsinnige 
Volk, Martins Devise sei gewesen: „Leben 
und leben lassen!” Denn stammte er nicht 
noch dazu aus Ungarn, wo man diese Kunst 
immer beherrschte? Zeigt sich die gleiche 
Haltung nicht darin, daß der Martinstag 
als Geburtstag Martin Luthers auch von 
den Protestanten gefeiert wird, und daß 
somit Katholiken wie Protestanten ge- 
gewissermaßen je eine Hälfte desselben 
Mantels besitzen? 


So läßt denn Martin uns alle gute Men- 
schen sein, und dafür lassen ihn 
alle Menschen einen guten Mann sein. 
Zu Hauerz im Allgäu begriff man 
das am besten: am Martinstage brachte 
man dem Heiligen Braten, Kuchen, 
Most und Bier in Fülle als Opfer in die 
Kirche und legte es vor seiner Statue 
nieder, aber wenn sich Martin eine Nacht 


lang darüber gefreut hatte, holte man es 


am nächsten Morgen wieder ab, ins Wirts- 
haus, und die Statue nahm man auch mit: 
denn dort verzehrte und vertrank man das 
Ganze, und Martin sollte zusehen. In Thü- 
ringen hat man zumindest ebensoviel Ver- 
trauen in den Heiligen: dort darf man am 
Martinstage sogar stehlen — wenn man 
sich nicht erwischen läßt. In Frankreich 
biegen die Mädchen am elften November 
Stecknadeln zu Angelhaken, um sich Män- 
ner zu fischen; in Rußland pflegten reiche 
Grundbesitzer Aquarien anzulegen, in 
denen umgekehrt nackte Damen schwam- 
men und von den Herren geangelt wurden 
— an den Angelhaken hingen nämlich 
Tausendrubelscheine als Köder; und der 
Heilige lächelte vermut- 
lich zu beidem. Und al- 
lenthalben wurde er so- 
gar zum Patron der Säu- 
fer, was nicht verwun- 
dern kann; denn er war 
es, der den hartnäckigen 
Heiden und Säufer Olaf 
Tryggvason endlich doch 
bekehrte: er fand ihn 
nämlih beim Bechern, 
als er auf Wotans Ge- 
sundheit trank, und 
schlug ihm lediglich vor, 
ruhig weiter zu saufen, 
von jetzt an aber auf die 
‘Gesundheit des neuen 
Gottes — was der 


Katinka und Herrmann Mostar: „Was zleich nach der Liebe kommt“ 


Der gute heilige Martin versagt eben nie. 
Die gleiche Konzilianz bewies er hin- 
sichtlich der Vögel, die man zu seinen 
Ehren essen soll. Anfangs waren es die 
Krammetsvögel; dann wurden es die Reb- 
hühner und Fasanen; dann, lange und bis 
in unsere Zeit hinein, die Gänse; und jetzt, 
da die Gans sich unter den Weihnadhts- 
baum begeben hat, wird es mehr und mehr 
die kleinere, aber feinere Ente. Als so fein 
gilt die Ente, daß Karl der Zweite von Eng- 
land seinen Hut nie vor Menschen, wohl 
aber vor einem Entenbraten abnahm, und 
daß sie den gestrengen Direktor der Wie- 
ner Musikakademie, den „Opernbali”- 
Komponisten Joseph Hellmesberger, sogar 
korrumpierte: als die Mutter eines unbe- 
gabten Schülers ihm kurz vor der Prüfung 
eine Ente brachte, betrachtete er das Tier 
prüfend und brummte: „Ich weiß noch net, 
ob ich ihn diesmal durchrutschen laß’ — 
aber das kann ich Ihnen schon heut sagen: 
Ente gut, alles gut!” 


Ente mit Beilagen 


Alle berühmten Feinschmecker erkennen 
der Ente den Vorrang vor der Gans zu. 
Zweierlei aber fordert sie gebieterisch: 
viel Sorgfalt und viel Beilagen. Ist sie nor- 
mal groß und jung, ist sie zwar in einer 
bis anderthalb Stunden weich; diese Zeil 
aber müssen Sie wirklich am Herd ver- 
bringen. Die vielen und reichlichen Bei- 
lagen wiederum sind die Konsequenz de: 
alten Satzes: „Die Ente ist ein mieseı 
Vogel: für einen zu viel und für zwei zu 
wenig.“ Das ist freilich übertrieben; abeı 
wenn vier Personen von einer Ente satı 
werden sollen, müssen eben wirklich gute 
Beilagen oder eine sättigende Vorspeise 
herbei. 


Der Braten 


Die bratfertig hergerichtete Ente reiben 
Sie innen mit Salz, einem gehäuften 
Kaffeelöffel Majoran und einem gestriche- 
nen Kaffeelöffel gemahlenen Kümmel ein 
— aber wirklich einreiben, nicht einfach 
hineinstreuen! Dann tun 
Sie etwa fünfzig Gramm 
Butter, also ein eigroßes 
Stück, in die Bratpfanne, 
lassen es verlaufen und 
heiß werden, legen die 
Ente hinein und lassen sie 
bei geöffneter Pfanne ein 
wenig anbraten — am 
besten noch auf dem Heid. 
Jeizt erst legen Sie sie 
auf eine der Brustseiten, 
schließen die Pfanne und 
schieben sie für eine Vier- 
telstunde ins gut vorge- 
heizte Rohr. Zu diesem 
Zeitpunkt wird sie kurz 
herausgenommen, mit 


Germanenhäuptling 

sofort und ohne wei- 

tere Hemmungen tat. Also hat das Volk 
vermutlich recht mit seiner Meinung, selbst 
‘ein solider Rausch, am Martinstage be- 
zogen, mache gesund und stark; und also 
versteht man die Kinder, die am Vorabend 
einen Krug mit Wasser vor ihre Kammer- 
tür stellen und singen: „Marteine, Mar- 
teine, mach das Wasser zu Weine!” — was 
ihre Eltern dann nachtüber heimlich tun. 


dem Bratsaft übergossen, 

den Sie eventuell mi! 
einem EBlöffel Wasser abkühlen müssen, 
auf die andere Brustseite gelegt und wei- 
tere fünfzehn Minuten gebraten, Es folg! 
wiederum das Begießen mit dem Saft von 
allen Seiten, und nunmehr wird sie auf den 
Rücken gelegt und brät die gleiche Zeit 
lang, sollte dann ein leichter Druck auf die 
Schenkel zeigen, daß sie noch hart ist, wird 
sie unter mehrmaligem Wenden und Be- 
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giefen so lange in der geschlossenen 
Pfanne weiterbraten, bis sie beinahe 
weich ist, Jetzt öffnen Sie die Pfanne und 
lassen die Haut so die gewünschte Bräune 
annehmen. Auf einer vorgewärmten Platte 
mit ein wenig eiskaltem Wasser oder mit 
einem Löffel Kognak bepinselt, wird die 
Ente endlich zum letzten Male ins Rohr ge- 
schoben, das auf größte Oberhitze gestellt 
sein muß; in der Pfanne bleibt der Sait, 
den Sie gleichzeitig nochmals mit einem 
Löffel Wasser aufbrodeln lassen, zusam- 
men mit dem vom Rande gelösten Ange- 
bräunten, Jetzt wird sie serviert. 


Die Beilagen 


Als Beilagen können Sie Zitronenkraut 
mit Salzkartoffeln reichen, oder Rotkraut- 
salat mit Salzkartoffeln, oder auch ledig- 
lich feine Salate. Doch eignen sich auch 
Früchte sehr gut. 

Sie können Apfel wählen: dann kau- 
fen Sie möglichst kleine, braten Sie sie in 
der Schale und servieren Sie sie heiß, be- 
tropft mit einem würzigen Likör. 


Bananen sollten Sie der Länge nach 
halbieren, in ein wenig Butter anbraten 
und mit Kognak beträufeln. 

Sauerkäirschen, die hierzu sehr 
zu empfehlen sind, lassen Sie vor dem 
Servieren nur einmal und ohne den eige- 
nen Saft in ein wenig vollem Rotwein auf- 
kochen und legen sie entweder um den 
Braten herum oder reichen sie im Extra- 
schüsselchen. 

Eine sehr reife Zuckermelone 
schälen Sie und schneiden sie in Scheiben 
von einem halben Zentimeter Dicke, legen 
sie kurz in den heißen Bratsaft und ser- 
vieren sie gesondert, lediglich mit einer 
Wenigkeit dieses Saftes überglänzt. 

Zur Ente mit Orangen schließlich 
schälen Sie die Schalen zweier Orangen 
ganz dünn, schneiden sie in -Streifchen, 
lassen sie zehn Minuten lang in zwei bis 
drei EBlöffel Rotwein kochen und gießen 
damit sowie mit ein wenig Orangensaft. 
den Bratsaft auf: zwei weitere Orangen 
schneiden Sie in dünne Rädchen und gar- 
nieren sie rings um den Braten. 


Die Leber 


Die Entenleber bildet einen vorzüglichen 
Sonderbissen: Sie lassen im Pfännchen 
dreißig Gramm Butter braun, aber nicht 
dunkel werden, geben die gewaschene und 
wieder abgetrocknete, von dem Gallenrest 
sorgsam befreite und ungesalzene Leber 
hinein, braten sie bei geschlossener Pfanne 
zwei bis drei Minuten, drehen sie um, bra- 
ten sie nochmals und ebenso lange, heben 
sie heraus und legen sie auf einen heißen 
Teller. Die Bratbutter vermischen Sie mit 
einem EBlöffel Kognak und gießen sie dar- 
über. Jetzt erst wird die Leber gesalzen 
und gepfeffert und mit einer Scheibe Toast 
serviert. Lieben Sie die Leber mit knuspri- 
ger Zwiebel, bräunen Sie gleichzeitig in 
einem Extrapfännchen nochmals dreißig 
Gramm Butter, lassen eine höchstens 
eigroße, zu Ringen geschnittene Zwiebel 
darin knusprig braun werden und häufen 
sie erst ganz zum Schluß auf die Leber. 


Trinken - im Volksmund: 


Einen zu sich nehmen‘) 


Dagegen ist nichts einzuwenden, wenn es sich um einen alten Dujardin 


handelt. Mit diesem wundervollen Weinbrand, der so gut bekommt, 
können Sie den Tag verschönern und beschließen. 


Wußten Sie schon, daß der Dujardin nach der Destil- 
lation bis zur Flaschen-Füllung nur mit Silber und edlen Hölzern in 
Berührung kommt? Das ist ein weiterer Grund für die hohe Qualität 


des Dujardin Imperial. 


...DARAUF EINEN 


*)oder: Einen auf die Lampe gießen . Den Durst löschen - Einen inhalieren - Einen schmettern . Einen durch die Gurgel jagen ... 


Haltbare, warm gefütterte 
Kinder-Stiefelette mit Porosohle 


Gr.20/22 


17.50 


erhältlich bis Gr. 35 


Das NORD-WEST Fachgeschäft == 
erkennt man an diesem Zeichen nn 


fabrikneue Schreibmaschinen 
in Miete. Keine Ratensorgen. 
Volle Mietanrechnung bei evtl. 
Kauf. Farbprospekte durch: 


MIET-KAUF 


Schreibmaschinen GmbH 
DUSSELDORF-WAGNERSTRASSE76 


Wie Millionen Geld sparen. 


Der Welt modernstes Großversand- 
haus mit30jährigerErfahrung schickt 
Ihnen die Riesen-Auswahl seines 
128seitigen Großkataloges kosten- 
los ins Haus. Es genügt eine Post- 
karte an 


Quelte FÜRTH /BAY. 
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ir kamen am Dienstagnachmit- 

tag gegen einhalb drei in Los 

Angeles an, Der Ford „Thunder- 

bird”, den ein Autoverleihinsti- 
tut für mich zum Flughafen geschickt hatte, 
wartete auf dem Parkplatz, und ich fuhr 
gleich nach Bel Air hinauf. 

Der aus Industriedünsten und den Aus- 
puffgasen Zehntausender von Autos ge- 
mixte „Smog“ lagerte über der Stadt. Erst 
an den grünen Hängen von Bel Air mit 
seinen hinter Mauern und Hecken ver- 
steckten Herrensitzen hörte das Brennen 
in den Augen, das der Rauch verursachte, 
auf. 

Ernest hatte Zimmer im Bel-Air-Hotel 
reservieren lassen. Von dem abgelegenen, 
spanisch aussehenden Hotelkomplex mit 
seinen offenen Hallen und tropischen Gär- 
ten, sollten es knapp zehn Autominuten 
bis zu den Institutsanlagen von San Ray 
sein. - 

‚Ich begleitete Helen zu ihrem Zimmer, 


dessen Tür direkt auf einen der offenen, 
ebenerdigen, nur leicht überdeckten Ver- 
bindungsgänge mündete. 

„Sie sollten sich eine Stunde ausruhen“, 
sagte ich vor ihrer Tür. „Ich werde inzwi- 
schen feststellen, für wann Mr. Murphy 
ein Interview mit Professor Bowler in San 
Ray erhalten hat.” 

Sie sah sich mit einem Ausdruck der 
Unsicherheit um. „Sie holen mich wieder 
ab?“ fragte sie. Sie befand sich tatsächlich 
zum ersten Male außerhalb von Grand 
Tulsa, und das große Hotel ängstigte sie. 

„Selbstverständlich“, sagte ich, „sobald 
ich Näheres weiß.“ 

Bevor sie in ihr Zimmer trat, wandte sie 
sich noch einmal um und sah mich an. 
„Dankeschön für all ihre Mühe“, sagte sie. 

Ich ging zu meinem Zimmer hinüber, 
das zwanzig Meter entfernt an demselben 
Gang lag. Es war für November unge- 
wöhnlich warm. Ich duschte und bestellte 
mir mein Lieblingsgetränk: Ananassaft 


EIN BERICHTVON 
JURGEN THORWALD 


mit ausgepreßter Kokosnuß. Als der Kell- 
ner‘damit kam, rührte sich auch die Tele- 
fonzentrale. Philipp Murphy meldete sich 
am anderen Ende, grob und rauhkehliy 
wie immer. 

„Was erreicht?“ fragte ich. 

„Natürlich“, sagte er. „Was dachten Sie? 
Bowler legt Wert auf gute Beziehungen 
zu Television, obwohl er’s nicht nötig 
hätte. Vor acht Wochen hat er den Har- 
vey-Preis mit zweihunderttausend Dollar 
kassiert. Professor Bowler steht Ihnen 
heute nachmittag um vier zu einem Inter- 
view zur Verfügung...“ 

„Mir?“ fragte ich. 

„Ja“, sagte er, „ich hatte beim besten 
Willen nicht die Zeit, ihm die komplizierte 
Story mit ihrem Bill Donovan zu erzählen. 
Er nimmt an, Sie kommen als deutscher 
Arzt und Journalist zu einem wissen- 
schaftlichen Interview. Gehen Sie zuerst 
mal allein zu ihm. Dann können Sie ihm 
alles erklären.“ 


Der deutsche Arzt und Journalist Dr. Thomas Kerr wird während eines 
Amerikabesuches Zeuge eines ungewöhnlichen Ereignisses: Er und sein 
Vetter Ernest, Chef einer Kupfer-Mine, finden in einer Hütte den 
todkranken Raupenführer BillDonovan, der wenig später im Lazarett von 
Grand Tulsa stirbt. Als Todesursache wird aplastische Anämie festgestellt, 
eine bösartige Blutkrankheit, die auf Einwirkung schwerer Gifte oder 
Radiumstrahlen zurückzuführen ist. Es ist dieselbe Krankheit, an der vor 
einem Jahr Professor Sanders, der Chef des Strahleninstituts von San 
Ray, zugrunde gegangen ist. Zwei Dinge geben Thomas Kerr zu denken. 
Erstens: Bill war früher im Hause Professor Sanders als Chauffeur ange- 
stellt; zweitens: er hat mit der Frau des Professors ein Verhältnis gehabt. 
Das alles erzählt ihm Helen, Bills junge Frau, die aus Deutschland stammt. 
Das Abschiedsgeschenk von Mrs. Sanders an Bill, eine Armbanduhr, ist in 
ihrem Besitz. Thomas Kerr will dem Geheimnis um Bills Tod — auch Helen 
zuliebe — auf die Spur kommen, denn die Parallelität beider Todes- 
arten ist frappierend. Als Ernest ihm vorschlägt, mit Helen nach Los 
Angeles zu fliegen, um die Sache zu klären, überlegt er nicht lange. 


„Was ist er für ein Mann?” 


„Schwer zu sagen. Jedenfalls knochen- 
trocken und kalt. Also nicht mein Fall, 
aber das tut ja nichts zur Sache. Um 
vier Uhr! Er hält verdammt auf Pünktlich- 
keit. Ubrigens war er viele Jahre Assi- 
stent von Sanders und ist nach dessen Tod 
sein Nachfolger geworden. Ein mächtiger 
Boß da draußen...“ 

„Haben Sie was über die Frau von 
Sanders feststellen können?” 

„Habe wirklich keine Zeit gehabt. Aber 
ich glaube, Mrs. Sanders existiert. Ih 
weiß jemanden, der Sie bei ihr einführen 
könnte. Wenn's Ihnen recht ist, schauen 
Sie nach Ihrem Besuch bei Bowler bei mir 
vorbei. Bis dahin bin ich zu Hause, und 
meine Bar kennen Sie ja, wie? Ich hab 
'nen verdammt feinen Whisky aus dem 
Süden — ganz prima Sorte.” 

Ich hängte ein und überlegte einen 
Augenblick. Dann ging ich zu Helen. Sie 
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Ann Morrow gab keine Antwort. 
‚Haben Sie vielleicht Bill Donovan 
gekannt!” drängte Philipp. „Machen 
Sie's nicht so spannend!” — „Ich habe 
Ihn gekannt”, sagte sie, „flüchtig ...” 


lehnte in der Stellung am Fenster, die sie 
besonders zu lieben schien. 

‚Ist es soweit?“ fragte sie, während sie 
sit umdrehte. Ihr blondes Haar hob sich 
sehr schön von dem Schwarz des Kleides 
ab. Es fiel ihr ins Gesicht, als sie sich nach 
ihrer Tasche, die auf einem Tischchen am 
Fenster stand, bückte. In diesem Aucen- 


blik wurde mir noch deutlicher bewußt, 


wie schön und reizvoll sie war. 


„Sie müssen noch etwas Geduld haben”, 
agte ich. „Ich werde Professor Bowler zu- 
nächst einmal allein aufsuchen.“ 


‚Sie ließ den Arm mit der Tasche wieder 
Sinken. „Hat das etwas zu bedeuten?“ 
fragte sie. „Will man mir irgend etwas 
verschweigen?” 

‚Wollen Sie mir vertrauen?“ fragte ich. 
„Sonst hat es gar keinen Zweck.“ 

‚Doch .. .“ sagte sie, „o doch.“ Sie sah 
nich zum ersten Male mit einem Ausdruck 
von Wärme an. Wenigstens bildete ich es 
hir ein. 

‚Ih werde bestimmt schnell wieder zu- 
rück sein“, versprach ich. „Dann kann ich 
Ihnen alles erzählen.“ 

Es ging auf zwanzig vor vier, und ich 
wollte Murphys Hinweis auf die Pünkt- 
iihkeit nicht mißachten. 


Die Anlagen von San Ray lagen weit 
erstreut in einem riesigen Palmenhain. 
Es dauerte eine Weile, bis ich einen Park- 
platz fand. Auf die Minute genau wurde 
ih durch drei Vorräume in Bowlers Büro 
geführt. 

Bowler stand neben dem Schreibtisch. 
T war vielleicht fünfundvierzig, groß und 
\ager, mit einem sonderbar schmalen, mit 
(hwarzem Haar bedeckten Pferdeschädel. 
Ttrug einen dunklen, englisch geschnit- 
nen Anzug mit taubengrauer Weste, aus 
ten linker Tasche eine etwas konserva- 
ve goldene Uhrkette heraushing. Allein 
durch wirkte er ganz und gar unameri- 
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bleiben mußt wie jetzt? Körpergeruch kann 
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es nicht, aber die anderen. Und die sind peinlich 
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Diese milde Toiletteseife enthält einen speziellen 
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Wasch dich regelmäßig 
mit Rexona und du bist den 
ganzen Tag über sicher! 


kanisch und förmlich. Sein Gesicht war 
verschlossen, seine Haut lederartig ge- 
gerbt, seine Augen von einem schiefer. 
farbenen, kalten Grau. In dem Augenblick 
in dem er mir einen Stuhl anbot, zwang 
er sich urplötzlich, so, als würde ein Vor. 
hang hochgezogen, zu einem liebenswü. 
digen, aber unechten Lächeln, das gleich 
darauf ganz abrupt wieder verschwand, so 
als würde der Vorhang wieder herab- 
gelassen. 

„An welchem Forschungsgebiet sind Sie 
besonders interessiert?“ fragte er, und 
auch seine Stimme wirkte knochig, kalt. 
„Ich werde Sie in die entsprechenden Ah. 
teilungen führen lassen.” 

„Verzeihen Sie“, sagte ich, „ich muß 
einen Irrtum richtigstellen. Mein Freund 
Dr. Murphy sagte mir schon, daß er nicht 
Zeit genug hatte, Sie über mein Anliegen 
zu informieren...” 

„Welches Anliegen?“ fragte er mit 
einem noch tieferen Grad von unpersön- 
licher Kälte. 

„Ich bin Arzt“, sagte ich. „Ich komme 
wegen eines speziellen Falles zu Ihnen ., * 

„Ich behandle nicht“, sagte er. „Ih 
forsche nur. Es ist sinnlos, mir Leute vor- 
zustellen.” 

„Darum handelt es sich nicht. Eine Be- 
handlung käme bei dem Mann, um den es 
geht, zu spät. Er ist bereits tot.” 

„Welcher Art ist dann Ihr Anliegen?“ 

„Ich hörte”, sagte ich, „Sie waren lang- 
jähriger Vertreter Ihres Vorgängers Pro- 
fessor Sanders? Als solcher kennen Sie 
daher sicherlih die Umstände seiner 
Krankheit und seines Todes genau .. 

Noch während ich sprach, hatte ich den 
Eindruck, als würde er sich im nächsten 
Augenblick erheben und das Gespräch 
abbrechen. Es kostete ihm offensichtlich 
Uberwindung, in seinem Stuhl zu sitzen 
und seine distanziert-kalte Fassade auf- 
rechtzuerhalten. 

„Allerdings“, sagte er endlich. „Er war 
mein Lehrer und sein Tod hat mich tief 
getroffen. Aber die Umstände seines To- 
des sind in der Presse so breit behandelt 
worden, daß ich nichts mehr dazu zu sagen 
habe... .“ 

„Bitte mißverstehen Sie mich nicht“, 
sagte ich schnell. „Ih komme nicht zu 
Ihnen, um irgendwelche Neuigkeiten zu 
erfahren. Ich habe vielmehr einen sehr 
schwerwiegenden Grund...“ 

„Oh“, sagte er, „dann verraten Sie ihn 
mir.“ 

„Professor Sanders starb, wie ich hörte, 
an einer aplastischen Anämie.“ 

„Ja“, antwortete er, mehr nicht. 

„Er starb wahrscheinlich unter den Zei- 
chen zunehmender Erschöpfung. Wässe- 
riges Blut. Kaum noch Hämoglobin. Uner- 
hörte Vermehrung der weißen Blutkör- 
perchen. Nekrotische Prozesse im Mund, 
typische Gefäßgeräusche ....“ 

„Das ist bei dieser Krankheit selbstver- 
ständlich. Sie können alle Symptome in 
jedem Lehrbuch nachlesen. Wollen Sie sie 
vielleicht von mir bestätigt haben?” 

„Nein“, sagte ich, „aber ein junger 
Mann in Grand Tulsa ist vor wenigen Ta- 
gen an der gleichen Krankheit, zugrunde 
gegangen. Ich würde nicht hier sitzen, 
wenn nicht eine Verbindung zwischen ihm 
und dem Hause Sanders bestanden hätte. 
Er war, bevor er nach Grand Tulsa zog, 
bei Professor Sanders als Chauffeur 
tätig.“ 

Ich bemerkte während der letzten Worte 
ein sonderbares Funkeln in seinen kalten 
Augen. „Sie meinen bei Mrs. Sanders!“ 
sagte er. 

Ih war ein paar Sekunden lang so 
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überrascht, daß ich Mühe hatte, meine 
Zunge zu bewegen. „Allerdings“, brachte 
ih endlih hervor. „Aber ich wollte 

Beh bin für präzise Feststellungen“, 
sagte er. Mir war, als bohrten sich seine 
kalt-grauen Augen in mich hinein. „Das 
ist sozusagen eine wissenschaftliche Ange- 
wohnheit. Der junge Mann war also kräf- 
tig und schön, und es scheint Ihnen un- 
begreiflih, daß er so plötzlich sterben 
konnte." 

Meine Überraschung wurde noch grö- 
ßer. Sie lähmte meine Sprache, und wäh- 
rend der ganzen Zeit, in der idı mich um 
ein paar Worte abmühte, blieben seine 
Augen auf mich gerichtet. „Sie haben ihn 
gekannt?“ 

„Nein“, sagte er, „aber die Chauffeure 
von Mrs. Sanders waren immer das, was 
man jung und schön nennt.“ 

‚Ihre Haltung zu diesem Punkt hat 
sicher ihre Gründe“, sagte ich, um Beherr- 
schung bemüht. „Aber ich möchte zu dem 
Fall selbst kommıen. Es ist wirklich unbe- 
gıeifiich, daß dieser junge Mensch sterben 
mußte. Ich finde keine Erklärung für seine 
Erkrankung, es sei denn die, er hätte nicht 
nur als Chauffeur gearbeitet, sondern 
wäre auch hier im Institut beschäftigt ge- 
wesen und mit irgendwelchen Strahlen 
in Kontakt gekommen. Die Witwe des 
Toten ist ratlos. Es gibt auch für sie nur 
diese Erklärung. Ich habe sie mit nach Los 
Angeles gebracht, und es wäre eine Be- 
ruhigung für sie...“ 

„Sie hätte sich diese Reise sparen kön- 
nen“, sagte er. „Eine Anfrage bei unserer 
Personalabteilung hätte genügt.“ Er griff 
mit seiner spinnenartig mageren Hand 
nach einem Sprechgerät. „Dieses Institut 
hat niemals ein Mensch betreten, der 
Chauffeur bei Mrs. Sanders war. In die- 
sem Institut war nämlich Professor San- 
ders der Herr.“ 

Das Gefühl des Fröstelns befiel mich 
von neuem und verstärkte sich, als er 
fortfuhr: „Genauso wie ich heute der Herr 
bin...“ 

Ich begriff nicht, weshalb er seine Her- 
renrolle so überdeutlich hervorstrich. Er 
ließ mir jedoch keine Zeit, nachzudenken. 
„Wie hieß der junge Mann?“ fragte er. 

„Bill Donovan“, sagte ich. 

„Stellen Sie fest“, sagte er in das 
Sprechgerät hinein, „ob ein gewisser Bill 
Donovan in den letzten fünf Jahren jemals 
bei uns beschäftigt war. Ich wünsche die 
Antwort sofort!“ 

Seine mit lederner Haut überzogene 
Hand umspannte das Gerät, und aus der 
Art, wie sie es tat, hätte man schließen 
können, daß sie trotz ihrer Dürre von 
einer zähen, sehnigen Kraft sein mußte. 
Die Eiseskälte, die von ihm ausging, war 
so stark, daß ich nicht mit einem Wort 
die Stille zu durchbrechen wagte. Sein 
Blick blieb starr und bohrend auf meine 
Brust gerichtet. „Well“, sagte er endlich, 
shob das Gerät zur Seite und sah mich 
an. „Der Mann, den Sie meinen, hat 
niemals in unserem Institut gearbeitet. 
Unsere Kontrollen sind zuverlässig und 
genau. Diese Antwort ist wohl alles, was 
Sie von mir wünschten.“ 

Er erhob sich und zog mit seinen Spin- 
nenhänden die taubengraue Weste zu- 
reht, die sich verschoben hatte. Er 
brauchte nicht deutlicher zu zeigen, daß er 
das Gespräch zu beenden wünschte. Ich 
stand ebenfalls, völlig überrascht, auf. 

‚Sie werden zugestehen“, sagte ich ein 
bißchen hilflos, „daß die Parallelität der 
Todesart bei Professor Sanders und dem 
jungen Donovan zu frappierend war, als 


daß man an der Möglichkeit hätte vor- 
übergehen können ...“ ” 

„Vielleicht“, sagte er, starr wie eine 
Säule, „aber Strahlen sind nur eine Ur- 
sache dieser Krankheit. Hundert andere 
Ursachen kennen wir nicht. Sie sind rätsel- 
haft wie die Krankheit selbst. Sie werden 
sich klar darüber sein, daß ich das beurtei- 
len kann.“ 

„Natürlich“, sagte ich. 

„Well“, sagte er. „Ich bedaure, Ihnen 
nichts anderes sagen zu können. Hier hat 
der junge Mann sich seine Krankheit 
jedenfalls nicht geholt.“ Er ging an mir 
vorbei zur Tür. In dem Augenblick, in 
dem er sie öffnete und mir mit einer höl- 
zernen Bewegung die Hand entgegen- 
streckte, klappte der Vorhang vor seinem 
Gesicht genauso, wie bei der Begrüßung, 
zurück. Sein künstliches Lächeln platzte 
daraus hervor und verschwand wieder 
hinter dem Vorhang, kaum daß er meine 
Hand flüchtig berührt hatte. Dann stand 
ich im ersten Vorzimmer, und die Tür 
fiel mit gespenstischer Lautlosigkeit ins 
Schloß. Erst als ich bemerkte, daß die 
Sekretärinnen und eine sehr elegante, 
aber ziemlich häßliche Dame, die an- 
scheinend zu Bowler wollte, mich ver- 
wundert beobachteten, grüßte ich kurz 
und ging hinaus. 2 

Ich fuhr verwirrt und völlig gedanken- 
verloren zur Eingangshalle hinab und 
ging zu meinem Wagen. Die Uhr am 
Armaturenbrett zeigte vier Uhr zwölf 
Minuten. Sie machte mir klar, wie kurz 
und enttäuschend der ganze Besuch ge- 
wesen war. 

Ich ließ den Motor an und steuerte 
aus den Anlagen heraus. Bei der näch- 
sten Querstraße bog ich nach kurzem 
Zögern nicht in Richtung auf Bel Air ein, 
sondern nahm die Straße nach Santa 
Monica, zu Philipp Murphys Bungalow. 

Ich hatte plötzlih das Gefühl, jetzt 
nicht zu Helen Donovan fahren zu kön- 
nen. Es war einfach eine Portion Eitel- 
keit, die es mir unmöglich machte, ihr 
von meinem glatten Fehlschlag zu berich- 
ten. Und mit Sicherheit war es die Hoff- 
nung, doch noch irgend etwas anderes 
auch über Bowler zu erfahren. 


Philipps hellblaues Haus lag auf den 
Höhen mit herrlichem Blick nach Westen, 
nicht weit von der Gegend, in der früher 
Thomas Mann gewohnt hatte. Ein gan- 
zes Regiment von Fernsehstars hatte 
sich jetzt dort oben eingenistet und ge- 
noß die Sonne und den kühlen Seewind 
vom Pazifik. 

Als ich die letzte Kurve der breiten 
Auffahrtstraße hinter mir hätte, sah ich 
Philipps blauen Chrysler auf dem Vor- 
platz stehen. Philipp hatte eine unbe- 
siegbare Schwäche für Blau. Manche 
Leute schlossen aus dieser Vorliebe auf 
einen kühlen, rechnenden Charakter. 
Mag sein, daß er ein Stück davon hatte, 
sonst wäre er nicht vom Landdoktor in 
einer öden Gegend Arizonas zum Chef 
einer ganzen Sendergruppe seiner Ge- 
sellschaft avanciert. Aber er hatte 
gleichzeitig eine breite, stimmungsbe- 
tonte, beinahe slawische Natur. 

Sein Haustor stand, wie meist, offen, 
und schon beim Eintreten konnte ich ihn 
an seiner Bar sitzen sehen. Sein hoher, 
mit zerrauftem Haar bedeckter Schädel 
und sein bärtiges Hemingway-Gesicht 
waren im Spiegel hinter der Bar.gut zu 
sehen. In diesem Spiegel sah er mich 
kommen. : 

„Hallo“, rief er. Er trug nur Hemd und 
Hose. Das himmelblaue Hemd stand 
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weit offen und ließ seine mächtige, mit 
zottigen Haaren bewachsene Brust frei. 
Er tat alles, um inmitten seines luxuriö- 
sen Bungalows der Mann aus Arizona zu 
bleiben. 

„Hallo”, sagte ich. 

. „Whisky?” fragte er. 

„Ja“, sagte ich. „Einen doppelten, 
ohne. Ich kann's gebrauchen.” 

Er zeigte seine weißen Zähne. 
sehr um 


„Kein 


er. „Ich hab's Ihnen ja gesagt. Kalt wie 
ein Eisberg, aber 'ne Kanone in seinem 
Fach.“ Er stand auf und ging breitbeinig 
zu einem Tisch hinüber. Dann kam er mit 
einem Heft zurück. „Da haben Sie das 
Archivmaterial über Sanders, Vielleicht 
hilft's Ihnen was. Vielleicht ist's auch 
nur der übliche Quark mit Helden- 
verehrung und so.” Er ließ Soda in sein 
Glas sprühen, aber eigentlich nur symbo- 
lisch, denn das Verhältnis von Whisky zu 
Soda war neunzehn zu eins. „Was hält 
Bowler von der Sache mit Bill Donovan?” 

„Bill Donovan“, sagte ich, „ist nie im 
Institut gewesen, und ein Strahlenein- 
fluß ist ausgeschlossen gewesen ...“ 

„Wenn er's sagt, so stimmt es auch.” 

„Er hätte es mir ein bißchen freundlicher 
sagen können. Dann wär's noch glaub- 
hafter gewesen." 

„Glauben Sie ihm vielleicht nicht? Er 
kann nicht anders.” 

Ich trank den Whisky aus. „Ich hatte 
den Eindruck, daß er mich am liebsten 
in demselben Augenblick hinausgeworfen 
hätte, in dem ich nach Sanders fragte...” 


„Noch einen?“ brummte Philipp und 
winkte mit einer Flasche. „Er war ja 
wohl 'n sehr enger Freund von Sanders 
und ist mit seinem Tod wahrscheinlich 
noch nicht fertig. Er will vielleicht nicht 
darüber reden.” 

„Schön“, 
hat er ja dadurch Karriere gemacht. Er 
kann zufrieden sein.” 

„Es gibt. Leute, denen Freundschaft 
wichtiger ist als Karriere”, sagte er. 

Während ich das zweite Glas in Angriff 
nahm, sah ich Bowlers Gesicht in all sei- 
ner eisigen Kälte vor mir. Ich sagte: 
„Glauben Sie, daß Bowler dazugehört?“ 

„Ich?“ Philipp sah mich über den Rand 
seines Glases hinweg an, „Weiß ich nicht. 
Ich bin noch nicht in sein Seelenleben 
vorgedrungen, auch wenn wir uns gegen- 


gänglicher ‘Herr, was?” brummte 


sagte ich, „aber andererseits . 


seitig von Zeit zu Zeit brauchen. Was 
sollte er für einen Grund haben, Ihnen zu 
erzählen, der kleine Bill Donovan wäre 
nie in San Ray gewesen, wenn er dod 
da war?” 

Ich trank, und es war, als ob der Whisky 

meine Gedanken beflügelte. „Vielleich 
Schadenersatzansprüche von Frau Dono- 
van? Vielleicht will er so etwas im Keime 
ersticken”, sagte ich plötzlich. 
Philipp schenkte sich von neuem ein, 
Er war ein unwahrscheinlicher Trinker, 
„Schadenersatz?“ lachte er. „Mit so einem 
Unsinn kann nur jemand aus Deutsd. 
land kommen. Wenn wirklich ein Wahn- 
sinniger so etwas versuchen sollte, wird 
die Verwaltung mit ihmfertig. Da braudıt 
Bowler nicht mal einen Finger krumm zu 
machen. Nein, mein Lieber, wenn er sagt, 
Donovan war nie in San Ray, dann war 
er's auch nicht. Ich habe nämlich inzwi- 
schen auch nachgedacht. Was hätte er 
denn für eineRolleda spielen sollen? Ex- 
Soldat, Chauffeur, schöner Mann und 
Liebhaber in einem wissenschaftlichen 
Institut wie San Ray? An wichtige und 
gefährliche Dinge wäre er bestimmt nicht 
herangekommen. Das ist doch alles Phan- 
tasterei.” 

„Aber hat Sie die Parallelität der To- 
desarten nicht selbst frappiert?” 

Er lehnte mit dem Rücken gegen die 


'Bartheke, räkelte seine Beine und spielte 


mit der linken Hand in seinemBart. „Na- 
türlich”, grollte er, „aber Sie wissen so 
gut wie ich, daß Strahlen nur eine Ur- 
sache für Anämie sind, wie? Vielleicht 
hat er sich die Krankheit angeliebt — 
und das Ganze ist nichts weiter als Zu- 
fall. Mrs. Sanders war sicher nicht die 
einzige, die Spaß an ihm gefunden hat. 
Wie steht's mit seiner Frau?” 

Ich sah Helen vor mir, ihr hübsches Ge- 
sicht, ihre Figur, so wie ich sie in Erinne- 
rung hatte, mit ihrem aufreizenden Gang. 
„Nein*, fuhr ichunvermittelt und beinahe 
wütend auf. „Sie ist nicht so eine...” 

„Mmmm*“, machte er vieldeutig und 
zeigte wieder grinsend seine Zähne, 

Ich war wütend auf mich. Aber ic 
konnte nicht anders. Sicher witterte er, 
was mit mir los war und was mich als 
Helens Begleiter und medizinischer De- 
tektiv nach Los Angeles getrieben hatte. 
Ich sagte ziemlich unbeherrscht: „Lassen 
wir solche Sachen aus dem Spiel.” 
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Er zuckte mit einem aufreizenden brei- 
ten Grinsen die Achseln. „Well“, sagte 
er, „ich begreife jetzt, weshalb Sie mit 
hergekommen sind und weshalb das Er- 
gebnis bei Bowler Sie so ärgert. Aber Sie 
werden ihr eben klarmachen müssen, 
daß ihr Mann, weiß der Teufel aus wel- 
chen Gründen, seine Krankheit gekriegt 
hat, bloß aus einem Grunde nicht, näm- 
lih durch Strahlen.“ Er sah -mich blin- 
zelnd an und leckte sich die vollen Lip- 
pen. „Sofern es sie überhaupt interes- 
siert, hm? Sofern es ihr nicht nur darum 
geht, sich Mrs. Sanders, die Rivalin, ein- 
ma! anzusehen und ihr nachträglich eins 
auszuwischen, Frauen lieben zuweilen 
solche Sachen — auch wenn es sich, wie 
hier, sicher um einen reizenden, unschul- 
digen Engel handelt.“ 


Ich überhörte seine spottlustigen An- 
züglichkeiten. Das Bild Helens vermischte 
sih mit dem Bild Bowlers in all seiner 
verklemmten Unnatürlichkeit. Das Ge- 
fühl, mich mit Bowlers Erklärungen nicht 
zufrieden geben zu können, über- 
shwemmte mich. Sicher geschah es wegen 
Helen und aus Trotz, und weil ich vor ihr 
redıt behalten und eine Erklärung für 
Bills Tod bringen wollte, .Gleih aus 
welchem Grunde — es geschah jeden- 
falls. 

„Ich glaube nicht an eine unbekannte 
Ursache“, sagte ich. „Eine solche Parallele 
gibt's nicht zufällig.“ 

„Nee“, grunzte Philipp, „ich werde Ihnen 
was sagen. Da steckt die unbekannte 
Mrs. Sanders dahinter. Zuerst hat sie 
ihren Mann, den Professor, mit Gift lang- 
sam ermordet, um ihn loszuwerden, und 
dann hat sie ihrem lieben BillGift in den 
Kaffee getan, um sich dafür zu rächen, 
daß er sie verlassen hat. Beide starben 
an einer Krankheit, die der aplastischen 
Anämie verteufelt ähnlich sieht. Wie 
wärs damit? Mein Gott, wäre das mal 
'ne Story, wie?" 

„Sie sollten so etwas nicht berufen“, 
sagte ich mit einem Gefühl: des Unbe- 
hagens. „Auf jeden Fall will ih noch 
Mrs. Sanders sprechen. Sie sagten vor- 
hin, Sie wüßten jemanden?“ 

Er sah mich über den Rand des Glases 
hinweg auf eine sonderbare Weise an. 
„Dieser Jemand ist nach hier unter- 
wegs“, sagte er. „Wenn er Ihnen bei Mrs. 
Sanders behilflich sein sollte, werde ich 


dafür in unserem Studio etwas für ihn 
tun müssen.“ 
Ich war noch weniger als vorher in der 
Lage, auf seinen Spott oder seine viel- 
deutigen Seitenblicke einzugehen. „Glau- 
ben Sie“, sagte ich, „daß Sanders ein 
privates Laboratorium unterhielt. 
„Keine Ahnung”, sagte er, „aber das 
werden Sie von Ann erfahren können.” 
„Wer 
„Das werden Sie gleich sehen“, sagte 
er mit einem erwartungsvollen Blitzen in 
den Augen. „In jedem Fall handelt es 


sih um die Frau, die Sie mit einiger 
Wahrscheinlihkeit bei Mrs. Sanders 
einführen könnte.“ 


Ann Morrow kam um fünf Uhr dreißig 
mit einem Taxi vorgefahren. Philipp 
zeigte durch die Hallentür auf die Straße 
hinaus, als der Wagen hielt und Ann 
herauskletterte. 

„Sie versteht sich wahrhaftig aufs 
Aussteigen“, bemerkte er, ohne sich von 


der Bar zu rühren. „Zuerst Beine und 
immer noch Beine. Wenn sie so gut 
schreiben könnte, wie sie, ihre Beine 
zeigt, oder wenn sie nur ihreBeine zeigte 
und das Schreiben ließe, wäre sie viel- 
leicht 'n Star. Aber die Leute wollen 
immerdas, was sie nicht haben oder nicht 


- können.“ Er beobachtete sie genau und 


wohlgefällig. „Ihr Pech“, sagte er, „ihr 


«ganzes Pech.“ 


„Wer ist sie?“ fragte ich. 
„Oh“, brummte er, „'ne gescheite Per- 
son. War mal wissenschaftliche Assisten- 


„Welche Lampe soll ich denn höher. halten?“ 


tin irgendwo. Hab’ sie bisher nie so ge- 
nau gefragt. Aber Männer waren ihr 
lieber als Reagenzgläser, und man 
schmiß sie ein paarmal raus. Seither 
glaubt sie an ihr schriftstellerisches Genie 
und mixt wissenschaftliche Zukunftstories 
zusammen, die kein Mensch lesen kann. 
Aber sie ist 'ne ganz patente Person.“ Er 
zeigte seine Zähne. 

Ann strich ihr blaues Kleid glatt, als 
sie auf dem Vorplatz stand. Sie war nicht 


mehr die Jüngste, sicher über vierzig. Sie 

war auch nicht hübsch — ein südlicher, 

schwarzhaariger, ziemlich fülliger Typ mit 

vollen, sehr sinnlichen, weit geschwun- 

genen Lippen und sonderbar glänzenden 

braunen Augen. Sie war ausgesprochen 

apart, und sie kam durch die Vorhalle; - 
als wäre sie schon öfter hier gewesen. 

„Hallo“, sagte sie mit einer tiefen, keh- 
ligen Stimme, als sie Philipp und mir 
gegenüberstand. „Hallo, Philipp.“ Sie 
war irgendwie erwartungsvoll erregt. Sie 
sah nur Philipp an. Mich beachtete sie 
gar nicht. 

„Hallo, Ann“, sagte Philipp. „'nen Mar- 
tini?” 

Sie nickte und schob sich auf einen 
Hocer. „Und was verschafft mir die 
Ehre?“ fragte sie. „Haben Sie vielleicht 
verspätet mein Talent entdeckt?“ Sie gab 
ihrer Frage einen ironischen Klang, aber 
es gelang ihr nicht ganz. Der Ton war 
nicht echt. Dahinter steckte ein tiefer 
Ernst und eine große Hoffnung. 


Ich sah gespannt zu Philipp hinüber. Er 
reichte ihr den Martini, Aber er war 
schon hart gekocht im Umgang mit 
Frauen, die sich für Talente hielten. 
„Ann“, sagte er. „Keine Illusionen. Was 
ich von Ihnen als Literatin halte, wissen 
Sie, ha?" 

Ich merkte, daß ihre Hand, die das 
Glas hielt, ein wenig zitterte. Irgendeine 
Enttäuschung senkte sich über sie, und 
der erwartungsvolle Glanz in ihren 
Augen erlosch. „Ich hätt's wissen sollen“, 
sagte sie. 

„Einen Moment, Ann“, sagte Philipp, 
„ich habe eine Bitte an Sie, und wenn 
Sie sie erfüllen können, ließe sich viel- 
leicht über eine Story von Ihnen reden, 
bearbeitet natürlich, aber immerhin.“ 

Sie hielt immer noch das Glas in ihrer 
kräftigen bräunlichen Hand. Aber in ihre 
Augen kam wieder ein wenig Leben. 
„Was soll ich tun?“ fragte sie. 

„Das dort ist mein Freund Thomas”, 
sagte Philipp und machte eina Kopfbe- 
wegung zu mir hinüber. „Er möchte in 
einer etwas delikaten Angelegenheit Mrs. 
Sanders, die Frau des verstorbenen Pro- 
fessors Sanders von San Ray, sprechen.“ 

Sie drehte sich langsam zu mir um. 
„Hallo“, sagte sie flüchtig. Und ich fühlte 
deutlich, daß irgendein Zögern in ihrer 
Stimme war. 
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‚Gut frisiert - 
mehr begehrt! 


Nicht nur Kleider machen Leute, 
auch die Haare sollen tadellos ge- 
legt und gepflegt sein, dezent 
duften und glänzen. All das er- 
reichen Sie, wenn Sie Ihr Haar 
täglich mit Wellaform frisieren. 


Kolestral-Frisiercreme 


Weil fürs Haar - 
vom Friseur! 


„Er kann nicht als Fremder‘ in dieser 
Sache ins Haus fallen“, sagte Philipp. 
„Er braucht 'ne vorsichtige Einführung. 
Mrs. Ann Morrow hat mir doch mal mit- 
geteilt, sie sei 'ne gute Freundin der Gat- 
tin des berühmten Professors Sanders 
von San Ray.” 


„Enttäuschungen zu bereiten ist Ihre 
Sache, Philipp“, sagte Ann und trank 
plötzlich ihr Glas in einem Zug aus. „Das 
ist verdammt Ihre Sache...” 

„Nicht ganz, Ann”, sagte Philipp. „Ich 
gebe Ihnen 'ne Charice.“ 

„Das ist ein Wort?” 

„Mein Wort“, sagte er. „Aber jetzt zur 
Sache: Haben Sie Mrs. Sanders wirklich 
gekannt. Sind Sie auch noch mit ihr in 
Kontakt?” 

Sie sah, fragend zu mir, dann wieder 
zu Philipp. Sie kam mir plötzlich gealtert 
und ein wenig müde vor, „Um was han- 
delt es sich?“ fragte sie. „Wo ist das de- 
tikate Problem?” 

Sie sah mich von neuem an, und ich 
fühlte, daß in ihrem Blick ein tiefes Miß- 
trauen steckte, fast so, als sähe sie in mir 
eine Gefahr, eine Bedrohung oder etwas 
Ähnliches. Ich spürte unwillkürlich, daß 
mein Herz zu klopfen begann, ohne zu 
begreifen, warum. 

„Ich werd's Ihnen erklären“, sagte Phi- 
lipp, und er erklärte ihr mit wenigen 
Sätzen, was über Bill Donovan und San- 
ders zu erklären war, 

Ich ließ Ann Morrow nicht aus den 
Augen und sah, daß das Mißtrauen aus 
ihrem Gesicht schwand, der Ausdruck des 
Erschreckens und der Abwehr aber nicht. 

„Das ist es?“ sagte sie, als Philipp 
fertig war. „Geben Sie mir noch einen 
Martini.“ Es sah fast so aus, als wollte 
sie Zeit gewinnen. 

„Ja, das ist es“, sagte Philipp, „und 
jetzt sagen Sie, können Sie Thomas zu 
einem vertraulichen Gespräch mit Mrs. 
Sanders verhelfen?“ 

Sie trank langsam, ohne zu antworten. 

„Haben Sie vielleicht sogar Bill Dono- 
van gekannt?“ 

Sie trank noch immer — Schluck für 
Schluck, mit einem veränderten, sehr 
ernsten Gesicht. 

„Machen Sie's nicht so spannend”, 
drängte Philipp. 

„Ich mach’ gar nichts spannend“, sagte 
sie endlich. „Ich kenne Mrs. Sanders, und 


ich habe auch Bill Donovan gekannt 
flüchtig, aber immerhin ...* 

„Dann haben Sie Ihre: Chance schon 
in der Hand“, sagte Philipp. „Noch einen 
Martini?“ 

Aber sie achtete nicht auf sein Ange. 
bot. Sie sah wieder mißtrauisch zu mir 
hinüber. „Sie haben dieses deutsch 
Kriegsbräutchen dabei? Wie?“ sagte sie 
in einem Ton, der Philipp aufhorchen 
mr einen Blick zu mir hinüberwerfen 
ieß. 

„Wenn Sie Helen Donovan meinen: 
Ja", sagte ich, 

„So so“, machte sie, „und Sie wollen 
sie womöglich auch zu Mrs. Sanders 
bringen?“ 

„Das hängt von den Umständen ab. 
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„Weshalb: haben Sie sie denn mitge. MOBILMACHUI 
bracht?“ bei Blackstone 
„Ich denke, sie hat ein gutes Recht, hält seit einiger 
nachzuforschen, weshalb ihr Mann wehr die 72j 
jung starb. Vielleicht war's ein teuf- Cornelia Zc 
lischer Zufall,“ Wacht und läh 
„Wenn Sie sie mitnehmen wollen Fahrzeug pas 
werde ich sie jedenfalls nicht zu Mrs Grund: Der Sta 
Sanders bringen“, sagte sie und nahm der alten Dan 
jetzt den Martini aus Philipps Hand, gen ihren 
“ „Ann“, fiel Philipp ein, „Ihre Chance‘ Land weggeno 
„Achi Chance!“ Sie sah ihn funkelnd um die Straße 
an, um nach einigem Zögern fortzufahren: breitern. Die Dı 
„Na schön, ich kann ihn zu Ruth Sanders der Polizei, : 
‚ bringen. Aber was stellen Sie sich unter verhaften, erv 


Cornelia mit d 


ihr vor, ha? Ein feines Luxusweibchen, 
gendrohung: „| 


alternd, aber gut aufgemacht und nad 


dem Leben mit ihrem glücklicherweise 2 Söhne und : 
verschiedenen Gatten und den Aben- teidigung mei 
teuern mit Bill Donovan unentwegt auf jedoch Gewal 


weitere Söhne, 


neue Abenteuer und Bettspäße aus, wie?“ 
ter mir stehen! 


Ich sah Philipp an. Er verzog gespannt 
sein Gesicht. Aber wir schwiegen beide, 

„Hab’ ich recht?“ fragte sie. „Natürlich, 
Wenn ich Sie jetzt zu Ruth Sanders füh- 
ren würde, was glauben Sie, werden Sie 
antreffen?“ Sie unterbrah sich. „Nodh 
einen Drink, Philipp”, sagte sie und nielt 
ihm ihr Glas hin. „Na, was denken Sie? 
Ich werde es Ihnen sagen. Sie werden 
eine Frau von fünfundvierzig finden, die 
weiße Haare hat, die blind ist und nicht 
mehr sprechen kann.“ Sie trank Philipp 
zu. „ne Überraschung, Philipp, was?“ 

Ich spürte, wie eine unbestimmte Ah- 
nung des Unheimlichen in mir empor- 
kroch und mich frieren ließ. 


[FORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFT) 
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Wenn alle Mittel versagen: 


""Hollywood-Format’ 
das Bild 
einer schönen Büste 


Dos Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheim- 
nis. Ohne Kosmetika, med. 
Mittel u. dergl. verschafft Holly- 
wood-Format sofort diege- 
wünschte Form, Zahl- 
reiche Dankschreiben. Vorein- 
send. DM 19,85 od. Nachnahme. 


FORMAT-VERSAND 


BEKLEIDUNG - SCHUHE 


BETTEN - GARDINEN 


TEPPICHE 


© 
STRICKE 


Kinder-Ballon-Zweirad 
farbig,mit Gepäckträger und Garantie. 
Direkt ab Fabrik. Großer Farbkatalog 

mit Winterpreisen gratis. 


E.&P STRICKER-Fahrradfabrik 
BRACKWEDE-BIELEFELD 


mit nur 


Wer photographiert, 
wird mehr im Leben. Den Weg weist Ihnen 
der kostenlose 240 seitige Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus. Dieses inter- 
essante Buch enthält wertvolle Ratschläge, 
herrliche Farbbilder und all die 
Markenkameras, diePHOTO-PORST 


zahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Schreiben Sie gleich mal 
ein Postkärtchen an 


uten 


einem kleinen Fünftel An- 


68 Seiten, 
Die weltberühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 

12 Monatsraten 


LINDBERG 


Größter HOHNER-Versand 


ab 98.90 


ab 98 - 
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Durch eigene Gestelllabrik 
Jahre 


füralle Verwendungszwecke 
Schränke eigener Möbel-Fabrik. 

die idealen u. formschönen 

Kleinmöbel für jeden Anlaß. 
Gratis den großen bunten Fabrik-Katalog! 


HAKO 


Sie werden 


begeistert 
sein! 


COBURGIBAY.120 


V’Heure Bleue 


„L’Heure Bleue” - auf gut deutsch die „Dämmer- 


stunde”. Aber unseren französischen Nach- 
barn bedeutet der Ausdruck mehr. Es ist die 
Stundedes Aperitifs, dieStunde, diedas Hasten 
und Drängen des Arbeitstages leise abklingen 
läßt, die Stunde, die hinüberleitet in den Feier- 
abend. Da schlürft der Franzose behaglich 
seinen Picon Cordial, der ihn entspannt und 
dabei Geist und Appetit in gleicher Weise 
anregt. Erstaunlich, wie eine solche „Picon 
Cordial-Pause” neu belebt, wieviel froher und 
aufnahmefähiger man sich wieder fühlt. Ver- 
suchen Sie es doch auch einmal — den original- 
französischen Picon Cordial gibt es jetzt auch 
in Deutschland. Gute Fach- 
geschäfte haben ihn vorrätig. 


Eine der 
meistgekauften 
Uhren 

der Welt! 


Es ist wirk 


Nr. Sie Karto 
Automatic 
»Rotopower- 


DM 152. — 


bereiten. 
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die Schweizer Qualitätsuhr 
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FORSCHUNGSREISE. In Blackpool (Eng- 
land} mußte eine Autobushaltestelle verlegt 
werden. Bewohner der Straße hatten sich 
beschwert, weil die Fahrgäste auf dem 
Oberdeck immer in ihre Schlafzimmer blick- 
ten, wenn die Omnibusse anhielten. 

* 


MOBILMACHUNG. An einer Landstraße 
bei Blackstone im Staate Massachusetts 
hält seit einigen Tagen mit geladenem Ge- 
wehr die 72jährige 
Cornelia Zariczny 
Wacht und läßt kein 
Fahrzeug passieren. 
Grund: Der Staat hat 
der alten Dame ge- 
gen ihren Willen 
land weggenommen, 
um die Straße zu ver- 
breitern. Die Drohung 
der Polizei, sie zu 
verhaften, erwiderte 
Cornelia mit der Ge- 
gendrohung: „Bis jetzt helfen mir 3 Töchter, 
? Söhne und 2 Enkeltöchter bei der Ver- 
teidigung meines Landes. Wenden Sie 
jedoch Gewalt an, so werden noch 6 
weitere Söhne, 29 Enkel und 5 Urenkel hin- 
ter mir stehen!" 


FACHMANN. In London lief; sich der 41- 
jährige Dr. Mayo Wingate scheiden. Er ist 
Psychiater und Vorstand des „Verbandes 
zur Rettung zerrütteter Ehen”. 

* 


HALBE-HALBE. Bei einer Revision stellte 
sih heraus, daß in dem Dorf Campobello 
auf Sizilien zwei Bürgermeister amtieren. 
Das frühere und das neue Dorfoberhaupt 
hatten sich freundschaftlich geeinigt, Arbeit 
und Gehalt zu teilen. Da es ihnen nicht ge- 
lang, den Präfekten der Provinz von den 
Vorteilen ihres Arrangements zu überzeu- 
gen, will nun jeder von beiden zugunsten 
des anderen zurücktreten. 


MIT SPECK. Um das flaue Geschäft anzu- 
kurbeln, ist eine Pariser Elektrofirma dazu 
übergegangen, ihren Kühlschrank-Kunden 
ein vollständiges Menü mitzuliefern, näm- 
lich: ein Brathuhn, Gänseleberpastete, eine 
frische Ananas, drei Flaschen Rotwein, eine 
Flasche Kognak. 


UNTEROFFIZIERSPFLICHTEN. Die ameri- 
kanische Frauenzeitschrift „Romance” klärte 
ihre Leserinnen kürzlich auf, wofür US- 
Unteroffiziere eigentlich ihren Sold be- 
kämen: „Es ist die oberste Aufgabe der 
Sergeanten”, schrieb das Blatt, „wie treu- 
sorgende Väter darüber zu wachen, daf 
alle in fremde Länder geschickten Soldaten 
wohlbehalten und unverheiratet in die 
Heimat zurückkehren.” 
* 


WAGEHALS. In Amsterdam brachte ein 
Mann ein erstaunliches Kunststück fertig, 
sich selbst in den Hals zu beißen. — Der 
Segelmacher Kees Verhelt stürzte vom 
Fahrrad, verschluckte dabei sein Gebif und 
brachte sich mit seinen falschen Zähnen er- 
hebliche Verletzungen in der Speiseröhre 


bei. 
* 


KUNDENDIENST. Eine 
Düsseldorfer 
gungsanstalt fordert 
Hausfrauen in ihrem 
Werbeinserat dazu < 
auf: „Lassen Sie Ihre 
Kleider bei uns‘ und 
machen Sie sich in- 
zwischen einen ver- 
gnügienNachmittag!” 


UND DIE MORAL VON DER GESCHICHT... 
Der indischen Regierung wurde in der letz- 
ten Zeit von ihren Staatsbürgern häufig der 
Vorwurf gemacht, sie bediene sich der glei- 
chen diktatorischen Verwaltungsmethoden 


wie das frühere britische Kolonialregime; 
es sähßen heute genauso viele Menschen in 
den Kerkern und Gefängnissen des Landes 
wie zu Zeiten der englischen Gouverneure. 
New Delhi hat diesen Vorwurf jetzt ent- 
kräftig, indem es die Haftanstalten in 
„Moral-Krankenhäuser” umtaufte. 


MAKE UP. Als besondere Attraktion bietet 
eine englische Fabrik eine „Grübchen- 
maschine” an. Sie besteht aus einem Gummi 
mit Höckern, der ums Kinn und um die Wan- 


gen geschnallt wird. Damen, die abends 
den Apparat anlegen, wachen am Morgen 
mit entzückenden Grübchen auf, deren 
Haltbarkeit für sechs bis sieben Stunden 
garantiert wird. 


AUF UND AB. Amerikanische Statistiker 
haben festgestellt, dal der Fahrstuhl das 
sicherste Beförderungsmittel ist. Nach ihren 
Berechnungen sind in den USA und in 
Europa etwa 30 Milliarden Menschen von 
500 000 Fahrstühlen befördert worden, die 
dabei eine Strecke von zwei Milliarden 
Kilometern zurückgelegt haben. Und das 
alles ohne tödlichen Unfall! 


* 


UNIVERSALANZEIGE. In New Yorker Ta- 
geszeitungen stand dieser Tage folgende 
Anzeige: „Ich teile meinen Bekannten mit, 
dab der Tod mir gestern meine geliebte 
Gattin entrif, just im Augenblick, da sie mir 
eine gesunde Tochter schenkte, für die ich 
eine liebevolle Amme suche, in der Erwar- 
tung, daß ich eine neue Lebensgefährtin, 
jung, hübsch und mit 20000 Dollar finde, 
die mir behilflich ist, mein Wäschegeschäft 
zu leiten, dessen Lager ich ausverkaufe, 
bevor ich ein neues Geschäftshaus beziehe, 
was ich in der 11. Avenue bauen lieh und 


woselbst noch schöne Wohnungen und Ge- 
schäftslokale zu vermieten sind." 


DER FLUCH DER 
AUTOMATION. Der 
französische Ingenieur 
Pierre Gulgnard hat 
sich eine Maschine 
patentieren lassen, 
die in der Lage ist, 
den Grund zu man- ' 
chem Ehekrah zu 
beseitigen. Der Apparat verhindert auto- 
matisch jegliches Aufkommen von Schnarch- 
geräuschen. Er besteht aus einem Mikro- 
phon, das nur auf Schnarchtöne anspricht, 
und aus einem raffinierten Mechanismus, 
der den Schnarchenden so lange mit einem 
Gummihammer auf den Kopf klopft, bis er 
erwacht und die Geräusche verschwinden. 


GEISTERBAHN. Ein englischer Beleuchtungs- 
techniker bemüht sich gegenwärtig, die 
Londoner U-Bahn-Gesellschaft für ein neu- 
artiges Projekt zu interessieren: Er will an 
den Wänden der U-Bahntunnels fortlau- 
fende Bilderserien anbringen, die wie ein 
Film an den staunenden Fahrgästen vor- 
übersausen würden. Tausende, so meint der 
Erfinder, werden die U-Bahn benutzen, nur 
um dieses unterirdische Kino zu erleben. 


* 


GEHUPT WIE GESPRUNGEN. In Paris wurde 
ein Mann von der Polizei festgenommen, 
weil er mit einem Spa- 
zierstock ausging, an 
dem sich eine große 
Autohupe befand. 
Oberquerte der vor- 
sihtige Herr die 
Straße, dann lieh er 
laut sein Horn er- 
schallen. Das Urteil 
steht noch aus, zumal 
der „Huper” betont, 
daß einem Menschen 
recht sein müsse, was einem Auto billig sei. 


GERETTET. Ein Farmer aus Hendersen, der 
sich vor einer Rattenplage nicht mehr retten 
konnte, kam auf eine glückliche Idee. Er 
telegrafierte nach Hameln und bat um 
Zusendung des berühmten Rattenfängers. 


Es ist wirklich wie ein neues Gericht, wenn i 
Sie Kartoffelbrei einmal mit Glücksklee 


bereiten. So zart und wohlschmeckend 


war er noch nie. Glücksklee. 
enthält alle Milchnährwerte 
in doppelter Menge. Darum 
jst sie so reich und gehaltvoll. 
Denken Sie beim Einkauf an 
diesen Vorteil, verlangen Sie 
ausdrücklich Glücksklee. 


R Der letzte Tropfen 
Glücksklee ist so gut wie der 
erste, sie ist homogenisiert, d. h. 
die Sahne ist fein verteilt. 


Ein Alltagsgericht- 


feiner und besser 


VITAMIN D 


GLÜCKSKLEE 
KARTOFFELBREI 


/ 


Ca. 4 Pfund heiße Salzkartoffeln zerdrücken, nach und nach erhitzte 
Glücksklee dazugeben und gut schlagen bis dieMasse lockerund sahnig wird. 
Zum Garnieren hartgekochte Eier und goldbraun gebratene Zwiebelringe. 
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OHNLEIN 


RHEINGOLD 


Machen Sie sich’s 
doch auch bequem 


die „Handschrift“ 
moderner Menschen 


8 DER STERN 


beim Schreiben, meine ich. Warum quälen Sie 
eigentlich Ihre Hände? Mit einer TRIUMPH- 
Kleinschreibmaschine brauchen Sie nur mit 
Ihren Fingerspitzen zu „diktieren”“; die Arbeit 
macht die Maschine für Sie. Und ich wette, es 
drücken Sie dann keine lästigen Briefschulden 
mehr, im Gegenteil, das Schreiben wird für Sie 
zum ‚Vergnügen. Ihre Briefpartner aber werden 
ihre, Freude an den sympathischen, adretten 
Briefen haben und Sie die Gewißheit, mit Ihrer 
Korrespondenz immer einen guten Eindruck zu 
hinterlassen. Für Sie, meine Damen, noch einen 
kosmetischen Tip: Das Schreiben mit der Ma- 
schine ist ein gutes Training, das Ihre Hände 
und Finger geschmeidig und jugendlich ela- 
stisch erhält. 


Bitte fordern Sie Prospekt 3066 f an 


TRIUMPH WERKE NURNBERG A.G. 


DER STAR-KASTEN 


Sofia Loren hat endlich ihre Gage für ihre 
Mitwirkung in dem amerikanischen Fox-Film 
„Der Knabe auf dem Delphin“ unter Dach und 
Fach gebracht. Die heitere und spannende Ent- 
deckungsgescichte einer alten Statue von un- 
schätzbarem Wert, die sich unter den Schät- 
zen eines gesunkenen Schiffes befindet, bringt 
ihr 250 000 Dollar, das sind 1 050 000 DM, ein. 


* 


Helmut Zacharias, der von Funk, Film und 

Schallplatte bekannte „Zaubergeiger”“, hatüber 

seinem Schreibtisch eine kleine, verbeulte Bleh- 

geige hängen. Es ist seine erste Geige, auf der 

er als Zweieinhalbjähriger die ersten, linki- 

schen Bogenstriche ausprobierte. 
* 


Ursula Herking, die einst in der Berliner „Kata- 
kombe“ ihre ersten großen Kabaretterfolge 
feierte und nach 1945 in der Münchener „Schau- 
bude* das Publikum begeisterte, will nun ihr 
eigenes Kabarett aufmachen. Es wird in Mün- 
chen ansässig sein und Gastspielreisen durch 
ganz Deutschland unternehmen. Im Gegensatz 
zu anderen Unternehmungen wird sie den deut- 
schen Film in ihren Programmen nicht durch 
den Kakao ziehen. Denn Ursula, die zuletzt in 
„Ein Herz kehrt heim“ zu sehen war, konnte 
nur dank ihrer Filmengagements so viel Geld 
auf die Seite legen, das sie zur Erfüllung ihres 
Wunschtraumes, ein eigenes Kabarett zu be- 
sitzen, benötigte. 


Rita Hayworth wird demnächst als Partnerin 
von Frank Sinatra wieder in Hollywood vor 
der Kamera stehen und bereitete ihr Come-back 
in London erfolgreich auf dem Fernsehshirm 
vor, indem sie — flankiert von 6 Girls — in- 
dische Tempeltänze zeigte und etwa 20 ihrer 
Film-Songs brachte. Das gleiche Programm 
bot sie jetzt dem Berliner Fernsehen an. Preis 
für eine halbe Stunde: 3000 DM, für die abend- 
füllende Show: 15 000 DM. Den relativ niedri- 
gen Preis erklärte sie damit, daß sie im No- 
vember nach Berlin komme, um einen deut- 
schen Filmschauspieler zu besuchen, mit dem 
sie seit Jahren korrespondiert. Den Namen 
will sie noch nicht preisgeben, da ihr Kom- 
men eine Überraschung für ihn und seine Frau 
sein soll. In Berliner Filmkreisen vermutet 
man als Freund Ritas: Walter Giller. 


* 


Maria Schell, die unter Wolfgang Staudtes Re- 
gie in München-Geiselgasteig „Rose Bernd“ 
dreht, verbindet nach ihren Angaben mit ihrem 
Partner Raf Vallone weiter nichts, als ein 
freundschaftliches, kollegiales Verhältnis. Von 
einer Entlobung mit „Liebe“-Regisseur Horst 
Hächler könne keine Rede sein, im Gegenteil, 
gleich nach Beendigung ihres Films soll gehei- 
ratet werden. Das Ziel ihrer Hochzeitsreise steht 
noch nicht genau fest. Die Verlobten schwan- 
ken noch zwischen Ägypten und Sizilien. 

* 


Walter Koppel, der Anfang November in sei- 
nen Hamburger Real-Film-Atelierss mit den 
Dreharbeiten zu „Frauen ohne Männer“ begin- 
nen will, bekam von einer 20jährigen Hambur- 
gerin einen Brief mit der Bitte um Entdeckung. 
Das beigefügte Aktfoto zeigte die Rück- 
front der Bewerberin im Kopfstand. 


James Mason setzte es in Hollywood durch, 
daß der Drehbeginn seines nächsten Films 
verschoben wurde, weil er zu dem Zeitpunkt 
mit sechs seiner Katzen in London an einer 
Katzenschönheitskonkurrenz teilnehmen will. 

= 


James Stewart hat an den Olquellen, die er 

vor einigen Jahren erwarb, bisher 500 000 Dol- 

lar verdient. Jetzt will er nur noch künstleri- 

sche Rollen spielen, erklärte er kürzlich. Die 

Gage spiele nun keine Rolle mehr. 
* 


Kurt Hoffmann, Regisseur von „Auf einem 
Schloß in Salzburg“, benötigte für diesen Film 
einen alten Mann. Es geschah nach den Auf- 
nahmen etwas Seltenes in der Filmindustrie: 
der Alte lehnte die Gage mit der Begründung 
ab, das Filmen hätte ihm ganz großen Spaß 
gemacht. 


Hedy Lamarr, der Hollywoodstar aus Wien, 
stellte kürzlich einem Psychoanalytiker ihren 
derzeitigen Gatten Howard Lee mit folgenden 
Worten vor: „Das, Herr Doktor, ist einer der 
Männer, von denen ich Ihnen erzählt habe.“ 

* 


Luise Ullrich, Nadja Tiller, Dieter Borsche, 
Margot Hielscher, Kurt Meisel, sowie Tec- 
niker und Filmarbeiter, erklärten sich bereit, 
ohne Gage zu arbeiten, um der unverschuldet 
in finanzielle Schwierigkeiten geratenen Roxy- 
Filmproduktion wieder auf die Beine zu helfen. 
Die Roxy-Filmproduktion war trotz einer Serie 
von Kassenfilmen -%Barrings“, „Regina Am- 
stetten“*, „Ihre große Prüfung“, „Tausend rote 
Rosen blüh’n“) in Druck gekommen, weil ein 
ausländischer Partner der Roxy seinen Ver- 
pflichtungen nicht nachkam. 


Lena Horne, Amerikas berühmteste Negersän- 
gerin, besuchte in New York das exklusive 
Restaurant „21“. Farbige sind dort nicht er- 
wünscht. Auf die Frage des Empfangschefs, wer 
einen Tisch für sie reserviert habe, antwortete 
sie: „Abraham Lincoln“. (Lincoln war von 
1861 bis 1865 amerikanischer Präsident und 
galt als Pionier für die Freiheit, Gleichheit und 
Unabhängigkeit.) 
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BEDINGUNGEN: 
kann mitmachen, aı 
und Redaktion des Stern. 


Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
an den Stern, Hamburg 1, Curiensfrafe 1. Fügen Sie den 
Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 160” hinzu. Nicht oder 


Einsendeschluh für das. 160, Preisausschreiben ist der 22. No- 
vember 1956. Mahjgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unfer den Einsendern richtiger Lösungen 


ausgelost. 


5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 


Einsender unterwirft sich mit se Teilnahme diesen 
dingungen, 


53. Preis je eine Mitgliedschaft 


vropas größter Buchgemein- 


mit leeren Flaschen, für drei 


eine volle. Keine bleibt übrig. fees 


eufe holen wir Bier ohne 


Kessı, wenn wir das, 
Bier ausgetrunken haben, 
das wir eben bekommen 
aben, können wir für 
diese leeren Flaschen, ohne 
daß eine übrig bleibt, 
wieder ohne Geld 
volle bekommen 


wieder leeı sind, borgen 
wır uns eine leere Flasche 
von unserer Wirtin dazu, 
und können uns noch- 
a/ ohne Geld eine 
volle holen 


MÖOULENDORFEF 


PREISFRAGE NR. 160: Nach 


Kader -Nusiktruhen, ein Begrifi für Formschönheit und Qualität 
Prospekte und unverbindliche Vorführung in Ihrem Fachgeschäft 


Mit 


nach MELBOURNE 


Eine Truhe aus unserem großen Programm 


Kaba -Fernsehtruhe „Adria“ 
eine Fernseh-Kundtunk-Luxus-Kombination mit dem großen 53 cm Bildschirm, 
„Telefunken“ -10-Plattenwechsler, Ständer für 85 Platten, Ablagefach für 
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..läßt sih KOBOLD kinderleicht öffnen mit dem praktischen 
Schub-Ring! Den fassen Sie, wie er gerade kommt. Ein sanfter 
Schub — und schon schützt KOBOLD mit seinem eleganten 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 17) 


Es wundert mich nicht, da Dr. Wohl- 
gemuth die Entführungstheorie Otto Johns 
sofort als eine „pure Erfindung” abtut. Aber 
es wundert mich, daß er nicht als Zeuge im 
Karlsruher Prozeh auftreten will, um seine 


Unschuld zu beweisen. 
antwortet er: 

„Noch bin ich nicht als Menschenräuber 
angeklagt. Ich brauche mich darum auch 

- nicht zu verteidigen. Aber vor allem möchte 

ich nicht das demütigende Beispiel erleben 
müssen, meinem Freund Otto John kon- 
frontiert zu werden; jetzt, wo er im Kampf 
um seine Freiheit mich belastet, um seine 
eigene Haut zu retten. Keiner kann das so 
gut verstehen wie ich. Ich wünsche ihm von 
ganzem Herzen, dab er freigesprochen 
wird. Es ist traurig genug, dah wir zwei 
Freunde und Verbündete im Kampf gegen 
die Nazis, heute in zwei verschiedenen La- 
gern eingesperrt sind.” 

Erstaunt frage ich: „Fühlen Sie sich denn 
hier eingesperrt?” 

Dr. Wohlgemuth gibt mir darauf keine 
Antwort. 

Nun, ich weiß, dab er über viereinhalb 
Monate Gefangener des Staatssicherheits- 


Als ich ihn frage, 


dienstes war. Ich weiß, daß er nach wie vor 


bewacht wird; daß SSD-Beamte, die sich 
„Betreuer” nennen, unangemeldet in seiner 
Wohnung auftauchen und sich über jeden 
seiner Schritte erkundigen. Ich sage ihm, 
dab ich das weih. Aber daf er nicht dar- 
über sprechen will, kann ich ihm nicht ver- 
denken. Wer das Mihtrauen einer kommu- 
nistischen Diktatur geweckt hat, muß vor- 
sichtig in seinen Äuherungen sein. 

Dr. Wohlgemuths Lebensstil ist auch in der 
Stalinallee westlich geblieben. Seine Woh- 
nung ist mit modernen bunten Klubsesseln, 
Wandregalen aus hellem Holz und farben- 
frohen Teppichen ausgestattel. Er bevor- 
zugt nach wie vor saloppe amerikanische 
Kleidung und Mahanzüge italienischer 
Schneider. „Kein Wunder”, meint er, „dab 
die Leute hier in mir immer noch den hoch- 
mondänen Arzt vom Kurfürstendamm sehen. 
Gut, ich unternahm meinen Weg zum Kom- 
munismus im Frack. Aber ich bin Kommu- 
nist.” Später verbessert er sich: „Damit wir 


uns richlig verstehen; ich meine, ich bj, 
Leninist.” Und den Unterschied erklärt Pr 
dann so: „Ich komme mir hier manchma| 
wie der einzige Revolufionär unter den 
Beamten der Revolution vor. Die meisten 
Kommunisten hier haben noch gar nicht be. 
griffen, worum es eigentlich geht.” 

Diese Vorwürfe lassen sich die ei 
fleischten SED-Funktionäre natürlich nic, 
gern von einem Mann machen, der jahre. 
lang als „amerikanischer Agent” in de 
Spitzellisten des Staatssicherheitsdienste, 
geführt wurde. Sie versuchten, ihn loszuwer. 
den, je schneller, desto lieber. Zuerst _ 
so gibt Dr. Wohlgemuth an — schickten sie 
ihn nach Moskau, dann nach Prag, später 
wollten sie ihm zu einer Stellung in Rot. 
china verhelfen. Aber immer wieder kam 
er zurück, hängte — wie er sagt — die 
Bilder der Kremigewaltigen von den Wän- 
den und ersetzte sie durch Bilder Lenins, 
Die wenigen Bekannten, die er in Ostber. 
lin hat, wunderten sich darum auch nicht, 
als der Staatssicherheitsdienst Dr. Wohl. 
gemuth mit der Begründung verhaftete, er 
sei ein amerikanischer Spion. 

Interessant an der ersten Verhaftung war, 
dab sie genau zu dem Zeitpunkt erfolgte, 


‚ als der Innenminister der Bundesrepublik 


für die Aufklärung des Falles John eine Be- 
lohnung von 500000 DM aussetzte. Heute 
sagt Dr. Wohlgemuth: „Der Staatssicher. 
heitsdienst hatte Angst, daß ich mir die 
halbe Million verdienen wollte.” 

Viereinhalb Monate wurde er in einer 
Villa bei Dresden angeblich von Ketten- 
hunden bewacht und hatte Gelegenheit 
genug, sich Gedanken über die neue kom- 
munistische Ordnung zu machen, die er so 
unterstützte. Über das Ergebnis seiner Ge- 
danken konnte ich nichts erfahren, aber er 
sagte: „Am liebsten hätte ich mich damals 
umgebracht.” 

In Gedanken on diese Zeit geht Dr.Wohl- 
gemuth unruhig im Zimmer auf und ab, Er 
ringt seine Hände, hebt sie dann beschwö- 
rend zur Decke und sagt: „Natürlich passen 
mir hier verschiedene Dinge nicht. Mir paht 
sogar sehr viel nicht. Aber ich bin nun ein- 
mal Kommunist, und ich kann meine An- 
schauung nicht verraten, nur, weil es jetzt 
bequemer für mich wäre. Wenn ich sage, 
ich sei Kommunist, hält man mich im We- 
sten sofort für Johns Entführer. Um die 
Dinge aber richtig zu verstehen, und vor 
allem, um den 20. Juli richtig zu verstehen, 


1,5 Millionen Mitglieder 
LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH, 


Hamburg 20 : Deelböge 73 


größten westdeutschen 
alle Musikinstrumente 
Gratis-Farbkatalog mit 200 Abbildungen Monatsraten 


Düsseldorf 31 Hüttenstr. 8 


Dein Herz 


Knoblauch-Peislen 
Extro stark 
mit Allicin +Weißdorn + Mistel 


ohne Geschmack - ohne Gerud; 
beugen vor gegen Kreislaufsto- 
eigen. Arterienverkalkung, 
en Blutdruck, Beschwer- 
den d. Wechseljahre 


seren Bildkataloo mit allen 


Fobrikaten, u Anzahlung ab 4.- DM. 


5 oder von 
NOTHEL co Göttingens o 
Deutschlands großes Büromaschinenhaus und Drogerien Herdecke-Ruhr 


weltbekannte, garantiert un- 
äußerlich anwendbare 
inal-Präparat zur Vollent- 
lung; Pr arat „W” zur Erlan- 
gung vollendet schöner Körper- 
rmen ist das Geheimnis vieler 
glücklicher, erfolgreicher Frauen 
und Filmstars. Begeisterte Auße- 
a rungen erreichen uns ausallerWelt. 
Broschüre gratis! Packung DM 8,50 diskret gegen 
Nachnahme oder in Apotheken und Droge lan. 


INSTITUT STEIN - München-Solln/12 


TEPPICH-KIBEK ELMSHORN W15 


Je 
gut 


Auch Sie können so gut 
rasiert sein, wenn Sie täg- 


lich Palmolive-Rasiercreme $ hast mir dach Palmolive- 


benutzen. Sie rasieren sich X 
damit gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


Ne 
Benutzen Sie 


PALMOLIVE- 
RASIERWASSER 
es kühlt in Sekunden, 


erfrischt für Stunden 
DM 2.75 


Normaltube DM - ‚85 


V 


1. Palmolive-Rasiercreme schontmit ihrem By 
ringehalt Ihre Haut, pflegt sie zugleich und 
beugt jedem Haufreiz vor. 

2.Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen 
Schaum, daß Sie zum Rasieren nur wenig 
Zeit brauchen, auch mit kaltem Wasser. 

3. Palmolive-Rasiercreme ist die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt. 


Große Tube DM 1,40 


schont Ihre Haur und pflegt sie zugleich 


muß man die 
sere Gedank 
und man muf 
kennen.” 

Dann geht 
Schreibtisch, | 
legt es mir hi 
gen über 
klärt er. 

Ich zitiere 
zeichnungen 

„Wir lernt 
der Sauerbru 
damals als / 
Sauerbruch 
Johns Brude: 
Patient in de 
Hans John 
Tage an 
unserer gen 
Naziregime 
Sauerbruch « 
Sympathien 
meine eigen 
Er überließ 
Unterschrift: 
immer wied 
meine Freu 
dann auch 
zu Otto Jol 
hielt ich ba 
Mitgliedern 
gegen Hitle 

mals das H: 
lin-Grunewe 
Prinz Louis 
unserem Kı 
ner Otto Jo 
mals schon. 
in kommun 
stimmt das 
Kommunist 
darum hab: 

verlassen . 

Prinz L« 
fragte mich 

Kronprinze 
künften eii 
Kronprinz 

nach dem S 

men könne 

ich, zumal 
von links’i 
mals an « 
gegen die | 
dem hielt 
viel zu güt 
schen, als d 
gen, Geme 
wachsen se 
20.-Juli-Kr 
zeption für 
die Nazis : 
nachher ge 
daß wir un 
den. Gena 
wie Gener‘ 
und auch 
solche Gec 
ich mich, 

Nazis als ; 

verließ deı 

jedoch mi 

haben. Wii 

und wir v 

Plan. Hans 

in der Cl 

Frühjahr 

später vor 


Otto Jol 


„Durch 
hörte ich 
John. 
Ottos aus 
im Jahre 
tische Rol 
brecherpr: 
ner in Nü 
kanern a 
Handsche 
nicht als 
mals lauf: 
nen war. 
nur eine 
habe ich 
in Nürnbe 

Erst 
Hand. Er 
kurz 
amtes fü 
war. Die 
den 
über etw. 
Rolle des 
gen Wic 
den gew« 
Otto Joh 
ändert, u 
los an ih 
bei eine: 


; 
% 
| | jieine Flucht mit John” 
4 
4 
5 
N, 
> 
2 
3 
f 
| Selbst so... 
- 
® 
| 
} 2 
5 
| 
\ 
=: 
5 
4 
| 
« 
(4 An | 
N 
| 
(I kei | 
Schone 
> 
| Teppicbe T 
u Teppi« Formvollendet 
| 450 = 
Mit oder ohne liefern wir frachtfrei Tep- 
Kollektion mit 450 vielfarbig. Mustern u. Qualitäts- 4 25 EZB 
proben v. größten deutschen Teppichversandhaus 
| 
| 


„In den 
itsdienste; 
loszuwer. 
Zuerst _ 
hickten sie 
29, späler 
in Rot. 
eder kam 
gt — die 
den Wän- 
er Lenins, 
in Ostber. 
juch nicht, 
Dr. Wohl. 
raftete, er 


ftung war, 
t erfolgte, 
esrepublik 
n eine Be. 
tte. Heute 
1atssicher- 
ı mir die 


in einer 
n Ketten- 
3legenheit 
kom- 
die er so 
einer Ge- 
1, aber er 


ch damals 


' Dr.Wohl- 
nd ab, Er 
beschwö- 
ch passen 
‚ Mir 
ı nun ein- 
An- 
il es jetzt 
ich sage, 
h im We- 
Um die 
‚und vor 
verstehen, 


Z 


mu man die Geschichte meiner Freund- 
schaft mit Otto-John kennen. Man muh un- 
sere Gedanken aus der Kriegszeit kennen, 
und man muh Ottos Äußerungen nach 1945 
kennen." 

Dann geht Dr. Wohlgemuth zu seinem 
Schreibtisch, holt ein Manuskript hervor und 
legt es mir hin: „Das sind die Aufzeichnun- 
gen über meine Zeit mit Otto John”, er- 
klärt er. ; 

Ich zitiere aus diesen persönlichen Auf- 
zeichnungen Dr. Wohlgemuths: 


„Wir lernten uns 1942 auf der Terrasse 
der Sauerbruch-Villa kennen. Ich arbeitete 
damals als Assistent von Geheimrat Prof. 
Sauerbruch in der Berliner Charite. Otto 
Johns Bruder, Hans John, war damals mein 
Patient in der Lazarettabteilung. Zwischen 
Hans John und mir bestand vom ersten 
Tage an eine feste Freundschaft, die in 
unserer gemeinsamen Gegnerschaft zum 
Naziregime begründet war. Da Prof. 
Sauerbruch der braunen Flut absolut keine 
Sympathien entgegenbrachte, duldete er 
meine eigenmächtigen KV-Beurteilungen. 
Er überließ mir auch die entsprechenden 
Unterschriften. So konnte ich Hans John 
immer wieder vor der Front retten. Durch 
meine Freundschaft mit Hans hatte ich 
dann auch sofort einen sehr guten Kontakt 
zu Otto John. Mit ihm zusammen unter- 
hielt ich bald rege Verbindungen zu den 
Mitgliedern der 20.-Juli-Verschwörung 
gegen Hitler. Unser Treffpunkt war da- 
mals das Haus Am Erlenbusch 16 in Ber- 
lin-Grunewald. Unter anderen gehörte 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen zu 
unserem Kreis. Wenn verschiedene Geg- 
ner Otto Johns heute sagen, John sei da- 
mals schon Kommunist gewesen und habe 
in kommunistischen Kreisen verkehrt, so 
stimmt das absolut nicht. Der einzige 
Kommunist in unserem Kreis war ich, und 
darum habe ich diesen Kreis auch bald 
verlassen... 

Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
fragte mich — als damaligen Leibarzt des 
Kronprinzen — bei unseren Zusammen- 
künften einmal, ob ich glaube, daß der 
Kronprinz eine politische Führungsrolle 
nach dem Sturz des Naziregimes überneh- 
men könne. Diese Möglichkeit verneinte 
ich, zumal ich doch an einer Revolution 
von links’ interessiert war, und mich nie- 
mals an der Fortsetzung des Krieges 
gegen die Sowjets beteiligt hätte. Außer- 
dem hielt ich. den Kronprinzen für einen 
viel zu gütigen und viel zu weichen Men- 
schen, als daß er den aufkommenden Intri- 
gen, Gemeinheiten und Krafitproben ge- 
wachsen sein könnte. 

. mir mißfiel es, daß der damalige 
20.-Juli-Kreis um Otto John keine Kon- 
zeption für die Zukunft besaß. Sie wollten 
die Nazis stürzen, wußten aber nicht, was 
nachher geschehen sollte. Ich war dafür, 
daß wir uns mit der Roten Armee verbin- 
den. Genau wie Prinz Louis Ferdinand, 
wie Generaloberst Beck, wie Stauffenberg 
und auch Sauerbruch lehnte Otto John 
solche Gedanken schroif ab. So entschied 
ich mich, meinen Widerstand gegen die 
Nazis als Alleingänger durchzuführen. Ich 
verließ den Kreis um Otto John, ohne mich 
jedoch mit John deswegen gestritten zu 
haben. Wir trafen uns zum letztenmal 1943, 
und wir verabschiedeten uns ohne festen 
Plan. Hans John blieb weiter mein Patient 
in der Charite. Nach meiner Flucht im 
Frühjahr 1944 wurde er verhaftet und 
später von der SS erschossen.“ 


Otto John: „Die Bundesrepublik 
pafjt mir nicht“ 


„Durch einen gemeinsamen Freund 
hörte ich 1948 erstmalig wieder von Olto 
John, Bald darauf erhielt ich einen Brief 
Ottos aus England. Als Otto etwas später 
im Jahre 1948 bereits wieder eine poli- 
tische Rolle beim Nürnberger Kriegsver- 
brecherprozeß spielte, saß ich als Gefange- 
ner in Nürnberg. Ich war von den Ameri- 
kanern aus meiner Praxis heraus mit 
Handschellen verhaftet worden, weil ich 
nicht als Entlastungszeuge in einem da- 
mals laufenden SS-Führer-Prozeß erschie- 
nen war. Diese Verhaftung dauerte zwar. 
nur eine Woche, aber durch einen Zufall 
habe ich Otto John während dieser Zeit 
in Nürnberg verpaßt. 

Erst 1951 schüttelten wir uns wieder die 
Hand. Er besuchte mich in meiner Praxis, 
kurz nachdem er Präsident des Bundes- 
amies für Verfassungsschutz geworden 
war. Die Zeitungen nannten ihn damals 
den ‚Canaris von Bonn‘, Wir lächelten dar- 
über etwas bitter, weil wir beide mit der 
Rolle des Admirals Canaris in der damali- 
gen Widerstandsbewegung nicht zufrie- 
den gewesen waren. Rein äußerlich schien 
Otto John nach den langen Jahren unver- 
ändert, und die Dinge schienen fast spur- 
los an ihm vorübergegangen zu sein. Erst 
bei einer eingehenden Unterhaltung in 


dem Lokal Harry Teske spürte ich bei 
John eine tiefe Enttäusehung über die deut- 
sche Nachkriegsentwicklung. 


Eine zweite Begegnung mit John er- 
folgte im Frühjahr 1952. Er schien sehr 
unzufrieden zu sein und sagte: ‚Die Bun- 
desrepublik paßt mir nicht. Das ist etwas 
ganz anderes, als ich mir immer vor- 
gestellt hatte. Mit sachlichen Argumenten, 
Leistungen und einem ehrlichen Bemühen 
um den Wiederaufbau kommt man bei uns 
nicht weiter. Es ist das alte Spiel mit neuen 
Mitteln.‘ Auch ich hatte einigen Grund, zu 
verzweiieln. Ich wurde in Westberlin als 
Kommunist beschimpft, und es gab ver- 
schiedene Leute, die mir aus diesem 
Grunde meine Praxis streitig machen woll- 
ten. So saßen wir beieinander, beschworen 
noch einmal im Gespräch die alten Wider- 
standstage und waren verzweifelt über die 
neue Entwicklung. 


.... Über meine Besuche bei John im 
Januar 1954 und am 11. Juni 1954 gibt es 
heute verschiedene Versionen. Wie ich 
gehört habe, sagen die Verteidiger Otto 
Johns, ich sei damals nach Köln gefahren, 
um die Entführung vorzubereiten. Dabei 
war ich im Januar in Bonn, um den Vater 
einer Freundin auf einen Krebsverdacht 
hin zu untersuchen, und im Juni war ich 
zufällig in der Gegend, weil ich mit Prof. 
Domagk von den Bayer-Werken ein Ge- 
spräch über Krebstheorien zu führen hatte. 
Im Januar sagte ich Otto John praktisch 
nur auf einen Sprung Guten Tag und nahm 
eine Einladung Ottos für den nächsten Tag 
gar nicht erst wahr. Am 11. Juni war Otto 
John in Amerika. Ich traf nur seine Frau, 
die mich heute haßt. Damals sagte sie mir 
in einem kurzen Gespräch, Otto sei sehr 
deprimiert nach Amerika gefahren, weil 
er hier so großen Anfeindungen wieder- 
gekehrter Nazis ausgesetzt sei.“ 

So weit die Aufzeichnungen Dr. Wohl- 
gemuths. 


John u. Wohlgemuth spionieren! 


Diese Besuche bei Oito John, die Dr. 
Wohlgemuth oben beschreibt, blieben da- 
mals dem Bekanntenkreis des Arztes nicht 
unbekannt. Es gab Leute, die sich sehr da- 
für interessierten und weitere Erkundigun- 
gen einzogen. 

So meldete sich am 28. März 1954 eine 
Frau Anneliese Schröder bei der Westber- 
liner Kriminalpolizei und verlangte den 
Leiter der Politischen Polizei zu sprechen. 
Was Frau Schröder dann dort zu Protokoll 
gab, entlockte den Kriminalbeamten nur 
ein mitleidiges Grinsen. Sie trat sehr sicher 
auf und behauptete, sie kenne Dr. Wohl- 
gemuth gut und wisse genau, dah er zu- 
sammen mit Otto John für den Osten Spio- 
nage ireibe. Sie wisse, daß Dr. Wohl- 
gemuth Tonbänder von staatsfeindlichen 
Äußerungen Johns aufgenommen habe. 


Die Kriminalbeamten nahmen die An- 
zeige zur Kenntnis, kümmerten sich aber 
nicht mehr weiter darum. Freilich hatten 
auch sie schon einmal gehört, dab der be- 
kannte Frauenarzt Dr. Wohlgemuth so 
etwas wie ein Salonbolschewist sein sollte. 
Daf dieser Arzt nun aber ausgerechnet mit 
dem Chef der deutschen Spionageabwehr 
für den Osten Spionage triebe, erschien den 
Polizisten ein zu abenteuerlicher Gedanke 
zu sein. 

Nach Otto Johns Verschwinden im Ost- 
sektor sah es dann aber eine Weile doch 
so aus, als ob Frau Schröder recht gehabt 
hätte. Als sie jedoch einen Teil der aus- 
gesetzten Belohnungssumme haben wollte, 
schrieb ihr der Bundesminister des Innern 
unter dem Aktenzeichen 63 309 A-771/55 
am 22. September 1955: 

„Ihre Mitteilungen haben nach dem Er- 
gebnis der von den zuständigen Berliner 
Polizeidienststellen durchgeführten Ermitt- 
lungen keine Bestätigung gefunden. Son- 
stige Mitteilungen, die der restlosen Auf- 
klärung des Falles Dr. John dienlich ge- 
wesen wären, sind, wir mir vom Oberbun- 
desanwalt beim Bundesgerichtshof in Karls- 
ruhe bestätigt worden ist, nicht gemacht 
worden.” 

Frau Schröders bitterer Kommentar: „Dab 
die Berliner Polizei ihre eigene Schlappe 
nicht freiwillig eingestehen würde, war 
doch vorauszusehen.” 

Uber Frau Schröder bemerkt Dr. Wohl- 
gemuth: „Sie ist die Freundin eines Be- 
kannten, mit dem ich seit längerem in einer 
bitteren Feindschaft liege.” 


Heute geht es nur noch um die eine Frage: 
Ist Otto John freiwillig in den Osten ge- 
gangen, oder hat ihn Wohlgemuth ent- 
führt? Von größter Wichtigkeit werden 
beim Prozel darum die Angaben der bei- 
den Betroffenen über das sein, was zwi- 
schen ihnen bei ihren letzten Begegnungen 
gesprochen und geplant wurde. 

Die Verteidiger Otto Johns glauben, dal; 
sie auf Grund der letzten Begegnungen 


... auch spät am Abend 


eine Tasse guten 
Bohnenkaffee genießen 


und doch gut schlafen — wer möchte das nicht? — Wenn Sie 


wählen, den echten Bohnenkaffee ohne Coffein, dann haben Sie 
zuerst die Anregung, den Genuß, das Wohlbehagen und finden 
nachher doch den tiefen, ruhigen und erquickenden Schlaf. 

Kaffee Hag schont Herz und Nerven, er regt an, ohne aufzuregen. 
Trinken Sie einmal vier Wochen Kaffee Hag und Sie werden 
überrascht sein, wie wohl Sie sich fühlen. Und wenn Sie es eilig 
haben oder sich’s bequem machen wollen, dann brauchen Sie 
nur einen Kaffeelöffel Hag-Blitz in die Tasse zu tun, heißes 


Wasser drauf,und das duftende, bekömmliche Getränk ist fertig. 


keine Mühe nur Genuß — — — man kennt ihn am 


feinen reinen Geschmack. 
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zwischen John und Wohlgemuih die Eni- 
führungstheorie wesentlich erhärten kön- 
nen. Dr. Wohlgemuih sireifte in einem 
zehnseitigen Brief, den er am 3. März 1956 
dem Bundesuntersuchungsrichter Weber zu- 
erg ließ, diese letzten Begegnungen mit 
ohn. 

Aus diesem Brief, der dem Siern im vol- 
len Wortlaut vorliegt und der die einzige 
Zeugenaussage Dr. Wohlgemuths in die- 
sem Prozeh darstellt, läht sich über diese 
wichtigen letzten Begegnungen nicht allzu- 
viel ersehen. Ich habe darum Dr. Wohl- 
rg um erschöplendere Auskunft ge- 

ten. Hier ist das, was er mir nach seinen 
Aufzeichnungen diktierte: 


„Du fährst mich doch rüber, 
Wolfgang!” 


„Als ich das letztemal bei Otto John war, 
es war am 3, oder 4. Juli 1954 in seiner 
Kölner Wohnung, sagte er mir: ‚Ich 
komme demnächst nach Berlin. Ich möchte 
dort ganz gern das Grab meines Bruders 
im Ostsektor besuchen. Ich habe Berlin 
bisher zwar gemieden, wann ich konnte, 


vor allem, weil mich imeine Frau immer 
davor warnt — aber zu der 20.-Juli-Feier 
komme ich; vielleicht schon eine Woche 
ee Ich rufe dich dann an oder besuche 

Ursprünglich wollte ich am nächsten Tag 
weiter nach Heidelberg fahren, um Profes- 
sor Letre vom dortigen Krebsforschungs- 
institut zu besuchen. Im Bonner Nachtlokal 
Tabu lernte ich an diesem Abend jedoch 
ein Mädchen kennen, mit dem ich dann bis 
sechs Uhr früh tanzte. Ich war so übernäch- 
tigt, daß ich am Morgen dann doch keine 
Lust mehr hatte, nach Heidelberg zu fah- 
ren. Für den Fall meines Hierbleibens 
hatte mich John bereits am Vortag (Frei- 
tag) zum Mittagessen für den Samstag 
eingeladen. 

Wie am Abend vorher machte John 
einen deprimierten Eindruck. Er sagte 
sinngemäß: ‚Ich werde wohl meinen Po- 
sten zur Verfügung stellen, weil ich gegen 
diese Flut von Nazis und Katholiken nicht 
mehr ankomme. Politische Freunde habe 
ich kaum. Die SPD, besonders Carlo Schmid, 
greift mich an — und bei der FDP habe ich 
meine stärksten Feinde. Einfluß habe ich 


überhaupt keinen. Einen Einblick in die ge- 
heimen Dinge gewährt man mir nicht. 
All dies erwähnte Otto John am Rande, 
ohne jede direkte Fragestellung von mir. 
Wir sprachen dann noch einmal von Ottos 
beabsichtigtem Grabbesuch in Ostberlin. 
Er hatte Angst, daß seine Frau etwas da- 
von erfahren könne. ‚Sie würde sich zu 
Tode ängstigen‘, sagte er. Dann überlegte 
er, wie er den Leuten seiner Umgebung 
einen plausiblen Grund dafür geben könn- 
te, daß er sich längere Zeit ohne Beschüt- 
zer bei mir aufhält. Nach einigem Überle- 
gen erinnerten wir uns eines gemeinsamen 
Freundes, der kurz nach dem Krieg starb. 
Die Witwe dieses Herrn wollte seit dem 
Todestag ihres Mannes immer wieder eine 
ärztliche Untersuchungsbescheinigung für 
einen Rentenantrag. Als ich ihr dieses Gut- 
achten aus ärztlichen Gründen verweigern 
mußte, hatte sie sich an John gewandt und 
ihn gebeten, daß er auf mich einwirke. 
Die Besprechung dieses Gutachtens er- 
schien nun uns beiden ein sehr geeigneter 
Vorwand für unsere Zusammenkunft zu 
sein. Verabredungsgemäß sprach ich in 
den Tagen vor dem 20. Juli so oft davon, 


wie es nur ging, um mißtrauischen Schnüft. 
lern in der Umgebung Johns den Wind aus 
den Segeln zu nehmen. Ich machte Sogar 
eine Tonbandaufnahme von einem Teleion. 
gespräch zwischen mir und John und sprad 
dabei, wie verabredet, sehr viel von dem 
Gutachten. So hatte John immer ein hand. 
festes Motiv für seinen Besuch bei mir, 
falls man ihn mal deswegen hätte fragen 
sollen — und eventuelle Mithörer, die 
Johns Gespräche überwachten, konnten 
bestätigen, daß John nur wegen des Guı. 
achtens bei mir war. 

Ich wunderte mich zwar manchmal, daß 
John so viel Theater wegen des Friedhot. 
besuches machte; für einen Spionagechej 
war es aber wohl sehr kompliziert, sic 
von seinen Schutzbeamten freizumachen 
und den ‚feindlichen Sektor‘ zu besuchen, 
Ich finde es nur tragikomisch, wenn mir 
John jetzt im Prozeß vorwerien will, ich 
habe ihn wegen dieses Rentengutachtens 
in meine Wohnung gelockt. 

Nach dem Essen bei meinem letzten Kö). 
ner Besuch verabschiedeten wir uns mit 
Otios Versprechen, mich in Berlin gleich 
anzurufen oder aufzusuchen. 


Neue interessante Two-Tone Farbkombinationen 
und Formschöpfungen. 
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Wann nun John genau nach Berlin kam, 
weiß ich nicht, Ich hörte erst wieder am 
17. Juli abends von ihm. Ich kam gerade 
in meine Praxis, als er meine dienst- 
habende Schwester angerufen hatte, um 
mich zu sprechen. John schien getrunken 
zu haben, denn er forderte mich mit sehr 
drastischen Ausdrücken auf, sofort zu ihm 
ins Hotel Schätzle zu kommen. Ich fuhr ge- 

n 20.30 Uhr hin, begrüßte seine Frau und 
ihn im ersten Stock des Hotels in seinem 
Zimmer. Wir hielten uns nur fünf Minuten 
dort auf. Frau John schlug vor, ins Restau- 


rant Schlichter zu fahren, was wir dann . 


auch taten. Beim Essen hatte sich John 
nicht so in der Gewalt wie sonst, wenn er 
getrunken hatte. Er warf öfter das Salzfaß 
beim Sprechen auf die Erde. Als Frau John 
einmal aufgestanden war, um sich am Bü- 
fett einen Salat auszusuchen, sagte mir 
Otto noch einmal, daß seine Frau von der 
Fahrt in den Ostsektor nichts zu wissen 
brauche. 

Am 19. Juli hatte ich bei einem Möbel- 
händler in der Nähe des Hotels Schätzle zu 
tun. Bei der Gelegenheit besuchte ich — 
in weißen Arzthosen — Otto John, etwa 

egen 14 Uhr, um zu erfahren, was er wei- 
ter beabsichtigte. 


Er schilderte mir kurz sein Programm 
und sagte, daß er wohl am nächsten Tag, 
dem 20. Juli, gegen 19 Uhr bei mir sein 
könne. Wir könnten dann ja gemeinsam 
zum Friedhof fahren. ‚Du fährst mich doch 
rüber, Wolfgang? fragte er. Er sagte noch, 
daß er drüben im Ostsektor zu einer klei- 
nen 20.-Juli-Feier eingeladen sei. Vorher 
wolle er aber unter allen Umständen das 
Grab seines Bruders sehen.” 


Soweit die Darstellung Wohlgemuths. Am 
nächsten Abend, dem 20. Juli, erscheint Otto 
John um 19 Uhr in der Praxis Uhland- 
straße 175. Während er wartete, bis Wohl- 
gemuth seine letzten Patienten behandelt 
hatte, wartete Frau John im Hotel Schätzle 
auf ihren Mann. Um 20 Uhr klopfte sie am 
Zimmer des im gleichen Hotel wohnenden 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, der 
einen Gast bei sich hatte, und fragte: 
„Habt Ihr meinen Holden nicht gesehen?” 
Darauf antwortete der Prinz: „Ich habe 
keine Ahnung, wo Otto sein könnte.” Etwas 
abgespannt sagte Frau John: „Ich habe bis 
eben geschlafen. Mir ist so elend durch den 
ganzen Zirkus.” Als um 20.15 Uhr Otto John 
noch nicht da war, begann Frau John mit 
dem Prinzen und seinem Gast allein zu 
essen. 


Die Einzelheiten der Flucht 


Während der Ober im Hotel Schätzle 
Frau John und ihren Gästen das Abendessen 
servierte, bekam Otto John in der Praxis 
von Dr. Wohlgemuth den Kaffee angeboten, 
von dem er später behauptete, er sei ver- 
giftet gewesen. 


Nach meinem stundenlangen Interview 
gibt Dr. Wohlgemuth zusammengefaßt fol- 
gende Version dieser letzten Stunden: 


„Als John um 19 Uhr zu mir kam, beeilte 
ich mich mit der Abwicklung meiner Pra- 
xis, zumal mir Otto sagte, er sei drüben 
fest verabredet. Ich hatte aber so viele 
Patienten, daß ich nicht vor 20.20 Uhr fer- 
tig wurde. In der Zwischenzeit ließ ich 
Otto von meinen beiden Krankenschwe- 
stern Annemarie und Ursula Kaffee ko- 
chen, weil ich'mir vorstellen konnte, daß 
Otto bei der Feier etwas trinken würde. 
Ich kannte seinen Hang, sehr schnell zu 
viel zu trinken und wollte nicht, daß er 
angetrunken in den Ostsektor fährt. 


Da die Zeit nun schon soweit fortge- 
schritten war, machte ich mir keine Mühe 
mehr, mich umzuziehen. In Anwesenheit 
Ottos sagte ich den beiden Kranken- 
schwestern, daß ich jetzt in meine Woh- 
nung Lietzenburger Straße fahren würde, 
um mit Otto John die bewußte Renten- 
angelegenheit zu besprechen. Wir setzten 
uns dann in meinen Wagen und fuhren auf 
direktem Wege zum Brandenburger Tor. 
Auch Otto John war natürlich bekannt, 
daß meine Wohnung in genau der entge- 
gengesetzten Fahrtrichtung lag, und falls 
eressichandersüberlegt haben sollte, hätte 
er Zeit genug gehabt; auf der Fahrt durch 
den Westsektor zu protestieren, oder 
in den Arm zu fallen, den Schlüssel abzu- 
ziehen oder etwas Ähnliches zu tun. 


Die Zollkontrolle am Brandenburger 
Tor dauerte etwa zwei Minuten auf der 
westlichen Seite und noch einmal zwei Mi- 
nulen auf der östlichen Seite. Ich glaube 
mich genau zu erinnern, daß wir die Sek- 
lorengrenze zwischen 20.30 und 20.45 Uhr 
passierten. Nach kurzer Unschlüssigkeit, 
ob ich wegen der Verspätung direkt an 
den Invalidenfriedhof heranfahren sollte, 
stellte ich meinen Wagen auf dem Park- 
platz der Charite ab. 

Nach dem Aussteigen auf dem Fußweg, 
beim Einbiegen in die Luisenstraße, kam 


eine BMW-Limousine auf uns zu, die an 
der Ecke Luisen- und Schumannstraße 
hielt. Ein Herr, etwa 45 Jahre, etwas grö- 
Ber als ich (174 cm), dunkelblond, mit brau- 
nem Mantel und Hut, überquerte die Straße 
und begrüßte uns. Er stellte sich mir als 
Dr. Schneider vor. Die Sache kam mir et- 
was komisch vor, aber da John ja vorher 
gesagt hatte, er sei zu einer Feier verab- 
redet, dachte ich, dieser Dr. Schneider sei 
also der Mann, mit dem er sich verabredet 
hatte. Dr. Schneider sagte, er hätte am In- 
validenfriedhof gewartet und sei wegen 
der erheblichen Verspätung schon ent- 
schlossen gewesen, wegzufahren. Wegen 
der Verspätung sollten wir nun gleich zu 
der geplanten 20.-Juli-Feier mit einem 
Essen eingeladen werden. Der Besuch des 
Grabes könne dann später erfolgen. 

John willigte ein. In dem Wagen saß 
nur ein Fahrer. Ich setzte mich vorn neben 
den Fahrer. John saß hinten. Ich machte 
darauf aufmerksam, daß ich ja noch weiße 
Hosen und Operationshemd anhätte. John 
winkte ab, ich sei ja früher auch schon in 
weißen Hosen mit ihm ausgegangen. 


Die Fahrt, die kaum eine Viertelstunde 
dauerte, führte in eine kleine Privatvilla, 
wahrscheinlich Richtung Weißensee. In 
dieser Villa wurden wir in ein Herrenzim- 
mer mit Rauchtisch, Bücherschrank, Schreib- 
tisch geführt und von zwei Herren, die ich 
nicht kannte, freundlich begrüßt. Nach 
einem kurzen Drink wurden wir zum 
Abendessen eingeladen. In einem Neben- 
zimmer war ein Tisch gedeckt, wie man 
ihn zu einer kleinen Feier vorbereitet, mit 
Blumen und Gläsern. Es wurde ein Toast 
auf die Widerstandskämpfer des 20. Juli 
ausgebracht. Dann entwickelte sich ein leb- 
haftes Gespräch. John erzählte aus seinen 
Erinnerungen. Besonders verbreitete er 
sich über seine Flucht am 20. Juli, vor 
allem darüber, wie es ihm vor zehn Jah- 
ren gelang, zur gleichen Zeit und Stunde, 
zu der wir hier bei Tisch saßen, aus dem 
Gebäude des OKW in der Bendlerstraße 
zu entweichen. 


Ich beteiligte mich wenig am Gespräch 
und erinnerte lediglich an den Friedhofs- 
besuch. Die Zeit war so fortgeschritten, daß 
dieser endgültig verschoben werden sollte. 
Nach Aufhebung der Tafel wurde die 
Unterhaltung in dem nebenan liegenden 
Herrenzimmer fortgesetzt. Ich bat um et- 
was Kaffee und lehnte Alkohol ab, da ich 
mich nicht wohl fühlte, lange unterwegs 
war und außerdem nicht zu Mitiag geges- 
sen hatte. Ich blieb noch an der Tafel sit- 
zen. Ein Mädchen brachte mir dann Kaffee. 
Einer der Herren leistete mir Gesellschaft, 
und wir unterhielten uns unter anderem 
über Autos, wobei ich die Vorzüge eines 
Ford gegenüber dem BMW mit einer ein- 
gehenden Erklärung des Kurzhubmotors 
auseinandersetzte. 


Im Nebenzimmer führte John seine Er- 
zählung über seine Flucht nach Portugal 
weiter, Ich wohnte dieser Unterhaltung 
nicht bei. 


In fortgeschrittener Stimmung, aber 
trotzdem völlig klar, teilte mir John dann 
plötzlich mit, daß er die Absicht habe, vor- 
erst nicht zurückzukehren. 


Ich fragte ihn mehrfach, ob dies wirklich 
sein Ernst sei. Als er aber ganz fest bei 
seinem Entschluß blieb, ergab sich für 
mich die Frage, was denn nun mit mir ge- 
schehen solle. Einer der anwesenden Her- 
ren kam auf mich zu und sagte mir sehr 
freundschaftlich: ‚Es steht Ihnen frei, zu 
gehen, wann Sie wollen. In Ihrer Situation 
würde ich jedoch, bevor ich mich drüben 
eventuell als Menschenräuber hinstellen 
lasse, bei uns Asyl nehmen, bis sich der 
Wind drüben gelegt hat‘. Nach längerem 
Überlegen hielt auch ich diese Lösung für 
die beste.“ 

Nach dieser Darstellung Dr. Wohlgemuths 
ergibt sich somit für den Karlsruher Ober- 
bundesanwalt die Frage nach dem dritten 
Mann. Wer war dieser Dr. Schneider, mit 
dem John ja offensichtlich bereits vorher 
verabredet war? Gehörte er wirklich zur 
20.-Juli-Bewegung und lockte John in eine 
Falle? Hat John seine Verabredung direkt 
mit Dr. Schneider oder über einen anderen 
Mann getroffen? Auf diese Fragen kann nur 
Otto John eine Antwort geben. Die Aufgabe 
des Oberbundesanwalts ist es in dieser 
Woche, den Angeklagten John zur präzisen 
Beantwortung dieser entscheidenden Fra- 
gen zu veranlassen. ; 


IM NÄCHSTEN STERN: 


In der gleichen Nacht noch einmal in 

den Westen — Dr. Wohlgemuth in 

den Fängen des SSD, „obwohl ich 
ein alter Kommunist bin”. 
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Vic ideale Garch neist da! 


ideal, weil sie alle guten Eigenschaften in 


kaum vorstellbarer Vollkommenheit besitzt. 
Dem Auge gefällt sie durch ihre leichte, 
duftige Zartheit und ihren eleganten Fall, 
die praktische Hausfrau aber begeistert 

sie durch ihre unvergleichlichen Vorzüge: 
Außergewöhnlich reißfest und haltbar 
motten- und bakteriensicher 

äußerst lichtbeständig - nicht vergilbend 
spielend leicht zu waschen 

nicht einlaufend, feucht aufzuhängen 

kein Spannen, kein Bügeln 


keine Einlauffalten mehr nötig. 


Gardinen aus 
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für die moderne Hausfrau, 
wirtschaftlich und arbeitserleichternd 
Zu erhalten in allen Fachgeschäften 
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DALLI-duftverstärkt, eine 
einfach herrliche Seife. Sie 
hat einen wunderbar er- 
frischenden Duft. Die Haut 


strahlt von Frische und Ba 


Leitfaden für Neureiche 


Von RODA RODA 


Chansons in einen Gesellschafts- 

kreis aufgestiegen, der gern Fremd- 
wörter gebraucht. Damit Sie sich nun nicht 
jeden Augenblick balsamieren, möchte ich 
Ihnen einige Winke für die Konservation 
geben. 

Vor allem, bitte, seien Sie nicht belei- 
digt, wenn Sie jemand einen Parvenü 
nennt. Er meint nichts Böses. Parvenü ist 
eine spanische Wand, ein Bettschirm. 
Arrive hingegen: eine singbare Melodie, 
ein Gesangstück. 

Man wird Ihnen schlechte Manieren 
vorwerfen und Mangel an Courtoisie, 
Lassen Sie sich dadurch nicht kränken, 
die Mängel wiegen nicht schwer: Cour- 
toisie ist nichts anderes als Maklerge- 
bühr; und Manieren — die Hände pflegen 
wollen Sie sich ohnehin. 


Lädt man Sie zum Tee, kann es ein 
Five-o’clock-tea sein oder ein The dan- 
sant. Keinesfalls hat es das mindeste mit 
Theorie zu schaffen, der WE 
samkeit. 

Hypothese wieder ist die längste Seite 
eines rechtwinkligen Dreiecks; verwech- 
seln Sie das nicht mit Hippologie, der 
krankhaften Reizbarkeit von Frauen. 


Bietet man Ihnen beim Tee Baisers an 
und Curacao, so müssen Sie wissen, daß 
Baiser Flauheit auf der Börse bedeutet 
und 'Curagao einen schweren Reiter; der 
Gegensatz davon ist infamie (Fußtruppe, 
in übertragenem Sinn auch: Mannstoll- 
heit). Absinth aber ist dieEnthaltung von 
geistigen Getränken. 

Zwischen Tuberosen und Protuberanzen 
ist ein gewaltiger Unterschied: Protube- 
ranzen sind Apfelsinen, Tuberosen jedoch 
Lungenschwindsüchtige. 

Halten Sie Zyklamen und Zyklus aus- 


ieber Freund, Sie sind durch glüc- 
lihe Ausnutzung geschäftlicher 


einander: Zyklame ist ein Wirbelwind; 
Zyklus ein Riese mit einem Auge, 

Für Wirbelwind kann man auch Tore- 
ador sagen; Tournedos klingt wohl ähn- 
lich, bedeutet aber etwas ganz andres, 
nämlich einen südfranzösischen Minne- 
sänger. 

„Sagt man Champignon oder Cham- 
pion?" werden Sie fragen. Es kommt dar- 
auf an, ob Sie Haarwäsche meinen oder 
eine Papierlaterne. 

Antinomie ist eine Kunst, Leichen zu 
zergliedern; Anthologie: Selbstregierung, 
Unabhängigkeit. 

Panorama ist eine Landenge in Süd- 
amerika; Paranoia aber ein Schlafanzug. 

Tarlatan: ein Kurpfuscher und Markt- 
schreier; der schlaue Tamerlan war Mi- 
nister des Äußeren unter Napoleon dem 
Großen. 

- Samojeden sind russische Teemaschinen. 

Merken Sie sich ferner, daß eine Kreo- 
lin nicht dasselbe wie eine Mulattin ist. 
Mulatten sind Bastarde von Pferd und 
Esel; eine Kreolin ist ein gebauschter 
Frauenrock, 

Man wird Ihnen von Krankheit und 
Gesundheit reden, Prophylaxe und Hy- 
giene. Behalten Sie, bitte, wohl im Ge- 
dächntis: Prophylaxe ist die Reblaus; Hy- 
giene ein Raubtier, das Leichen frißt. 

Ein großer Unterschied ist auch zwi- 
schen Olymp und Hades; Hades ist die 
Rückenmarkschwindsucht, Olympaber ein 
Neugebilde in der Nase. 

Basilisk: eine griechische Kirche; die 
Lieblingsfrau des Türken heißt Obelisk. 

— — — Mein Freund, ich hoffe, Sie 
wissen nun Bescheid mit Fremdwörtern. 
Sollten Ihnen noch jemals Zweifel auf- 
steigen, dann reden Sie nicht so’ leicht- 
fertig hin, sondern schlagen vorher 
hübsch nach im Konföderations-Mexiko, 
wo Sie, nach dem Alpaka geordnet, das 
Wissenswerte beisammenfinden. 


„Sehönheitsoperation 
ohne Messer ...* 


So wurde die Behandlung mit 
Placentubex genannt, dem ein- 
zigen Mittel, das Placenta-Extrakt. 
mittels Serol DRP direkt in das 
Hautinnere einschleust. Die 
Erfolge sind verblüffend, Er- 
schlaffte Hautpartien werden ge- 
strafft, Kinn- und Halspartie so- 
wie die verräterische Haut der 
Hände geglättet. Die Anwendung 
ist einfach: Placentubex wird dünn 
aufgetragen, dann fetten Sie mit 
Creme Sevilan oder mit Ihrer ge- 
wohnten Creme nach. Eine Tube 
Placentubex reicht für mehrere 
Monate und ist in Apotheken, 
Drogerien, Parfümerien und Kos- 
metiksalons fürDM 8,85 zu haben. 
Merz & Frankfurt a.M. — 
Berlin — Zürich. 


Eine charmante Frau von zeitloser Schönheit. 
Solche Erfolge sind möglich durch regelmähige 
Behandlung mit 


Placentubex 


jetzt noch wirksamer durch Placenta- 

Emulsion zur Straffung u. Festigung 

a der Haut u.gegen Magerkeit der Körper 

# formen. Dos seit seit 25 Jahren hervorro- 

gend bewährte, mit der großen Gold- 

Med. London u.Antwerp.ausgezeichn. 
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ai ACHTUNG AUF 
STERNSEITE 60! 


Den Vorschlag vom Deutschen Buchver- 
sand sollten Sie zweimal überdenken: 
Wäre das nicht eine herrliche Weih- 
nachtsüberraschung für Ihre Lieben? 


bild hat. 


MARTINI 


weil er mir schmeckt! 


MARTINI ROSSO 


der rote italienische Ver- 
mouth echter Torino ist aui 
der ganzen Welt bekannt 
und beliebt. Er gilt als vor- 
züglicher Aperitif und als Ge- 
schmacksgrundlage vieler 
edler Cocktails. 

Wir dürfen darauf hinweisen, 
daß wir in Deutschland unter 
Verwendung der Turiner Ori- 
ginal-Kräutermischung den 
MARTINI ROT herstellen, 
der in Güte und Wohlge- 
schmack den klassischen 
MARTINI ROSSO zum Vor- 
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Mit Liebe und Musik hat Alfred Scholz das 
Herz der schönen Griechin erobert. Gemeinsame 
Interessen führten die Brautleute auf der Wiener 
Akademie zusammen: Er hat einegroße Zukunft als 
Violinvirtuose, sie will Koloratursopranistin werden 


Romanze mit 
falschen Tönen 


as schöne griechische Mädchen 

heifjt Adamantia Politimi, was auf 

deutsch soviel wie „wertvoller 

Diamant” bedeutet. Ihr Vater, der 
Psychiater Dr. Georges Koskinas, hatte 
seinen „Diamanten” sorgsam behütet, um 
ihn einem reichen griechischen Reeder als 
Ehefrau zu übereignen. Adamantia in- 
dessen, ein modernes Mädchen, entschied 
sich für den armen Musikstudenten Alfred 
Scholz aus Wien. Als ihr Vater sich 
dieser Ehe mit allen Mitteln wider- 
setzte, flüchtete das Liebespaar nach 
Bayern, um sich dort standesamtlich und 
auch vom griechisch-orthodoxen Popen 
kirchlich trauen zu lassen. Aber der Vater 
gab sich mit den vollzogenen Tatsachen 
noch immer nicht züfrieden. Er versuchte, 
eine Scheidung zu erzwingen, und als 
ihm das mihlang, verweigerte er seiner 
Tochter die Mitgift von 250000 DM. 
Und dann machte der knickrige Papa 
seine gröhte Dummheit: Er verlangte 
obendrein die Wohnung, die er Adaman- 
fia in Wien geschenkt hatte. Dr. Koskinas 
konnte nicht ahnen, daf er damit erst sei- 
ner ungehorsamen Tochter den entschei- 
denden Trumpf in die Hand gespielt 
halte: Jetzt kann Adamantia endlich ihre 
Mitgift in Osterreich einklagen; denn nur 
wer im Ausland über Besitz verfügt, kann 
dort auch zivilrechtlich belangt werden. 


Das ist der „Anstifter“ 
der standeswidrigen Ehe, behaup- 
tet Dr. Koskinas von dem Profes- 
sor Swarowsky, dem Lehrer und 
Trauzeugen seines unerwünsch- 
tenSchwiegersohnes Alfred Scholz 


Ein Psychiater, der weder 
von der Liebe noch vom inter- 
notionalen Recht etwas versteht, 
ist Dr. Georges Koskinas. Sein 
Geiz und seine Rachsucht wer- 
den ihn jetzt 250000DMkosten 


„Wertvoller Diamant“ - zu Unrecht trägt 
Adamantia Politimi ihre verheißungsvollen Vor- 
namen, denn ihr Vater hat ihr die Mitgift von einer 
viertel Million Mark gesperrt. Er zeigt sich unver- 
söhnlich, weil Adamantia sich seinem Befehl, 
einen reichen Reeder zu heiraten, widersetzt hat 


Der Bischof der griechisch- 
orthodoxen Kirche in Wien, Tsiter, 
schickte das Paar zu seinem Kolle- 
gen nach München, weil Dr. Kos- 
kinas in Wien seinen ganzen 
"Einfluß gegen die Trauung aufbot 
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Im modernen, freundlichen Edelholzgehäuse präsentiert 
sich die »Sagitta« als ein neuer PHILIPS Gerätetyp mit 
außerordentlicher Em pfangsleistung. Der Klangselektor und 
das magische Auge erhöhen den Bedienungskomfort 


Für den technisch Inter- 
essierten: 

6/9 Kreise, 7 VALVO-Röhren, 
schwenkbare Ferritantenne, 
Klangselektor, 5 + 3 Druck- 
tasten, Anschluß für Tonab- 
nehmer und Zweit-Laut- 
sprecher. 


Maße: 432x 262x193 mm. 


SAGITTA 363 in dunklem und hellem Gehäuse 


Der »PHILIPS Jupiter« wird durch seine moderne Flach- 
form zum Mittelpunkt jeder Wohnungseinrichtung. Das 
neuartige Direkt-Ton-System und der Klangselektor bieten 
bei jeder Sendung einen reinen, harmonischen Klang. 

Für den technisch Interessierten: 6/9 Kreise, 8 VALV O-Röhren + Germanium- 


diode, 6-+3 Drucktasten, Klangselektor, eisenloses Direkt-Ton-System mit 2 
VALVO-Endröhren, 2 Lautsprecher. Maße: 620x315x274 mm. 


JU PITER 463 in dunklem und hellem Gehäuse 


DREIKLANG DER FREUDE 


+ Modernes Gehäuse 
+ Direkt-Ton-System 
+ Klangselektor 
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Warum gerade 


Weil DUAL Ihnen für 62.- DM einen Elektrorasierer mit 
entscheidend neuen Vorteilen bietet. 


WITZGALL 


in eleganter 
Lederkassette DM 75.— 


n ist das Geheimnis der gründlichen, hautschonenden 
DUAL-Rasur. 2 Wneidsyteme — dos seitliche Schermesser und 6 Hohlschliffklingen — 
werden gleichzeitißion eihem Simultanantrieb bewegt. In einem Zug werden lange Haare und 
lästige Wirbel zwälmal fnsiert. Zuerst vom Scherkamm, dann vom Schneidblatt. Der wider- 
spenstigste Bart hafıkeifle Chance. Nur das Gefühl einer tadellos glatten Rasur bleibt zurück. 
Das Schneidblaff aus federndem Edelstahl-seine Wölbung und Stärke sowie die Zahl, 
Anordnung und Größd der Löcher — wurde gerade so gewählt, daß es die Haut schont, aber 
doch vollkommen git| ausrosiert. Zu dünn, würde es empfindliche Haut, z.B. am Hals, 
unangenehm 
RX Sechs Hohlschli gen sind einzeln federnd auf einem Nylonträger gelagert. Wegen 
ihres günstigen Sch@eißwinkels schneiden sie die Hoore glott ab. Es gibt kein Zupfen, 
auch die empfindlichfte wird sanft behandelt. 
# Ein robuster, gerfiufcharmer Schwinganker-Motor treibt den DUAL. Spannungswähler 
für 110 und 220V Wechselstrom sowie Ein- und Ausschalter erleichtern das Bedienen. 
Die griffige Fo DUAL wurde der Anatomie der menschlidhen Hand angepaßt. Sie 
halten ihn deshalb fs und sicher. 


K Das Umgewöhne macht der DUAL auch für Naßrasierer erstaunlich leicht. Zahlreiche 
Tests bestätigten die$. Eine Probe wird es beweisen, daß sich Ihre Erfahrung mit unseren 


Behauptungen deckt. 
Entscheiden Sie sich 


deshalb* für DUAL 


GEBRUDER STEIDINGER, ST. GEORGEN 3 E SCHWARZW. 
HERSTELLER DER WELTBEKANNTEN 
PLATTENSPIELER UND PLATTENWECHSLER 
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Herren-Damen-hinderschuhe 


ICH BAU 
Burgkunstadt 


gegen 


10Wochen-Raten 


a 


Aus“ 


rd e\. x 
wo 


Doch der Prophet 
nichts 
eigenen Land 


weiß-goldenen Vortragssaal des Lan- 
genbeck-Virchow-Hauses hinter sich. 
Hinter ihm lagen das vergebliche War- 
ten auf Zustimmung, die müde Gleichgül- 


Fi: hatte den Weg aus dem 


tigkeit oder gar das Lächeln und interesse- 


lose Zeitunglesen seiner Zuhörer. Die füh- 
renden Chirurgen Deutschlands hatten ihm 
gezeigt, dab sie seine Arbeit für sinnlos, 
für unrealistisch, für praktisch nicht auswerft- 
bar hielten. 

Als der schicksalhafte 11. April 1931 zu 
Ende ging, hatte Forkmann zwar nicht auf- 
gehört, an die zukünftige Bedeutung sei- 
ner Arbeit für die Herzdiagnostik zu glau- 
ben. Aber er schleppte das sichere Gefühl 
mit sich herum, daf seine Möglichkeiten als 
Einzelgänger ohne großzügige Unterstüt- 
zung, ohne Forschungslaboratorium, ohne 
Geld erschöpft waren, 


Er wollte noch nicht aufgeben. O nein. 
Er richtete zwei Anträge an die Notgemein- 
schaft deutscher Wissenschaftler, um finan- 
zielle Unterstützung für die Fortsetzung 
seiner Versuche zu erhalten. Das war seine 
letzte Hoffnung. Seine Anträge wurden 
nicht einmal beantwortet. 


„Damit war ich”, notierte er 25 Jahre spä- 
ter, „am Ende dessen, was ich als einzel- 
ner leisten konnte, und mußte mich damit 
begnügen, die Gefahrlosigkeit der Herz- 
katheterisierung bewiesen zu haben. Die 


Sorgenbrecher Familie. Durch viele Jahre, in denen Enttäuschungen und Bitterni 
belasteten, fand er Hilfe und Trost bei seiner Familie. Seine Frau war selbst Ärztin. Sie un 
Kinder und ihn, als er krank und erschöpft aus dem Kriegsgefangenenlager in das abseitige Notquartier 


ganzen Umstände, die mich zwangen, meine 
Arbeit aufzugeben, waren ziemlich drük- 
kend für mich, aber ich konnte von meinem 
Assistentengehalt nicht mehr die Mittel da- 
für aufbringen und habe auch schließlich 
auf den wohlgemeinten Rat guter Freunde 
hören müssen, die mich immer wieder be- 
schworen, von einer Monomanie abzulas- 
sen, die meine ganze ärztliche Laufbahn 
verderben würde. Und ich kann wohl sa- 
gen, daß mein Leben wahrscheinlich einen 
anderen Verlauf genommen hätte, wenn 
ich meinen Ruf nicht mit derartigen Ver- 
suchen belastet hätte, denn überall, wo ich 
mich bewarb, wurde sofort eine unverhoh- 
lene Scheu offenkundig, einem Menschen, 
der solche verrückten Ideen hatte, womög- 
lich als selbständigem Chefarzt Patienten 
anzuverftrauen.” 


Gescheiterte Hoffnungen 


Er hatte recht. Das Leben, das von dem 
Augenblick an, in dem er den Traum einer 
Forschungsaufgabe zerstört sah, auf ihn 
wartete, war schwer und mit Enttäuschun- 
gen gepflastert. Er verließ den Weg, an 
dessen Ende ein paar Jahrzehnte später 
die moderne Cardiologie und die Chirur- 
gie der angeborenen Herzkrankheiten ste- 
hen würden. Er begann mit der Arbeit des 
praktischen Chirurgen, später des Urologen. 

Für kurze Zeit durfte er in die Charite 
zurückkehren, als unbezahlter Assistent. 
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für den Stern schrieb Jürgen 
Thorwald den einzigen autori- 
iierten Bericht über die bahn- 
brechenden Forschungen des 
deutschen Nobelpreisträgers 


Dr.Werner Forkmann.27 Jahre 
vorder hohen Ehrung, im Jahr 
1929, entdeckte Dr. Forgmann 
die Herzkatheterisierung und 
erprobte sie im Selbstversuch. 


gen, meine .„yerbruch hatte sich überzeugt, dah er 
lich drük. aufgegeben” hatte. Aber im Sommer 1932 
’n meinem bestellte er Forfmann zu sich und lieh ihm 
Mittel do- keinen Zweifel darüber, daf es keine Auf- 
schliehlich siiegsmöglichkeiten gab und er sich 
Freunde „oanders nach einer bezahlten Arbeit um- 
rieder be. ‚ehen müsse. 
; abzulas- Forsmann siedelte nach Mainz über, in 
Laufbahn {je chirurgische Klinik des städtischen Kran- 
wohl 5Q- kenhauses, deren Leitung ein Sauerbruch- 
lich einen schüler, Professor Jehn, innehatte. Dieser 
te, wenn unglückliche, empfindsame Mann, an dem 
Ver- syerbruchs Lehre von der erbarmungslos 
all, wo ich MW Jorten Schule, die allein einen guten Chir- 
unverhoh- urgen mache, sich nicht bewährt hatte, ging 
Menschen, gerade dem unglücklichen Zusammenbruch 
WOMÖg- Lebens entgegen. Der Tod seiner 
Patienten Frav im eigenen Krankenhaus, nach der 
Geburt seines zweiten Kindes, an den Fol- 
gen gen eines Gehirnabzesses, hatte das schon 
ershütterte Gefüge seines Lebens zerstört 
von dem ## und trieb ihn in ein tragisches Vergessen- 
einer wollen, schlieflich auch durch Narkotika, hin- 
‚ auf ihn Mein, in dem der bedeutende Chirurg ein 
Häuschun- poarJahre später endgültig zugrunde ging. 
Weg, an Forkmann schweigt heute auch über diese 
te späler ff Zeit. Aber es ist sicher, dab er Zeuge die- 
ie Chirur- {ses fürchterlichen Niedergangs des damals 
eiten ste- @ noch nicht einmal fünfzigjährigen Jehn 
\rbeit des {8 wurde. Vielleicht war dies einer der Gründe, 
Urologen. #$ weshalb er Mainz schon nach einem Jahr 
e Charit6 f wieder verließ, um nach einer neuen Ar- 
Assistent, { beitsmöglichkeit zu suchen. Ein anderer 


„Forßmann 
terhielt die 


Notquartier 


eines kleinen Schwarzwalddorfes heimkam. In 
seiner Heimat war er vergessen, doch im Ausland 
Sedachte man seiner und seiner Selbstversuche 


1.20 om 
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Luxor-Geschenkpackung 
mit farbigem Filmstarbild 


““. 3 Stück Luxor und ein Filmstarbild hübsch in Cellophan ver- 


packt - das schenkt man gern zu festlichen Gelegenheiten. Aber 
nicht nur dann, auch zwischendurch können Sie anderen oder 
gar sich selbst eine Freude damit machen. Schenken Sie Schön- 
heit - schenken Sie Luxor. Sie ist so rein wie weiß und so mild 
| wie rein. Und auf die Milde kommt es an. Deshalb loben Film- 
stars die reine, weiße Luxor. Marianne Hold sagt Ihnen wörtlich: 


.. „Dem milden Luxor-Schaum verdanke ich mein gepflegtes Aussehen!“ 


Die Automatic-(Selbstauf- 
zug) Armband-Uhr für den 
fortschrittlichen Herrn 

a auf der tägl. das Datum 
erscheint. Mikroskop- 
linse am Kalender, eıst- 
klass. Vollankerwerk 25 
Steine, antimagnetis., 


chertunzerbrecl. Feder 
36 Std. Gangreserve, 20 
Mikr. Goldauflg., mod. 
Zifferbl., gr. Sekundzg. 
elegant. Lederarmband 


24 Monate Garantie! 
Preis DM 95.-, davon 
Anzahlg. b. Liefg. geg. 
Nachn.DM 23.-u.6 
Monatsraten ADM 12.-. 
Mit Multiflex-Band (siehe Abb.) DM 110.-, Anzahlg. 
geg. Nachn. DM 26.- u. 6 Monatsr:& DM 14.-. Ver- 
s ie: Umtausch- u. Rückgaberecht binnen 8 
Tg. od. Geld zurück, somit 8 Tage zur Probe. 


Für Damen-Armbanduhren bitte Katalog anfordern. 
Spezial-Versand-Haus: 


Uhren-Gassner, Mindelheim,Bay. 61 


Erwartungsfreude 


gehört zu der schönen Zeit der Weihnachtswochen. Ob 
sich der Ianggehegte Wunsch eine SINGER-Automatic zu 

besitzen, erfüllen wird? Welche Freude, wenn diese neve ideale 
Allzweckmaschine unter dem strahlenden 
Weihnachtsbaum steht, ein Wertzuwachs 


für die ganze Familie, für ein ganzes Leben! 


Prospekte kostenlos von derSinger 
Nähmaschinen Aktiengesellschaft 
Frankfurt a. M., Singerhaus 105 
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Wie goldener Zierat glänzen die Späne im Licht. Und doch 


'sind sie nur Abfall aus der Gehäusefertigung von Junghans — 


Uhren. Präzisionsmaschinen von unvorstellbarer Feinabstim- 


mung haben diese Späne ausgeschieden. Hunderte von Spezial- 


P 0178 D Gass/Clauss 


maschinen und Meßinstrumenten helfen dem Junghans - Fach- 
arbeiter, sein »Wunderwerk im Kleinen« zu verrichten. Genera- 
tionen von Fachkräften waren seine Vorgänger. Sie machten 


die Junghans-Uhrenfabriken zum größten Uhrenhersteller des 


Kontinents. Wenn Sie Uhren kaufen und Uhren schenken, dann 


denken Sie an Junghans! Junghans - Uhren — aus der 


Hand des Meisters - erhält man nur im Uhrenfachgeschäft. 


Zwei PROGRESS Geräte bieten drei Möglichkeiten 
schneller und gründlicher Bodenpflege 


Zum Staubsaugen der millionenfach bewährte Minor Super-E, der als 
Hand- und Bodenstaubsauger zwei Geräte in einem vereinigt. 250 Watt. DM 135.- kompl. 


Zum Bohnern und Polieren der neue Einscheibenbohner Uni-Vae, ein 
praktischer, leistungsstarker Haushaltbohner für jede Bodenart. 280 Watt. DM 168.- kompl. 


Zum gleichzeitigen Staubsaugen und Bohnern wird der Uni-Vac an den 
Staubsauger angeschlossen. Saugen und bohnern oder polieren werden zu 
einem mühelosen Arbeitsgang mit zusammen 530 Watt Leistung vereinigt. 


- Wenn Sie den Minor Super-E be- 
sitzen, dann ist der Uni-Vac die 
vollendende Ergänzung zu ihm. 


Grund war die Assistenzärztin Elsbeth 
Engel aus Bingen. Er wollte heiraten. Hei- 
rat aber bedeutete für einen Assistenten 
damals noch einen Kündigungsgrund. 


Er kehrte nach Berlin zurück. Noch einmal 
half ihm ein Zufall. Im Gesundheitsamt 
traf er den heute in Aachen arbeitenden 
Urologen Dr.Heusch, Chef der urologischen 
Abteilung des Rudolf- Virchow - Kranken- 


arzt zu sich. Er heiratete. Er blieb drei 
Jahre. Dann glaubte er, nichts mehr lernen 
zu können. Als erster Oberarzt kam er an 
die chirurgische Klinik Professor Frommes 
am Stadtkrankenhaus in Dresden-Friedrichs- 
stadt. Immerhin war er unter siebzig Be- 


. werbern ausgewählt worden, und das gab 


ihm neues Vertrauen zu sich selbst. 


Zwei Jahre darauf holte man ihn als er- 
sten Oberarzt an die Ill. Chirurgische Uni- 
versitätsklinik in Berlin-Moabit, wo ein 
Günstling Robert Leys, Professor Strauß, in 
kurzer Zeit jedes Vertrauen in die Klinik 
so ruiniert hatte, daß die Chefs der Inne- 
ren Abteilung ihre chirurgischen Fälle in 
andere Krankenhäuser schickten, um sie 
vor Strauß zu bewahren. Forkmann er- 
reichte, dab sich diese Verhältnisse grund- 
sätzlich änderten. Aber noch einmal wurde 
er ungewollt in den Untergang eines Chir- 


 urgen hineingezogen, auch wenn dieser 


Untergang ihn kaltlassen konnte, soweit 
er die menschliche Sphäre betraf. Sein Le- 
ben in Moabit war 


hauses in Berlin. Heusch nahm ihn als Ober- - liches Instrument und seine Anwe ndung wm 


‚ war sie als amerikanische Entdeckung be- 


her, hatte der jetzt in Bamberg tätige Pro. 
fessor Loeffler ohne Formanns Wissen das 
Problem der Herzdiagnostik mit dem Her,. 
katheter aufgegriffen. Aber das alles zählte 
nicht gegenüber der Tatsache, dab ameri. 
kanische Ärzte es waren, die im Jahre 194 
Forkmanns Vorschläge und Versuche ay 
dem Jahre 1929 aufgenommen und in gro- 
hem Stil so weiterentwickelt hatten, dah 
der Herzkatheter jetzt ein völlig unentbehr. 


ebenso unentbehrliche Voraussetzung für 
die inzwischen entwickelte chirurgische Be. 
handlung der angeborenen Herzfehler, der 
Klappenfehler und der Herzveränderung 
bei den „blauen Babys” geworden waren, 


An der Spitze der Entwicklung stand der 
aus Frankreich eingewanderte amerikani. 
sche Arzt Andr& Cournand. 1941 hatte er 
seinen aufsehenerregenden Bericht „Cha- 
theterisation of the right auricle in man’ 
veröffentlicht. In England war der Londo- 
ner Cardiologe McMichael gefolgt, und von 
Amerika und England aus kam eben die 
Methode, anerkannt und bewundert, nach 
Deutschland, in das Heimatland ihres in 
Deutschland vergessenen, in einem Schwarız. 
walddorf um das Leben seiner Familie 
kämpfenden Entdeckers zurück, 


Auf dem Wiesbadener Kongreß der deut. 
schen Gesellschaft für innere Medizin, 1949, 


handelt und gefeiert worden, und die an- 
wesenden Deutschen hat. 


ein täglicher erbitterter 
Kampf, bis Strauß nach 
Prag versetzt werden 
mußte und sich dort in 
unklare Geschäfte ver- 
strickte, die ihn im Unter- 
suchungsgefängnis durch 
Selbstmord enden ließen. 

Mag Forkmann heute 
auch über die Zeit in 
Moobit ebenso schwei- 
gen wie über Sauer- 
bruch oder das Jahr in 
Mainz. Das Wissen um 
die Ereignisse genügt, 
um sich ausmalen zu 
können, welche Belastung 
und welchen Kampf sie 
für ihn bedeuteten. Seine 
Familie gab ihm damals 
sicherlich Hilfe und Trost. 
Vier Söhne, Klaus, Knut, 
Jörg und Wolf, wurden 
ihm bis 1939 geboren. 
Aber dann riß ihn der 
Krieg vom ersten Tag an 
auch aus diesem Fami- 
lienleben heraus. 

Als Sanitätsoffizier er- 
lebte er ihn in allen sei- 
nen Phasen. In Polen, in 
Norwegen, in Ruhland, 


ten sich durch den eben- 
falls anwesenden Schwe- 
den Mannheimer be- 
schämen lassen müssen, 
als er sie darüber unter- 
richtete, daß die Me- 
«!hode keine amerikani- 
sche Entdeckung, son- 
dern eine deutsche Ent- 
deckung sei... 

War es ein Wunder, 
dab in seiner 
Abgeschiedenheit im glei- 


chen Jahr 1949 an Romeis j 
den Satz schrieb: „Der Medisch 
seelische Druck ist all- für jede G 
mählich so stark, dafj er Große He 
einen zu Boden zwingt.. 

Es ist etwas verbitiernd, 

daran zu 

diese Arbeitsmöglichkeit 
mit großem Idealismus „BELLINDA 


von mir ausgebaut wurde 
— Du warst ja selbst 
nächster Zeuge dessen, 
— dann in Deutschland 
totgeschwiegen oder gar 
verspottet wurde als Ver- 
. rücktheit eines abwegi- 
gen Sonderlings und nun 
vom Ausland gierig auf- 
genommen worden ist, 


im Kessel von Demjansk 


häufig genug sogar als 


und zuletzt in Neuruppin, 
an der Spitze einer 
Schwerverletzten - Abtei- 
lung. Im letzten Augen- 
blick schwamm er über 


Ein Holzschnitt ließ Dr. Forß- 
mann von einem Tierversuch erfah- 
ren und brachte ihn auf die Idee zu 
seinem gefährlichen Selbstversuch 


amerikanische Original- 
methode bezeichnet und 
so fort. Trotzdem erfüllt 
es mich mit etwas Stolz, 
sagen zu dürfen, dah es 


die Elbe, geriet in ame- 

rikanische Gefangenschaft, verbrachte eine 
Hungerzeit in dem berüchtigten Lager Bü- 
derich und fand schließlich nach seiner Ent- 
lassung, krank, von einer Plexuslähmung 
heimgesucht, seine inzwischen auf sieben 
Köpfe angewachsene Familie in dem klei- 
nen Schwarzwalddorf Wambach wieder. 


In Deutschland mifachtet — 
im Ausland bewundert 


Die Frau, als Ärztin tätig, unterhielt Mann 
und Kinder. Später half er bei ihrer Arbeit. 
Aber welch ein Leben in einem weltabge- 
schiedenen Bezirk mit achthundert Einwoh- 
nern; im Winter auf Skiern unterwegs, Ope- 
rationen auf Küchentischen in abgelegenen 
Bauernhöfen; ein hart erarbeiteter Monats- 
verdienst zwischen hundert und einhunderft- 
fünfzig Mark. Nach vier Jahren, am 21. Juni 
1949, schrieb Forkmann an Peter Romeis, 
den Zeugen seiner ersten Einführung eines 
Katheters ins eigene Herz und nunmehrigen 
Arzt in Bad Nauheim: „Der seelische Druck 
ist allmählich so stark, dab er einen zu 
‚Boden zwingt.” 

Aber es war nicht die wirtschaftliche Not- 
lage und Ausweglosigkeit allein, die Fork- 
mann diese Klage abzwang. 


Etwas viel Schwerwiegenderes und Er- 


schütternderes war geschehen. Seine Entdek- 
kung von einst, seine Arbeit lebte. Aber 
sie lebte nicht durch ihn, und sie lebte nicht 
in Deutschland. Zwar hatten im Anschluß 
an seine ersten Veröffentlichungen an der 
Nonnenbruchschen Klinik in Prag einige 
Untersuchungen der Herztätigkeit mit seiner 
Methode stattgefunden, und viel später, 
während der letzten Kriegsjahre und nach- 


‚der Cardiologie, ihn im Jahre 1947 aus 


mir doch gelungen ist, 
auf einem kleinen Gebiet unserer gelieb- 
ten Wissenschaft eine Tür für den Fortschritl 
aufzustoßen, auch wenn ich selbst in Ver- 
gessenheit gerafe. Doch es geht ja nicht um 
das Persönliche, sondern um die Förderung 
des Sachlichen. Es ist nur sehr schwer, über 
den Zaun sehen zu müssen, wenn andere 
das entdecken, was einem selbst ... . schon 
vor zwanzig Jahren vorgeschwebt hat.” Und 
in einem zweiten Brief: „Die Hungerp:axis 
hier läht mir keine Möglichkeit zu wissen- 
schaftlicher Arbeit. Bücher fehlen mir voll- q 
ständig, und für längere Zeit fortfahren 
kann ich wegen der damit verbundenen 
Kosten auch nicht. . ." 


Sch 
Forsmann wuhte noch nicht, in welchem 
Ausmah seine amerikanischen und engli- F 
schen Nachfolger sein Recht als Entdecker Bi: 
gewahrt hatten und daf sein Name unter ein 
den amerikanischen und englischen Fad- Sc 
leuten bekannter und geachteter war als in Ha 
Deutschland, wo kaum jemand von ihm Ich 
sprach. 3 
Er hatte nur eine schwache Vorstellung - 


davon erhalten, als Professor Knipping von 
der medizinischen Universitätsklinik in Köln, Ha 
heute eine der führenden Persönlichkeiten 


seiner Einsamkeit nach Köln holte. Der in- 
dische Arzt Professor De Almeida aus Cey- 
lon hatte Knipping besucht und gewünscli 
Forkmann zu sehen. In Indien also war 
Forkmanns Name bekannt. 


Knipping hielt von da an enge Verbin 
dung mit Formann. Er gewann ihn zu einer 
Arbeitsgemeinschaft und zog ihn zum ersten 
mal wieder in den Bereich der Forschung 
hinein. Aber erst im Jahre .1950 konnte 
Forljmann Wambach verlassen und in Bad 
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Modisch — auch an kalten Tagen — 
mit BELLINDA 505, dem idealen Strumpf 
für jede Gelegenheit. Besondere Vorzüge: 
Groke Haltbarkeit und tadelloser Sitz. 


„BELLINDA” FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 


Ein zeizender Anblick — 


BELLINDA 707 I Ein sehr feiner, apar- 
ter Strumpf, den man besonders 
gern zu modischen Kleidern trägt. 


1010 


707 


Nahtfrei ne „Unsichtbarkeit” beson- 


DM*) 
6” 
5» 
4% 
4x 


75 gg/10 den., ein hauch- 
zarter Strumpf für den 
Abend in der Luxuspackung 


15 denier, der besonders 
schicke, superfeine Strumpf 
in der eleg. Goldpackung 


& 99/20 den. mit Zierfer- 
se oder 707 R mit Normal- 
Hochferse (weiße Packung) 


15 den. Gerade durch sei- 


ders reizvoll (blaue Pckg.). 


*) Die angegebenen Preise gelten jeweils für 1. Wahl. 


Leicht und doch wärmend — 
BELLINDA 404! Ein Strumpf aus 
Helanca-Kräuselkrepp: Genau das 
Richtige für die kalte Jahreszeit. 


Wählen Sie Ihre BELLINDA-Strümpfe 
zu den neuen, sehr günstigen Preisen: 


DM*) 


51 gg/60 den. unverwüst- 
lich mit superlastischem 
Doppelrand (rote Packung) 


51 gg/30 den. Der ideale 
Strumpf für Beruf und All- 
tag (schwarze Packung) 


aus HELANCA - Kräusel- 
krepp, hochelastisch und 
wärmend (braune Packung) 


2% den. Ein sehr preiswert. 
dankbarer Gebrauchs- 
strumpf (graue Packung). 


5» 
4% 
9% 
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Schön sein kann jede Frau. Es kommt 
nur darauf an, die natürliche Schönheit 
durch ein gepflegtes Aussehen, durch 
eine makellos reine Haut zu erhalten. 
Schönheitswasser Aphrodite pflegt Ihre 
Haut, beseitigt sämtliche Haut- und Teint- 
fehler, regt die Neubildung der Zellen 
an und strafft das Hautgewebe. 


Das Gesichtswasser, das wirklich die 


Haut verschönt. 


SCHONHEITSWASSER 
APHRODITE 


sitzt wie angegossen — 


Eterna befragt 100000 Männer, an welchen 
Stellen des Oberkörpers Oberhemden ana- 
tomisch genau sitzen müssen. Obwohl Wech- 
selwirkungen zwischen gepflegter-Wäsche und 
anziehender Männlichkeit von Psychologen 
nicht geleugnet werden, dient die Befragung 
der Garantie des tadellosen Sitzes von Eterna. 
Neben reinrassiger Stoffqualität bestimmt der 
korrekte Sitz des elegant geschwungenen Kra- 
gens den unverkennbaren Eterna-Stil. Eterna 


gibt dem Mann Figur 


» Für Männer mit Haltung « heißt die inter- 

essante Herren-Broschüre, die Ihnen vom 

Eterna-Werk, Passau 44, kostenlos 

übersandt wird. Heute noch anfordern! 
/ 


_KORTING_}-Fernschgeräte 
von geschmackvollem Äußeren 
“und besonders preiswert. 


Vorführung und Verkauf 
nur in guten Fachgeschäften. 


Verlangen Sie 
Prospekt und 
R. 177 


zeichnis 


53-cm-Bildschirm 
DM 1098, — 


_KORTING }-Radio 
Grassau/Chiemgau 


in der Flasche mit der ” 
rot-weiß-} 


blauen Umrandung 
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Als einer der ersten wurde Dr. Forßman 
sofort beiBeginn des Krieges eingezogen. Während 
er die Schwerverletztenabteilung eines Lozaretts 
betreute, wurde seine Familie in Berlin ausgebombt 
und seine Praxis zerstört. Er selbst wurde krank 


Kreuznach eine Fachpraxis als Urologe und 
eine Abteilung an den dortigen Diakonie- 
Anstalten übernehmen. Sie erlöste ihn 
aus der Abgeschiedenheit und aus dem 
schlimmsten wirtschaftlichen Druck. 


Schatten und Licht 


Jetzt las er immer häufiger in amerika- 
nischen Fachzeitschriften seinen Namen. Die 
Baseler Kinderklinik lud ihn ein, damit er 
dort der internationalen Weiterentwicklung 
der Dinge begegnen konnte, zu denen er 


den Grundstein gelegt hatte. McMichael in 


London tat das gleiche. Von ihm erfuhr er 
zum erstenmal, daß der englische Pastor 
Stephan Hales in Tordington im Jahre 1710 
ein Schaf hatte ausbluten lassen, um ein 
Flintenrohr durch die Halsvene bis ins Herz 
hineinzuschieben. Dann hatte Hales heihes 
Wachs in die Herzkammern des Tieres ein- 
gefüllt, das Tier geschlachtet und nach der 
Offnung des Herzens an der Menge des 
Wachses das Volumen der einzelnen Herz- 
kammern bestimmt. Es war Forkmanns Be- 
gegnung mit seinem frühesten bekannten 
Vorgänger. 


In Deutschland konnte er bei einigen Ge- 
legenheiten Referate verlesen. Aber erst 
im Juli 1954 wurde ihm eine erste späte 
Anerkennung in der eigenen Heimat zuteil, 
als ihm die deutsche Akademie der Wissen- 
schaften in Ostberlin die Leibniz-Medaille 
verlieh. Im selben Jahr konnte er in Mün- 
chen auf dem Kongreß der deuischen Ge- 
sellschaft für Chirurgie einen ausführlichen 
Vortrag über die „Geschichtliche Entwick- 
lung und Methodik der Herzkatheterisie- 
rung” halten, allerdings nicht ohne, dah es 


An unsere Bücherfreundel 


Schon zweimal stellten wir Jürgen Thor- 
wald als Verfasser hervorragender me- 
dizinisch-geschichtlicher Tatsachenberichte 
vor, die auch als Bücher große Erfolge 
wurden. Als Vorabdruck erschienen im 
Stern „Das Jahrhundert der Chirurgen“ 
und „Blut der Könige“. 


BLUT DER KONIGE 


ist die Geschichte der heimtückischen 
Bluterkrankheit: Unerkannt vererbte sie 
sich von der englischen Stammutter Queen 
Victoria den Enkeln und Urenkeln euro- 
päischer Fürstenhäuser. Die Dynamik welt- 
geschichtlicher Ereignisse verbindet sich in 
Jürgen Thorwalds Buch mit den gnaden- 
losen Schicksalen fürstlicher Bluter — das 
Ende vererbter Macht mit dem tödlichen 
Ausgang vererbter Krankheit. Ihr Buch- 
händler hält dieses erregende Buch (352 
Seiten, Ganzleinen) für DM 14,80 bereit! 
(In Osterreich ö.S. 100,65, in der Schweiz 
sfr. 17,30.) 


zu einem ebenso unerfreulichen wie er- 
folglosen Versuch gekommen wäre, seine 
heute unbestritiene Priorität zu überrennen 
und ihn noch einmal in den Schatten zu 
drängen. 


Als ihn zwei Jahre später die Verleihung 
des Nobelpreises ins helle Licht des Welt- 
ruhms rückt, ist sein Name noch immer nur 
einigen Fachleuten bekannt. Diese höchste 
Anerkennung, welche die Welt zu vergeben 


hat, trifft ihn selbst mit der Wucht einer fayı 


Schon ein Jahr vorher war er gemeinsam 
mit den Amerikanern Cournand und Richard; 
als Nobelpreiskandidat vorgeschlagen wor. 
den. Aber der Schwede Hugo Theorell hatj 
den Preis für seine Enzym-Forschung er. 
halten, weil die Mitglieder des Nobelpreis. 
komitees dazu neigten, schwierige Labore. 
toriumsentwicklung höher zu bewerten al; 
den Gedanken, einen Katheter durch eine 
Vene in das Herz hineinzuschieben, Kurz 
vor der Verleihung des Preises im Jahre 195% 
hatte jedoch in Stockholm der Kongref; der 
Herziorscher stattgefunden. Seine Referate 
über die Bedeutung des Herzkatheters hat. 
ten das Nobelpreiskomitee davon über. 
zeugt, daß dem Begründer und den Weiter. 
entwicklern dieses Verfahrens der Nobel. 
preis für Medizin gehörte, 

Als die Verleihung bekannt wurde, er. 
klärte der Präsident des Kongresses der 
Herzforscher: „Zum erstenmal erhalten 
wahre Ärzte den Preis... . es ist bemer- 
kenswert, dab die diesjährigen Preisträger 
alle neben ihrer Forschungsarbeit vor allem 
ihren ärztlichen Beruf ausüben .. .” 


In der Tat: Formann befindet sich mitten 
in seiner Praxisarbeit, als ihn das Brief. 
telegramm erreicht, dos ihm die Verleihung 
des Nobelpreises verkündet. Der Wunsch 
'nach echter Forscherarbeit aber hatte ihn 
auch in den düstersten Schwarzwaldiagen 
nicht verlassen. Und die Frage des Augen- 
blicks lautet nicht mehr, ob sie sich erfüllen 
wird, sondern nur noch, wo sie sich erfüllen 
wird. Das zu entscheiden, ist eine Aufgabe 
der deutschen Universitäten. 


Wer sich das Leben 


leichter machen will ... 


... weiß, wie wichtig die kleinen Dinge im Leben sind. 
Wenn sich z.B. Ihre Füße wohlfühlen, spüren Sie es wohls 
tuend am ganzen Körper. - Mit BAMA»Molli im Schuh ats 


men Ihre Füße Wohlbehagen. Die Schafwoll-VliessAuflage 
derBAMA»Molli hält zudem Ihre Füße stetsso mollig warm. 


la, BAMA»Molli gehört zu den &) Attributen der 
komfortablen Fußbekleidung wie Strumpf und Schuh. 


Millionen gehen schon auf BAMA»Molli. - Auch 
für Sie wird auf BAMA»Molli jeder Schritt zur Freude. 


BAMA»Meolli für die kühlere - und BAMA»famoos für die mildere Jahreszeit erhalten Sie 


für DM 1.25 (in Kindergrößen für DM 1.-) in den Schuhgeschäften und im Lederhandel. 


Ihr Männer, macht jetzt Schluß mit halben Sachen! Erspart 
Euch den Rasierärger am frühen Morgen: Gönnt Euch die 
Remington-Rasur! Für jeden ist sie nun erschwinglich, 


denn es gibt ja den 


FRemington. FOOR-MOST 


Er läßt Eure Barthaare im Nu verschwinden, ob sie rauh 
wie eine Wurzelbürste oder weich wie Flaum sind. Ihr 
werdet staunen, wie sanft und hautsympathisch der Four- 
Most rasiert. Er ist eben ein echter Remington! 

Seine 408 diamantgeschliffenen Schneiden bringen es auf 
nahezu 10 Millionen Schnitte in der Minute, die voll wirk- 
sam werden, weil die ganze gewölbte Rasierfläche ständig 


mit der Haut in Berührung bleibt. 


Es gibt keinen Ersatz für Qualität! 
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Sportlich und bequem ist diese halblange 
Autojacke aus dunkelbraunem, weißabge- 
stepptem Popeline. Wenn die reizende Chauf- 
feuse nach stundenlanger Wagenfahrt aus- 
steigt, wird sie sich nicht mehr über einen 
zerknitterten und schon während der Fahrt 


unbequemen Mantel zu ärgern brauchen 


Car-hops 
Modelle 


Was die Frau am Steuer in diesem 
Winter tragen wird, zeigte die 
Münchener Modeschöpferin Bessie 
Becker in einer kleinen Moden- 
schau direkt auf der Straße. Drei- 
viertellange Popelinejacken mit 
warmem Woll- oder Pelzfutter und 
lange enge Hosen aus Gabardine 
sind wiederum letzter Modeschrei. 


Für Autoreparaturen weniger geeig- 
net, wenn auch darum um nichts weniger 
reizvoll, ist dieses gestreifte Car-hops Modell. 
Die dunkel abgesetzten Ärmel- und Kragen- 
aufschläge sowie die schräg eingesetzte 
Knopfpartie verleihen der gestreiften Pope- 
linejacke einen besonderen modischen Effekt 


KENNT RONSON 


UR-5606 


FürMänner, 
diegern männlich ; 
rauchen: 


Denken Sie schon 
an Weihnachten? 
Eine Schreibmaschine ist ein Geschenk 
von dauerndem Wert! Letzte Modelle aller 
bekannten Marken, wie Olympia u. o., 
zu gü tig Raten, \Wark fr 
Originol-Preise — frei Hous. 
Verlangen Sie den neusten Ringkatalog 
gratis vom erfahrenen Fachberater 


BÜROMASC 
Wiesbaden 18 
Rheinstroße 49 


EN- 
CHMITT 


PFEIFEN 


aus edelster 
Bruyere - 


61354 (X) 


Fortuna-Möbel-G.m.b.H., Affeln üb.Neuenrade/Westf.3 


nowa -Heimkaltwelle 

loben Millionen Frauen!!! 
und Sie??? 

Padkg. DM 2,50 60 Holzwickel DM 0,90 


Erhältlich in Fachdrogerien und Parfümerien 
NOWG -Westi GMBH., Wuppertal-Vohwinkel 


Erhältlich in den Fachgeschäften 


So groß... 


wachse ich — und immer weiter. weil 
meine Mutti mich nie wund werden läßt. 
Nur kerngesunde Babies, die vor dem 
schmerzhaften Wundliegen bewahrt wer- 
den, entwickeln sich kräftig weiter. — 
Penatencereme hilft aber auch bei rauher 
und rissiger Haut — beim Erwachsenen 
wie beim Kind -- bei Hautabschürfungen 
oder anderen Hautschäden. Penatencreme, 
von 50 Pfennig an, in allen Apotheken 
und Drogerien. 
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Eisschran 


Exkönig Faruk traf eine frühere 
Freundin und ging an ihr vorbei 


or einem Jahr noch war Irma Capece wirkt zugleich h 
Menutolo, Tochter einer neapolitani- pflegend. AmM 
schen Portiersfrau, die Favoritin des 


=” gen, haftet er de 
; die Poren zu ver 


entihronten Lebemannes Faruk. Als sich 
beide jetzt auf der Premiere des Films 


ie Anwendun: 
„Krieg und Frieden” in Rom begegneten, 
zog Faruk kühl den Hut. Irma hatte ge- E Schwansei 
plaudert und ihr Tagebuch „Mich liebt 
ein König" offen liegengelassen. Irma Wählen Sie zw 


hat inzwischen singen gelernt und will 


‚Magnolie“ (he 
jetzt an die Oper. Ihr Traum ist die Aida. 
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Zu spät riß dieser smarte Privatdetektiv seine 
Tasche hoch, um Irma Menutolo vor dem Foto- 
grofen zu schützen. Das war 1954 in Mailand. 
Damals stand Irma dem königlichen Herzen sehr 
nahe. Inzwischen ist man sich fremd geworden 


Peter Finch als 


Star 


So ist das mit der Liebe. Noch vor einem Jahr 


ließ sich Faruk mit Irma Menutolo in Nachtklubs Syrien, 
fotografieren (linkes Bild), zu jener Zeit, als die ret En 
geschiedene Exkönigin Narriman Anstrengungen 3 
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machte, zu ihm zurückzukehren. Heute gönnen sich 
Irma und der verjagte Monarch nur einen bösen Blick 
(Bild oben). Daß Irma die Aida singen will, ist nicht 
ohne politische Delikatesse; denn Verdi komponierte 
diese Oper zur Eröffnung des Suezkanals Anno 1869. 
Damals regierte einer der Ahnherren Faruks auf 
Ägyptens Thron. Nun ist der Thron weg und der 
Kanal kaputt. Bloß Verdis Musik ist übriggeblieben.... 


Faruk war gerührt (so schrieben wir im Stern 
Nr.43 vor drei Wochen), als er vor dem Fernsehschirm 
die Italienerin Marisa Zocchi (Bild rechts) sah. Als 
Marisa in einer Quizsendung 2,5 Millionen Lire ge- 
wonnen hatte, und als es von ihrer nächsten Antwort 
abhing, ob sie alles verliert oder 5 Millionen gewinnt, 
da bot Faruk 2,5 Millionen aus seiner Tasche an. 
Unterdessen hat Marisa gewonnen. Auch ohne Faruk 
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Verzaubern Sie 
Ihren Teint! 


blühend und frisch auszusehen — 
das ist gerade während der Wintersaison 
nicht so leicht. Es wäre oft sogar un- 
nöglich, wenn es kein Make-up gäbe, das 
den Teint verschönt und kleine Haut- 
inreinheiten undFältchenunsichtbar macht. 
bevorzugen immer mehr Frauen den 
TA-PLUS Cremepuder, weil er das Gesicht 
in Nu verzaubert! Er gleicht harte Linien 
zwischen Nase und Mund, an den Augen 
oder am Hals vollkommen aus und gibt 
der Haut jenen matten, seidenen Schim- 
mer und jene zarte Tönung, die ein blen- 
dendes Aussehen verleihen. 
LA-PLUS-Cremepuder ist auf der Basis 
des bekannten Lanolin-Plus, eines ver- 
edelten Spezial-Lanolins, aufgebaut. Er 
wirkt zugleich hautverschönend und haut- 
pflegend. Am Morgen sorgfältig aufgetra- 
= gen, haftet er den ganzen Tag über, ohne 
die Poren zu verstopfen. Und wie leicht ist 
die Anwendung dieses Cremepuders: Sie 
brauchen weder Wasser und Shwämmchen 
noch Schwanenflaum-Quaste wie früher. 
wählen Sie zwischen den Pastelltönen 
‚Magnolie“ (hell), „Mandelblüte* (natu- 
rel), „Aprikose“ (naturell-dunkel) und 
‚Haselnuß“ (sonnenbraun) die Nuance, die 
Ihrer natürlichen Hautfarbe am ähnlichsten 
ist. Die rosa-goldene Luxusdose sollte Sie 
iberallhin begleiten, damit Sie Ihr Make- 
up von Zeit zu Zeit überprüfen können. 
Siher in dem Gefühl, strahlend jung und 
gepflegt auszusehen, wird Ihnen das Leben 
noch viel mehr Freude machen. Besorgen 
Siesih LA-PLUS Cremepuder im nächsten 
Fahgeschäft!Die Luxusdose kostet 6,90DM, 
die preiswerte Nachfüllpackung 4,80 DM. 


DUSSELDORF 


Das hochwirksame, veredelte Lanolin-Plus 
it auh die Grundläge für folgende 
Präparate: LA-PLUS Schönheitsliquid, 
LA-PLUS Reinigungsmilch, LA-PLUS Hand- 
lotion. 


Star hinter Gittern 


Is sich Königin Elizabeth von England 
mit ihrer Schwester Prinzessin Mar- 


gret den Film „Panzerschiff Graf 
Spee" ansah, ‘fehlte Margrets Lieblings- 
schauspieler Anthony M.Newley, 24, in 
der Galerie der Stars, die einmal im Jahr 
tr Königin vorgestellt werden. Newley 
Wäre so gern gekommen, aber er muhte 
einen Monat lang brummen: Fahren ohne 
Führerschein und verkehrswidriges Ver- 
halten. Da ist nun mal nichts zu machen. 
— In dem großen Farbfilm des britischen 
Fimkönigs 3. Arthur Rank „Panzerschiff 
Graf Spee” ist Newiey einer der zahl- 
reichen englischen Kapitäne, deren Schiffe 
r deutsche Kommandant Langsdorff auf 
Seinen Kaperfahrten im letzten Krieg ver- 
senkte. Als Internierte muhten sie die 
eise auf dem deutschen Schiff dann mit- 
Machen, bis drei englische Kreuzer die 
‚Graf Spee” angriffen. Auf dem rechten 
Bild liegt Newley in der Hängematte. Der 
Film kommt Anfang 1957 nach Deutschland. 


Anzeige 


Zarte, weiche Hände gehören seit jeher zum weiblichen Schön- 
heitsideal. Die moderne Frau wünscht sich schon lange ein 
Mittel, das ihre Hände nach jeder Beanspruchung im Haushalt 
oder im Beruf sofort wieder glatt und geschmeidig werden läßt, 


ohne zu fetten oder zu kleben, Heute findet sie es in dem neuen 
Lanolin-Präparat: 


Ja-Plus HANDLOTION 


Machen Sie einen Versuch! Sie werden staunen, wie schnell 
dieses auf der Basis des berühmten Lanolin-Plus entwickelte 
Handpflegemittel in die Haut eindringt, wie zart und glatt sich 
Ihre Hände gleich anfühlen und aussehen. Die dezente Parfü- 
mierung hinterläßt einen angenehmen Duft. 

Zudem ist LA-PLUS Handlotion so-sparsam im Gebrauch, daß 
Sie Ihre fleißigen Hände mit dieser ausgezeichneten Handpflege 
geradezu verwöhnen können. Die rosa-weiß gestreifte Tube 


sollte immer bereitliegen, damit Sie LA-PLUS Handlotion wirk- 
lich nach jedem Händewaschen auftragen. 

Diese Handpflege mit LA-PLUS wird reich belohnt: Die Bewun- 
derung aller gilt Ihren schönen, gepflegten Händen! 


LA-PLUS HANDLOTION 
in der Tube zu 1,50 DM. 
Außerdem gibt es die große 
Flasche zu 3,90 DM. (Die prak- 
tische Handpumpe hierzu 90 Pf.) 
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Das eigene Dach über dem Kopf 


Im Film haben sie es gefunden — und im Lehen? 


taliens Schauspieler-Regisseur Vittorio 

de Sica hatte das Nähmädchen Ga- 

briella Palotta und den Arbeiter 
Sergio Listurzi auf der Straße auf- 
gelesen. Sie bekamen die Hauptrollen 
in dem Film „Das Dach”, der Geschichte 
von zwei jungen Menschen, die hei- 
raten wollen, aber zu arm sind, die 
Miete für eine eigene Wohnung aufzu- 
bringen. Da bauen sie sich selbst illegal 
eine primitive Backsteinbaracke. Am 
nächsten Morgen hat ihr „Haus” ein 
Dach, und nun darf es — nach italieni- 
schem Recht — niemand mehr einrei- 
fjen. Inzwischen wurde aus dem Spiel 
Ernst: Gabriella und Sergio haben sich 
verlobt — für sie beginnt jetzt die wirk- 
liche Suche nach dem Dach überm Kopf. 


Gabriella und Sergio in dem Film ‚„‚„Das Dach“ 


In einer einzigen Nacht erbaut: Das Haus, in dem das junge Liebespaar wohnen soll 


NYLON 


Der große Erfolg 


Die Erwartungen, die wir für 
unsere neue Qualität „un- 
durchsichtig” hegten, haben 
sich großartig bestätigt. Der 
Grund ist leicht einzusehen: 
Charmor-Nylon-Wäsche in 
undurchsichtiger Ausführung 
erfüllt längst bestehende 
Wünschevon Millionen Frau- 
en. Lernen Sie die neuen Mo- 
delle dieses großen Erfolges 
in Ihrer Charmor-Einkaufs- 
quelle recht bald kennen. 


MODELL 45021 


Charmor-Nylon- 
Unterkleid 


Preis DM 22,95 


MIT 
ATMENDEN 
MASCHEN 


12 Monate Garantie 


Als.Heim-Magnetophon und als zu- 
verlässiges Diktiergerät hat sich das 
TELEFUNKEN-Magnetophon Kl 65 
hervorragend bewährt. Es bietet Ihnen eine 
sichere und ausgereifte Konstuktion, ist 
leicht und einfach zu bedienen. In der Ton- 
wiedergabe schenkt es Ihnen Hi-Fi-Klang- 
qualität. Das TELEFUNKEN-Magneto- 
phon KL 65 können Sie alstruhenfertiges 


Tischgerät oder in autarker Koffer- 
ausführung erhalten. 


TELEFUNKEN „ 


das Tonbandgerät 
mit der Studioqualität 
DM 449,- (ohne Zubehör) 


Daheim and im 


” KL 65 


„Mognetophon’ nı os 1 |. Magnetsnhon” ss wu 


die autarke Kofferausführung 
mit Endstufe und Lautsprecher 
DM 598,- (ohne Zubehör) 


Bitte, fragen Sie bei 
Ihrem Fachhändler 
nach den neuen 
TELEFUNKEN- 
Prospekten. 


WER QUALITÄT SUCHT-FINDET ZU TELEFUNKEN 
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FUNKEN 


DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. NOVEMBER 1956 


Man macht verstärkte Anstrengungen, zu einer Lösung zwischenstaatlicher Probleme zu gelangen. 

18./19. und 21./22. XI. lassen die optimistische Deutung zu, daß keine der beteiligten Gruppen 
hinterhältig-egoistische Interessen verfolgt, sondern die allgemeine Befriedung der Welt für weit- 
aus wichtiger hält. Formale Schwierigkeiten, die eine engere Fühlungnahme der Völker verhin- 
derten, könnten aus dem Weg geräumt werden. Innerpolitisch bemühen sich die Verantwortlichen 
in einer Reihe von Ländern, etwas für die sozial Benachteiligten zu tun. Hierbei hat man aber aus- 
schließlich das Materielle im Auge. Das Absinken der individuellen Moral, für das der 23./24. XI. 


Beispiele liefern könnte, interessiert wenig. 


STEINBOCK 


22.—31. Dezember Geborene: Persön- 
4 lich stimmt es wieder einmal nicht bei 
== Ihnen. Es könnte zu Auseinander- 
setzungen kommen, die ein juristisches Nach- 
spiel haben. Am 20./21. XI. sind Sie schlecht 
beraten, der 24./25. XI. bereitet Ihnen einen 


uß. 
ee Januar Geborene: Über die Sache, mit 
der Sie Ärger verursacht haben, scheint jetzt 
Gras gewachsen zu sein. Sie bleiben vor wei- 
teren Angriffen verschont. Trotzdem sollten Sie 
sih am 20./21. XI. Ihre Worte überlegen. 
10,—20. Januar Geborene: Obwohl Ihre Posi- 
tion unanfechtbar ist, bleibt Ihnen wenig Zeit, 
die Hände in den Schoß zu legen. Am 17./18. XI. 
sollten Sie einer Aufforderung nachkommen. 
Vorfälle am 21./22. XI. bringen Sie durchein- 
ander. 


WASSERMANN 


& 21.—29. Januar Geborene: Bei Ihnen 
. dürfte eine weitere geschäftliche Be- 
BE lebung zu verzeichnen sein. Ihr Pro- 
gramm für private Unternehmungen werden Sie 
wahrscheinlih umstoßen oder zurückstellen 
müssen. Am 22./23. XI. ist es wichtig, daß Sie 
auf Draht sind, 

%, Januar bis 8. Februar Geborene: Neue 
Interessenten melden sich. Wenn Sie mit ihnen 
klar kommen, wird es zu einer wesentlichen 
Verbesserung Ihrer Finanzlage beitragen. Am 
2.124. XI. könnte man Ihnen verfängliche Fra- 
gen stellen. 

9,—18. Februar Geborene: Daß Sie ein wenig 
ins Hintertreffen geraten sind, brauchen Sie 
niht so tragisch zu nehmen. Der 19./20. und 
auch der 23./24. XI. entschädigen Sie für man- 
des, was Sie sich in der letzten Zeit versagen 
mußten. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: In Ihrem 
Betrieb funktioniert nicht alles so, 


' wie es notwendig wäre, um die Ren- 
tabilität weiter zu sichern. Am 18./19. XI. wer- 
den sich andere diese Situation unter Umstän- 


.den zunutze machen, Der 24./25. XI. ist ebenso 


kritisch. 
23. Februar bis 9. März Geborene: Werden Sie 
nicht nervös, weil sich die zu erledigenden Auf- 
gaben augenblicklich häufen und weil sie zudem 
shwierig sind, Am 20./21. XI. finden Sie eine 
Methode, mit der Sie rasch vorankommen. 
10.—20. März Geborene: Der Aufbau oder Aus- 
bau Ihres Unternehmens macht erfreuliche Fort- 
shritte, Größere Gewinne als je fallen für Sie 
ab. Am 19./20. XI. besteht jedoch akute Gefahr, 
daß Sie sich überanstrengen und zusammen- 
klappen. 
| WIDDER 
21.30. März Geborene: Sie bewähren 
x ' sich auf dem neuen Platz, auf den man 
=" Sie gestellt hat. Am 18./19. XI. wer- 
den Sie mit einer Glanzleistung aufwarten, die 
Ihnen viel Bewunderung einträgt. Passen Sie 
nur auf, daß Ihnen am 20./21. XI. kein Fehler 
unterläuft. 
31. März bis 9. April Geborene: Ein Erlebnis 
beflügelt Sie, Aus dem Wiedersehen dürfte vor- 
läufig aber nichts werden, wie sich am 20./21. XI. 
herausstellt. Für Ihre beruflichen Angelegen- 
heiten sind die Konstellationen günstig. 
10,—20. April Geborene: Die Tage bringen Ihnen 
viel Anregungen. Am 19./20. XI. erhalten Sie 
zudem Gewißheit, daß man Sie ins Herz ge- 
schlossen hat. Freilich wird man Ihnen wegen 
dieser Beziehung sicherlich noch Szenen machen. 


STIER 


21.—29. April Geborene: Ihre persön- 
2 lichen Beziehungen sind mancherlei 

= Belastungen ausgesetzt. Die Verstän- 
digung, die Sie am 19./20. XI. erzielen, ist nicht 
von langer Dauer. Sie sind sich hoffentlich dar- 
über klar, daß die Schuld daran bei Ihnen liegt. 


%, April bis 10. Mai Geborene: Allmählich 
trübt sich der Himmel wieder ein. Am 20./21. XI. 
können Sie zwar noch eine Nachforderung 
durchsetzen, aber am 22./23. XI. ist es schon 
nicht mehr ganz sicher, ob man Sie noch anhört. 
11,—21, Mai Geborene: Ein Rechtsstreit wird 
zu Ihren Gunsten entschieden. Sie erhalten alle 
Vollmachten und Verfügungsfreiheiten zu- 
gesprochen. Am 18./19. XI. ist es Ihnen eine 
eagtuung, daß ein Gegner Ihre Freundschaft 


sucht. 
ZWILLINGE 


; 22.—31. Mai Geborene: Nun läßt sich 

‚ auch das letzte Hindernis aus dem 

r Weg räumen. Am 21./22. XI. erhalten 

Sie eine amtliche Beglaubigung, und. Sie kön- 

nen darangehen, Ihren Aufbruch praktisch vor- 

en Sagen Sie ein Treffen am 24./ 
ab. 


1.9. Juni Geborene: Bisher mußten Sie zu- 
sehen, wie andere den Rahm abschöpften. Das 
wird bald anders werden. Am 18./19. XI. haben 
Sie mit einem Protest Erfolg. Angenehm über- 
Sie durh einen Besuh am 


10,—20. Juni Geborene: An Aufregungen wird 
es in diesen Tagen nicht fehlen. Daß Sie am 
19./20. und 23./24. XI. gerade noch Glück haben, 
ändert nichts daran, daß das Abenteuer, in das 
Sie sich eingelassen haben, schief ausgeht. 


== 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie wer- 
den sich, ob Ihnen das behagt oder 
i nicht, entschließen müssen, eine Part- 
nerschaftsfrage endgültig” zu bereinigen. Zu 
alten Verwicklungen kämen sonst neue hinzu. 
Am 24.125. XI. wollen Sie von diesem Thema 
leider nichts hören, 

2.11. Juli Geborene: Die materiellen An- 
gebote, die man Ihnen macht, sollten Sie nicht 
dazu verleiten, über alle ideelle Problematik 
hinwegzugehen. Am 20.21. XI. fangen Sie 
einen Anknüpfungsversuh nicht gerade ge- 
schickt an. 

12.—22. Juli Geborene: Zur Zeit können Sie 
großzügig verfügen, ohne daß Ihre Existenz- 
grundlage erschüttert würde. Am 17./18. XI. 
bewegen Sie sich in einem glänzenden Rahmen, 
am 21./22. XI. erscheint Ihnen der Erfolg zu 
teuer erkauft. 


LOWE 


£ 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
tun recht daran, in diesem guten Ab- 
schnitt zuerst an Ihre Karriere und 
nur in zweiter Linie an das Persönlihe zu 
denken. Am 18./19. und 22./23. XI. bieten sich 
Gelegenheiten, sich geschäftlich vorteilhafter 
einzuschalten. 

3.—12. Augusi Geb : Neh Sie Fühlung 
auf, man wird Sie nicht zurückweisen. Ein Ge- 
spräh am 18./19. XI. verläuft freundschaftlich. 
Am 22./23. XI. lassen weitere Anzeichen darauf 
schließen, daß man Sie vorgemerkt hat. 
13.—23. August Geborene: In letzter Zeit hat- 
ten Sie einiges auszustehen. Nun werden Sie 
die empfindlichsten Verluste wettmachen kön- 
nen. Am 19./20. XI. macht jemand Propaganda 
für Sie. Sie bedanken sich hoffentlih am 23./ 
24. XI. dafür, 


JUNGFRAU 


F= 24. August bis 2. September Gebo- 
E rene: Sie denken daran, Ihre bis- 
herige Tätigkeit aufzugeben und unter 
besseren Bedingungen woanders anzufangen. 
Seien Sie mit der Kündigung nicht voreilig. 
Eine Rechnung am 23./24. XI., die wenig günstig 
ausfällt, sollte diese Warnung unterstreichen. 
3.—12. September Geborene: Ein Streit ist zwar 
endlich beigelegt, aber das kann Sie wahr- 
scheinlich nicht mit ungetrübter Freude erfüllen, 
da Sie demnächst für die Kosten aufzukommen 
haben. Am 18./19. XI. sehen Sie jedoh zu 
schwarz. 

13.—23. September Geborene: Was morgen 
kommt, braucht Sie heute noch nicht zu beschäf- 
tigen. Ihr Geschäft floriert und Sie haben Rück- 
halt. Was man Ihnen am 19./20. XI. zuflüstert, 
sollten Sie keinesfalls für bare Münze nehmen. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Ihre Verbindungen zu erstklas- 
a sigen Fachleuten kommen Ihnen zu- 
statten. Am 18./19. XI. macht man Sie auf eine 
nicht alltägliche Chance aufmerksam. Bei einem 
Zusammentreffen am 22./23. XI. erhalten Sie 
endgültigen Bescheid. 
3.—12. Oktober Geborene: Das kurze Zwischen- 
spiel, das Sie so begeisterte, ist beendet. Lei- 
der haben Sie allen Grund, jetzt mit gemischten 
Gefühlen daran zurüczudenken. Am 22./23. XI. 
sollten Sie Ihren Beruf nicht vernachlässigen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie sind wieder 
einmal nahe daran, eine Torheit zu begehen. 
Am 19./20. XI. glauben Sie, alle Warnungen in 
den Wind schlagen zu dürfen. Nun, Sie werden 
ja sehen, was Sie — schon am 21./22. XI. — da- 
von haben. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Extratouren können Sie sich im 
x Augenblick nicht leisten, das müßten 
Sie sich eigentlich selbst sagen. Verzichten Sie 
also am 22./23. XI. auf Ihr abenteuerliches Vor- 
haben, Sie werden am 24./25. XI. bestimmt froh 
darüber sein, 
3.—11. November Geborene: Das Glück hat mit 
Ihnen vorübergehend weniger im Sinn. Zuwen- 
dungen am 18./19. XI. fallen wesentlich mage- 
rer aus als erhofft, und am 22.123. XI. ist es 
sogar möglich, daß Sie völlig leer ausgehen. 
12.—22. November Geborene: Nachdem Sie Ihre 
Position nach allen Richtungen gefestigt haben, 
können Sie darangehen, Ihren Einflußbereich 
systematisch zu erweitern. Die äußeren Um- 
stände dafür können kaum besser sein: 21./ 


22. XI. 
SCHUTZE 


2 23. November bis 1. Dezember Gebo- 
’ rene: Sie können in Kürze Regelun- 
- gen von lebenswichtiger Bedeutung 
treffen. Am 21./22. XI. werden Sie auf einer 
Anwärterliste an die Spitze gesetzt. Eine Rück- 
frage am 24./25. XI. sollte Sie nicht völlig un- 
vorbereitet treffen. 
2.—11. Dezember Geborene: Ihre Konstella- 
tionen werden freundlicher. Sie vergessen nun 


rasch, wie man Ihnen mitgespielt hat. Am 18./ 


19. XI. dürfen Sie eines herzlichen Empfangs 
sicher sein. Der 22./23. XI. stellt Sie heraus. 
12.—21. Dezember Geborene: Verbotene Gren- 
zen zu überschreiten, ist meist gefährlich. Wie 
kommen Sie auf die Idee, daß man gerade bei 
Ihnen eine Ausnahme macte, wenn man Sie 
ertappt? Am 25./26. XI. würden Sie etwas er- 
leben! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. NOVEMBER 1956 
An diesen Kindern wird auffallen, wie früh sie in der Lage sind, selbständig zu denken und 


sich ihr eigenes, von allen gerade gängigen Meinungen unabhän 


Daß sie sich gegen alle B 
as zu de gegen alle 


giges Bild von der Welt zu machen. 


wehren, kann gelegentlich ein gespanntes Verhält- 
n Mitmenschen zur Folge haben. Das vermindert jedoch nicht die Chance ihres beruflichen 
ortkommens. Denn ob man mit ihren Anschauungen übereinstimmt .oder nicht, man ist sich darin 


yaig, daß sie gründliche und gewissenhafte Arbeiter sind, die in ihrem Fach eine Spitzenstellung 
anspruchen dürfen, Einen herzlichen Kontakt zu ihnen zu finden, wird wahrscheinlich stets län- 
gere Zeit dauern. Die Mädchen der Woche machen nicht viel von sich her, aber um so mehr machen 
andere von ihnen her. Von ihrer Natürlichkeit geht eine unerklärlich starke Zauberkraft aus. 


Tut mir leid, mein Lieber. 

Heut gibt es keinen POTT 
für deinen Grog, heut 

brauche ich POTT zum Backen! 


»Man nehme... 
ein Fläschchen Guten POTT « 


Wir nehmen beide gern ... ein 
Fläschchen »Guten POTT«. Nur, ich 
nehm’ es zum Backen und er zum Grog! 
Zu meiner Weihnachtsbäckerei brauche 
ich diePOTT-Rum-Zauberfibelund den 
»Guten POTT«. Ohne das fang’ichüber- 
haupt nicht an. Mein Mann weiß natür- 
lih, daß die Portionsflasche gerade 
das rechte Maß für seinen Grog hat. 
Deshalb, riecht er den »Guten POTT«, 
sofort ist er mit seinem Grogglas da. Ich 
habe ihm gesagt, er kann wählen, ent- 
wederbekommt er seine geliebten Rum- 


Kringel oder einen Grog und Kringel 
ohne Rum. Oder... er läßt mich un- 
gestört und geht in sein Stammlokal. 
Auch dort kriegt er seinen Grog mit der 
Originalflasche »Der gute POTT«. Be- 
kommt man in jeder guten Gaststätte! 

Und zu Weihnachten kaufe ich ihm 
eine große Flasche POTT, auf seinem 
Gabentish muß doch »etwas Trink- 
bares« stehen. Über 
eine Flasche » Guten 
POTT« freut sich ein 
Mann immer. 


Und heute abend machenSie »Guten POTT« 


es sich mit einer »POTT 54- schon ab 
Feuerzangenbomle«gemütlich. 85Pf. Übrigens, die POTT- Rum- 
Das Rezept steht auf der Zauberfibel mit vielen köstlichen 


Packung, die alle Zutaten 
zum Ansetzen enthält. : 


Vorschlägen für Getränke, zum 
Backen und Kochen mird Ihnen 
IhrKaufmannhatsievor-- gegen Einsendung von 50 Pf. 
rätig. Er führt auch den in Briefmarken zugeschickt. 
Schreiben Sie noch heute an POTT-Rum, Flensburg, Postfach 832 
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